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zwar namenlos find, aber ohne Zweifel von angefehe: 
nen und gefcheuten Männern herrühren, die an Ort 
und Stelle gegenwärtig waren, und nad) Rom und 
Paris in gewiſſer Art amtliche Berichte erflatteten. 
Die meiften bderfelben find italienifh, einige franze- 
ſiſch geſchrieben. | 

Seit der Eroberung Neapels im Anfange bes 
ſechszehnten Jahrhunderts, ward das Land von Spa: 
nien aus beherefcht. Wenn aber ſchon dies Stamm⸗ 
- und Hauptreih unter den Philippen von Jahr zu 
Jahr ſank, wie konnten die Nebenländer emporkom⸗ 
men, welche ber König faſt nie fa, wo kaum je 
‚ein Eingebohrner eine irgend wichlige Stelle bekam, 
und wo Gelderpreſſen beinahe für den Triumph der 
. Reglerungskunft galt. Und zu dieſen amtlichen und 
öffentlichen Erpreſſungen kamen die ber Cinzelnen, 
welche oft verfchuldet und bettelarm nad) Neapel ka⸗ 
men, es aber überreich verließen, während Zaufende 
von Einwohnern nach dee Türkei binüberfegten, mei 
dert, ficherer und heffer eben fer. Man: behanbslte 
das: Lamb wie ein erobertes, das man nicht erhalten, 
fondern ıgar Grande richten wolle. 

In dieſem inne legte der Vicekoͤnig Ponce de 
Leon,‘ Herzog von Arcos, zu Anfange des Jahres 1687 
eine Steuer auf mandkerlei Lebensmittel, denm En: 
hebung fehr befchwerlich war . und vor Allen das des 
mere Volk fehr drüden mußte. Sogleich zeigen ſich 
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mancherlei bes Unzufriedenheit: ber Herzog 
ward angegangen, umringt, beſtuͤrmt, bis er Abſtel⸗ 
lung zuſicherte, ohne daB er fein Wort halten konnte 
oder wollte, Sa, als in der Nacht vom 20ften Mai 
das Gebäude fire bie weue Steuer niebergebrannt warb, 
glaubten bie Machthaber, Nachgiebigkeit würbe nur 
Schwuͤche zeigen, und ſey unpaflender und zweckwi⸗ 
beiger als je zuvor. Anbererſeits wuchs aber bie Un⸗ 
zufriebenheit uͤber diefe gleichgültige Härte und es kam 
Sonntag den. Tten Julius 1647 zu dem erflen großen 
Aufſtande, weichen ein Brief vom 9ten. Julius fol: 
gendergeſtalt heſchreibt 
Bei Erhebung der, von Allen gehaßten neuen 
Fruchtſteuer, kam es zu einem Streite zwiſchen Kaͤu⸗ 
fern, Verkaͤufern und Beamten, worauf ſich eine gute 
Zahl junges und barfuͤßiger Leute vereinigte, und die 
zur Erhebung jener Steuer in verſchiedenen Xheien 
ber Stadt: befindlichen Häufer zerſtoͤrte. Unterdeß 
mehrte füchider Haufe bis auf 4000, obgleich kaum 
Einer über. 20 und VWiele nicht über 10 Jahre alt 
waren. Sie zogen busch die Stadt, riefen: es lebe 
Gott und der König, es ſterbe die ſchlechte Magie: 
rung, marhten dann Halt vor dem Palafle und dran: 
gen hinein bis zu dem Bicelönige, von Dem fie for: 
derten: Abſchaffung aller Verbrauchöfteuern. und Her: 
flelung der von. Karl V bewilligten Vorrechte. Der 
Vicekoͤnig gab ihnen gute Worte, wodurch er fie be: 
1* 
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ruhlgte, daß fie'.fortgingen');. weil er ſich aber in 
einen: Wagen warf, ber, zufällig in ‚ber Nähe war, 
fo entftand, als man dies bemerkte,. neuer Argwohn: 
der Poͤbel drang zu dem Wagen, zog ben Herzog 
heraus. und mißhandelte ihn. mit Worten und Thaten. 
In diefee.Bebrängniß fragte Arcos von neuem: was 
fie verlangten? ‚erhielt dieſelbe Antwort und verſprach 
min: ihre Forderungen follten erfüllt werben. Er 
wolle ſich fogleih in die. Kirche des heiligen Franz 
von, Paula, dem Palafte gegenüber, begeben und af 
dem Evangelium das beſchwoͤren, was fie verlangten. 
Hiedurdy begnügt, gab man ihm feine Freiheit wieber. 
Sobald indeß der MWicekönig im die Kicche ‚eingetreten 
war, ſchloß er mit Hülfe einiger. ihn. begleitenden 
Adlichen die, Thuͤren und ließ niemanden vom Volke 
hinein, worlber dies noch lauter zu laͤrmen begann, 
bis der Kardinal Erzbiſchof Filomarino anlangte und 
verſprach: er wolle als Mittler auftreten und den 
Hetzog zur Bewilligung: des Geforderten vermögen. 
Hiedurch beruhigte fi die Menge ein wenig; weil 
man aber bem Kardinal die Kirche nicht oͤffnete, aus 
Zucht es möchten zu viele vom. Volke eindringen, 
fo kam es bei verſchloſſenen Thuͤren zu einem Schrifts 
wechfel. Nachdem mehre Schreiben. hin. und her ge: 





1) Ober: hielt fie mit Worten hin, gli diede buone 
parole. - “ 
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gengen waren, wandte ſich ber Kardinal zum Volke 
und :fagte: es möge fich beruhigen, da feine Excellenz 
das Verlangte bewilligt ‚hätten. Zugleich zeigte er 
ihnen ein Papier, worin die Beiſtimmung enthalten 
fy, worauf die Meiften : ihn ‚begleiteten 'ober fich 
unter Zeichen großer Freude zerſtreuten. Einige blie⸗ 
den jedoch‘ und warfen mit Steinen nach der vor 
dem Palaſte aufgeftellten Wache; die Spanier aut: 
worteten mit Stintenfchäffen, fo daß zwei von ihnen 
and vier aus dem Wolke auf: dem Pinge blieben. 

Unterdeß hatte ber. Vicekönig eine Kloſtermauer, 
die nach einer abgelegenen Straße ging, überfliegen 
und fi zunaͤchſt nach der Burg S. Elmo, vor An: 
bruch des Tages . über‘ wady. Caſtelnuovo begeben. 
Das Bolt hingegen fleigerte Seine Forderungen ımb 
ſprach: bie Abfchaffung der. Steuem muß auf Per: 
gament mit gofbenen Buchftaben gefchrieben, fie muß 
in verfhiebenen Theilen der . Stadt auf marmorne 
Pfeiler eingegraben werben. — Der Herzog hat: auch) 
dies nachgegeben, dennoch wadchfen die Zahl: und. die 
Forderungen der Unruhigen, : amd es ſchließen ſich 
beffere Perfonen,. Handwerker und Kaufleute thinen 
an. Alle Gefaͤngniſſe find. erbrachen und die Gefan- 
genen heraudgelaffen worden; nur. bie. Bikarie hat 
man- nicht angetäftet und geſagt: dort‘ werben bie 
koͤniglichen Archive aufbewahrt, wir wollen den Juter⸗ 
eſſen feiner. Majeſtaͤt nicht zu nahe. treten. 
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Sie drangen in die Haͤuſer einiger. Beamten, 
weiche für Beguͤnſtiger der neuen Auflagen galten, 
und verbranmten Alles was fie barinnen fanden, ohne 
eines Hellers werth zu rauben. Wenn Einer nur 
etwas in die Hand nahm um es zu befrachten,. zwan⸗ 
gen ihn die Andern mit Drohungen «6 ms Feuer zu 
werfen. Ja man hat gefehn daß Leute bie fall vor 
Aunger ſtarben, Lebensmittel verbrannten ohne einen 
Biſfſen davon in den Mund zu fleden, und eben fo 
verfuhren nackte Perfonen mit Kleidern. die the Bloͤße 
hätten bedecken koͤnnen. 

Der Herzog hat den Adel aufgefordert dos Volk 
zu beruhigen, und zu dieſem Zweck auch ben Herzog 
von Matalone .aus Caſtelnuovo freigelaffen; dies half 
indeſſen nichts, da bdas Volk Keinem etwas zu 
Leide thut, als ben Steuerpaͤchtern und Bednten, 
die im Verdacht ſtehn ſich ungebuͤhrlich bereichert zu 
haben. Haufen zu zwei, dreitauſend ziehen uͤbrigens 
in der Stadt hin. und her, bewaffnet mit Flinten, 
Hellebarden, Pilen und Degen. Sie haben Einige 
erwählt, welche. fie das NKrieghaus nennen, und nei 
theifen die Würden von Hauptleuten und Lagermei⸗ 
flern, welche jegt Aufforderungen in jedes Stadt⸗ 
viertel ergehen laſſen daß Alle fih mit ihnen 
vereinigen follten, bei Stuafe des Niederbrennens 
ihrer Haͤuſer. Ein aͤhnlicher Befehl tft dem benach⸗ 
barten Orten uͤberſandt worden. Am erſten Tage 











Neapel: Aufſtand. 7 


des Auffinades. vernichteten fie ale Scheiften in dem 
Seminät. 

Heute zog bie Menge: auf die Nachricht, daß 700 
Dentfie den bier Liegenden von Kapua her zu Hülfe - 
kaͤmen, gem Puruoli, entwaffnete fie und ließ fie 
ſchwoͤren dem Volke zu dimen. Beim Palaſte fichen 
Deutfihe und Spanier; die dahin und nach Pizgifal- 
Bone führender Straßen, find mit Faͤffern voll Erde 
gefperrt. In allen andern Theilen ber Stadt ziehen 
bewaffnete Haufen umher, tragen bie Bildniſſe Cheiſti, 
Kaiſer Karls V und des Könige auf Piken vor ſich 
ber und rufen ununterbrochen: wir wollen keiten ans 
dern Gott. als den hier abgebildeten, keinen andern 
Kanig aid den König von Spanien. 

Miemand weiß, wie dieſe Sach⸗ anbigen wisb: 
der Bicekoͤnig iſt uͤber alle Maßen betreten und im 
Verwirrung, der Adel sicht fi aufs Land zuruͤck 
viele Güter werden in bie Kirchen gebracht, und Ver⸗ 
banblungen einiger: Mönche haben noch keine Verſoͤh⸗ 
mung herbeigeführt. Vielmehr geht bie Nachricht. cin, 
auch Kapua und Salerno hätten ſich enpoͤrt um bie 
Steuern loßzuwerden. “ 

Des nähen Tages (10ten Julius) . warb Fol: 
gendes unter Trommelſchlag und Trewpetenſchall in 
yauz Neapel bekannt gemacht und angefhlagen: Im 
Namen des allergefreuften Volkes ber allergetreuſten 
Stadt Neapel, unb beres bie hier den Oberbefehl 
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führen, durch die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſtt 
und feiner allerheiligſten Mutter Marla ,. immerdär 
Jungfrau, mird einem jeden weß Standes oder Ge: 
werbes er auch fey, bei .Zodesflrafe verboten. Vet: 
kaͤufern von Lebensmitteln ober ‚irgend einem Handels⸗ 
manne, weder bei Rage noch bei Nacht irgend aim 
Leids anzuthun, fo daB Alle: frei. und ungefldrt ‚tn 
dieſe allergetreuſte Stadt Waaren einbringen; und: die 
Einwohner in ihren Häufem :und Buben. ficher. teen - 
Eönnen. Bei gleicher Todesſtrafe wird. den Haupt⸗ 
leuten der Stadtviertel anbefohlen, ihre Mannſchaft 
zu: jedem Auftrage in Bereitſchaft zu haften und -fie 
‚auf keine Weiſe herumſtreifen zu laſſen. Nicht min 
der werben als Rebellen gegen das allergetreufte. Volk 
betrachtet und mit ben Tode beſtraft alle ‚diejenigen, 
welche durch Feuer oder auf randere Weile Häufer 
befchädigen. Gegeben :zu Neapel in unſerer Reſiden; 
von Santa Maria bei Garmine, den 10ten Zullus 
1647. Das allengetseufte Volk von Neapel. — Ge 
druckt in Neapel bei Setondino Roncagliolo, Drucker 
des allergetreuſten Volkes. Mit Befehl, daß kein au⸗ 
derer Drucker dies nachdrucken duͤrfe. 

Ein zweiter Befehl vom 11ten Julins lautet wie 
folgt: Das allergetzeufte Bolk::von Neapel hat herr 
nommen. daß die Ölbändker, zu erheblichem Schaden 
ber. Bürger, das. Öl.in ‚großen. Quantitäten an Klo⸗ 

ſter und reiche Leute verkaufen; dies wird bei Strafe 
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der Rebellion verboten. Nur den Apothelern, oder 
andern Handelsleuten, die das DI im Einzelnen ver: 
kaufen, darf es. im Großen uͤberlaſſen werben. 
Ferner befehlen wir bei gleicher Strafe ben Haupt⸗ 
leuten, bie nöthigen Kriegsbeduͤrfniſſe für das Geſchuͤt 
berbeisufchaffen. Ferner foll jeder Einwohner, welches 
Standes und. Ranges er aud) fey, von heut an eine 
Stunde nach Sonnenuntergang zu Haufe fern. Im 
Fall ein dringender Grund zum Ausgehn vorhanden 
fi, 3.8. daß heilige Sakrament zu holen, bei Todes⸗ 
nöthen oder Kindesnoͤthen, fo fol man ben Kriege 
hauptmann hieven benachrichtigen , welcher fogleich bie 
erforderlichen Soldaten zur- Begleitung geben wird. 
Diefe Soldaten find ihren Dfficieren firengen Ge: 
horſam fchuldig und werben im Hall eines Vergehns 
mit Stricken gezinhtigt, oder nach höherem Ermeſſen 
eingefperrt u. f. wm. — Auf Befehl feiner Ercellenz 
und des Volks. Tomaſo Aniello von Amalfi. 
Über.:-diefen giebt ein Brief vom 13ten Julius 
1647 nähere Auskunft. Es heißt dafelbfl: In mei: 
nem vorigen Schreiben über die Ereigniffe in Neapel 
babe ic) das Beſte vergeſſen, nämlich baß ber, wel 
her den Aufſtand anfing oder weiter führte, ein 
armer Zifcher von etwa 30 Jahren, Namens Mafe: 
niello won: Amalfi if. Man koͤnnte fagen, er fey 
homo missus a Deo; bern das was er gethan hat 
und noch thut, Tönnte meiner Meinung nach kein 
4 “* 
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führen, durch: die Gnade unferes Deren Jeſu CEhriſti 
und feiner allerheiligfin Mutter Maria, immerdar 
Jungfrau, wirb einem jeden weß Standes ‘ober Ges 
werbes er auch ſey, bei Todesſtrafe verboten. Ber 
Laufen von Lebensmitteln oder irgend einem Handels⸗ 
manne,. weder bei Tage noch bei. Nacht irgend ein 
Leibe anzuthun, fo daß Alte. frei. und ungefldrt in 
dioſe allergetreuſte Stadt Waaren einbringen; und: die 
Einwohner in ihren Häufem und Buben: ficher. aben 
Einen. Bei gleicher Todesſtrafe wirb ‘den Haupt⸗ 
leuten der Stadtviertel unbefohlen, ihre Mannfchaft 
zu jebem Auftrage in Bereitſchaft zu: halten "und fie 
‚auf keine Weife hberumftreifen zu kaffen. Nicht mins 
ber werben als Rebellen gegen das allergetrenfte. Volk 
betrachtet und mit dem Tode 'beflraft alle ‚diejenigen, 
welche durch Feuer ober auf :amdere. Weile Häufer 
beſchaͤdigen. Gegeben zu Neapel in unferer. Reſidetiz 
von Santa Maria del Carmine, den 10ten Jullus 
1647. Das allengetveufte Voll von Neapel. —. Ges 
drudt .in Neapel bei Secondino Roncagliolo, Drucker 
des allergetreuſten Dolkes. Mit Bafehl, daß kein ame 
derer Drucker dies nachdrucken duͤrfe. 

Ein zweiter Befehl vom Alten Julius. lautet wie 
folgt: Das allergetreuſte Volk von Neapel hat ters 
nommen daß die Olhaͤndler, zu exheblichem Schaden 
ber. Buͤrger, das. Ol, in ‚großen Quantitaͤten au Kids 

ſter und reihe: Leute verkaufen; dies wird bei Strafe 
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der Rebellion verboten. Mur den Apothekern, ober 
andern Panbelsleuten, die das DI im Einzelnen ver- 
kaufen, darf ed im Großen überlaffen werden. 

Ferner befehlen wir bei gleicher Strafe ben Haupt: 
leuten, die nöthigen Kriegsbeduͤrfniſſe für das Geſchuͤt 
herbeizuſchaffen. Ferner foll jeder Sinwohner, welches 
Standes und Ranges er aud) fey, von heut an eine 
Stunde nach Sonnenuntergang zu Haufe fern. Im 
Fall ein dringender Grund zum Ausgehn vorhanden 
iſt, 3.8. das heilige Sakrament zu holen, bei Todes⸗ 
nöthen oder Kindesnöthen, fo fol man ben Kriege 
hauptmann hieven benachrichtigen, welcher fogleich Die 
erforderlichen Soldaten zur- Begleitung geben wird. 

Diefe Soldaten find ihren Officieren ſtrengen Ge 
horſam fchuldig und werben im Fall eines Vergehns 
mit Striden gezüchtigt, oder nach höherem Ermeſſen 
eingefperet u. f. w. — Auf Befeht feiner Excellenz 
und des Volks. Tomaſo Aniello von Amalfi. 

Über. diefen giebt ein Brief vom 13ten Julius 
1647 nähere Auskunft. Es heißt daſelbſt: In mel: 
nem vorigen Schreiben über die Ereigniffe in Neapel 
habe ic) das Beſte vergeffen, nämlich) baß der, wel: 
her den Aufftand anfing oder weiter führte, ein 
armer Fifcher von etwa 30 Jahren, Namens Mafa: 
niello von: Amalfı iſt. Man könnte fagen, er fey 
homo 'missus a Deo; denn das was er gethan hat 
and noch thut, koͤnnte meiner Meinung nach kein 

1 * * 
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Feldherr mit dem größten Heere zu Stande bringen. 
Man gehorcht ihm auf einen Wink und die Voll⸗ 
ziehung geht faſt dem Spruche vorher; ſo hat er ſeit 
vier Tagen an 100 Perſonen, alle Aufruͤhrer und 
Banditen, ſterben lafſen. Sn Summa;,; er zeigt fo 
viel Urtheil und Verſtand, als waͤre er ſeit 100 Jah⸗ 
ren Staatsrath geweſen; leider ſind aber doch in die⸗ 
fen Tagen noch viele Haͤuſer verbrannt worben. 

Am vorigen Mittwoch follten der Vicekoͤnig, ber 
Erzbiſchof und Maſaniello sgufammentreten, um ſich 
über bie nöchigen Maaßregeln zu einigen; während 
aber Deafaniello in der Kirche del Carmine war, ge= 
fchaben auf ihn durch den Berrath des Herzogs von 
Matalone und feines Bruberd Don Pepe ſechs Schüffe, 
die ihn jeboch wunderbarer Weiſe nicht. verlegten. 
Mehre der Verſchwornen wurden ſogleich erfchlagen, 
dem Derzoge nachgefegt, Don Pepe mit einigen Bes 
gleitern ergriffen, getöbtet und ihre Häupter auf Stans 
gen aufgefledt. So haben wir täglich neun bis zehn 
Todte. 

Donnerstag Abend ging Maſaniello vom bewaff⸗ 
neten Volke begleitet zum Vicekoͤnig, erhielt anfehn: 
tiche Bewilligungen und fuhr mit dem Kardinale us . 
she, der im Wagen links ſaß. 

Vorgeſtern befahl er:. niemand felle (um nice 
Waffen verbergen zu koͤnnen) einen Mantel tragen. 
Und obgleich in Wahrheit Alte: Waffen jeder Ars 
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füheen, vorſchwanden ſogkeich bie Maͤmel; ſelbt 
die Peisfler gingen darohne und hoben ſogar ihre 
Gewaͤnder in die Hoͤhe, und auch die Weiber ſchnit⸗ 
ten ihre Roͤcke ganz kurz hinweg — Er befahl fer⸗ 
ner: alle Edelleute ſollten über ihren Hausthuͤren bie 
Wappen des Könige und bes Volks hefeſtigen, und 
augeublicklich geſchah es. Im Ganzin gehn die Sa: 
chen in biefer betruͤbten Stade unb dem Üteiche gut, 
denn im der That die bisherige Weiſe Konnte nicht 
fortbauern. In den Lanbichaften gefchieht daſſelbe. 
&o hat man auf ben Guͤtern des Herzogs von Mia: 
talene fein Wappen abgenommen und das koͤnigliche 
befefligt._ Seine hier in verſchiedenen Kiöflen ent 
deckten Vefigchämer, wurben zu dem Herrn Male 
niello gebracht. 

Es find bier fo viele Dinge gefchehn, daß man 
Ge nicht befchreiten bann, und Alles lediglich durch 
Gottes Fuͤgung; denn weder jene Daun, woch bie 
Einmohner won Neapel, ned) had ganze Neich keunte 
fo viel thun, fonbern es war bie Hand Gettes. 

Ebdelleute und hohe Beamte fieht man fo wenig, 
als Sterne am hellen Mittage. 

So eben iſt, ſeit ich das Obige ſchrieb, der Bug 
voruͤbergegangen. Voran Herr Maſaniello zu Pferbe 
in einer Ruͤſtung von weißem Silberbleche, die Frei⸗ 
briefe in der Hand haltend und dem Volke zeigend; 
dann der Rechtsgelehrte Julio Gennino, Alters halber 
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Feldherr mit dem größten Deere zu Stande britigen. 
Man gehorcht ihm auf einen Wink und die Boll 
ziehung geht faft dem Spruche vorher; fo hat er feit 
vier Tagen an 100 Perſonen, alle Aufruͤhrer und 
Banditen, fterben laffen. In Summa / er zeigt fo 
viel Urtheil und Berfland, als waͤre er feit 100 Jah⸗ 
ven Staatsrath gewefen; leider find aber doch in bie 
fen. Tagen noch viele Häufer verbrannt worben. 

Am vorigen Mittwoch follten der Vicekoͤnig, dee 
Erzbiſchof und Diafaniello sgufammentreten, um fich 
über die nöthigen Maaßregeln zu einigen; während 
aber Maſaniello in der Kirche dei Carmine war, ge 
fchahen auf ihn durch ben Verrath des Herzogs von 
Matalone und feined Bruders Don Pepe ſechs Schüffe, 
die ihm jeboch wunderbarer Weife nicht. verlegten. 
Mehre der Verſchwornen wurden fogleich erfchlagen, 
dem Herzoge nachgefest, Don Pepe mit einigen Bes 
gleitern ergriffen, getöbtet und ihre Häupter auf Stans 
gen aufgeftedt. So haben wir täglich nem bis zehn 
Todte. | 

Donnerstag Abend ging Mafaniello vom bewaff⸗ 
neten Volke begleitet zum Vicekoͤnig, erhielt anfehn: 
liche Bewilligungen und fuhr mit dem Kardinale zu⸗ 
ruͤck, der im Wagen links ſaß. 

Vorgeſtern befahl er: niemand ſelle (um nice 
Waffen verbergen zu koͤnnen) einem Mantel tragen. 
Und obgleich in Wahrheit Ute: Waffen jeder Ars 
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führen, verſchwanden ſogleich die Maͤmtel; ſelbſt 
die Peisfier gingen darohne und heben ſogar ihre 
Gersänder in die Höhe, unb auch die Weiber ſchnit⸗ 
ten ihre Mödte ganz kurz hinweg — Ex befahl fer- 
ner: alle Edelleute ſollten über ihren Hausthuͤren bie 
Wappen des Könige und des Volks befefiigen, und 
augeublicklich geichah es. Im Ganzen gehm die Sa: 
ben in biefee betruͤbten Stade unb dem Reiche gut, 
bean in ber That bie biäherige Welle konnte nicht 
fortdauern. In ben Landfchaften geſchieht daffalbe. 
&o bat man auf den Gütern des Herzogs von Ma: 
talone fein Wappen abgenommen unb das kuoͤnigliche 
befeſtigt. Seine hier in verfchiedenen Kloͤſtern ent 
deckten Befitzthuͤmer, wurden zu dem Herrn Mafe- 
niello gebracht. 

Es find hier fo viele Dinge gefchehn, daß man 
ſie nicht befchreiben bann, und Alles lediglich durch 
Gottes Fuͤgung; denn weder jener Mann, voch die 
Einwmohner won Neapel, ned) das ganze Reich kaunte 
fü mist thun, ſondern es war die Hand Gottes. 

Edelleute und hohe Beamte fieht man fo wenig, 
as Sterne am hellen Mietage. 

So sem ift, fait ich das Obige fehrieb, der Bug 
vorhbergegangen. Voran Herr Mafaniello zu Pferbe 
in einer Ruͤſtung von weißem Silberbleche, bie Frei⸗ 
briefe in bee Hand haltend und dem Wolke zeigend; 
dann bee Rechtsgelehrte Julio Genuino, Alters halber 
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in einer Saͤnfte, alle UÜbrigen aber zu Pferde. Hier: 
auf der Vicekoͤnig in ſeiner Kutſche, nebſt einem Ge⸗ 
folge mehrer ſpaniſcher Wagen. Nun bad Wolksheer 
am 100,000 Damm flart, Wo der Vicekoͤnig in dem 
Straßen‘ voruͤber kam, fihrien Alte: es lebe ‚Spanien, 
es lebe Spanien! 

Es fey erlaubt dieſen handſchriftuichen Nachrichten 
noch einige Erlaͤuterungen aus. den Memoiren des 
Grafen von Modene hinzuzufügen. Der Streit bes 
gann am 7ten Julius darüber: ob die neue Abgabe 
die Verkaͤufer oder Kaͤufer treffen, wer von beiden 
ſie zahlen ſolle? Die letzten, welche natuͤrlich in Nea⸗ 
pel die Mehrzahl ausmachten, warfen die Koͤrbe der 
erſten um und theilten fich die Fruͤchte, unbekuͤmmert 
um die Einreden der Beamten. Sa nah Maſa— 
niellos Ruf: die Steuern müßten : aufhören, feßte 
man fid) gegen den Palaft in‘ Bewegung, wo ber 
Vicekoͤnig ſtatt Ernft zu zeigen fih in mündliche Ver- 
handlungen einließ und Gelegenheit gab die Forde⸗ 
tungen immer mehr zu ſtelgern, und endlich Gewait 
gegen ihn zu gebrauchen. 

Diefer Aufſtand ward. aber. dadurch gleich anfangs 
fo bedenklich, daB es den Spanien an Gelb, Mann: 
ſchaft und Kriegsmitteln fehlte, und fie den Adel 
durch ihre Regierungsweife nicht. minder beleidigt hats 
ten, als das Volt. Damit beide fi nicht vereinig⸗ 
ten, ging ber Herzog einen Vertrag ein, wonach. alle 
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neuen Steuern abgeſchafft wurden, und wußte duxch 
mancherlei Kunflmittel die wechfelfeitige Abneigung 
beiber Stände. zu erhöhen. Der Verſuch Mafaniello 
erfchießen zu Laffen, welcher duch den Herzog von 
Matalone begünftige wurde, erneute den Sturm in 
dem Augenblide wo er ſich zu beruhigen fehlen, und 
echöhte bie Macht jenes Fifchers auf die ſchon er- 
zählte Weiſe. Wenn er fich gleich anfangs flreng 
und heftig gezeigt hatte, fo warb er nach jenem 
Mordanfalle viel argwöhnifcher und graufamer; ja 
von dem Tage des Abfchluffes eines zweiten Vertra⸗ 
sed und dem befchriebenen Aufzuge an, verfiel er in. 
offenbaren Wahnfinn; es fey in Folge der Anftren- 
gungen und Gemüthsbewegungen, ober des vielen 
Weintrinkens, oder erhaltenen Gifte. Er ward er: 
ſchoſſen, und das Volk was ihn fo eben noch ange- 
betet hatte, fah ruhig zu, ald man ihm den Kopf 
abfchlug und feinen. Leichnam durch die. Straßen 
ſchleppte. Des. folgenben Tages änderte es feinen 
Sinn und man veranflaitete ein feierliches Begraͤbniß, 
fo daß Mafaniello am erften. Tage herrfchte wie ein 
König, am zweiten umgebracht. ward wie ein Ber: 
raͤther und sam dritten verehrt wie ein Heilige 
Unter den parifer Handfchriften findet ſich ein: 
- Elogium 
Thomae Aniello de Amalfio, _ 
Cetario mox Cesareo > 
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Hanore conspieuo 
Qui 
Oppressa patria Parthenope 
cum . 
Suppressione nobilium 
Combustiome mobilium . 
Purgatione exulum 
Extinctione Vectigalium 
Proregis injustitia 
Liberata 
Ab his, quos liheraverat est peringrate occisus 
Actatis suse anno vigesimo Septimo, imperü vero 
Decendio 
Moertuus non minus quam vivas 
Triumphavit 
Tantae rei populus Neapolitanus tamquam immemor 
posuit. 

Die Unruhen in Neapel nahmen ⸗uͤbrigens mit 
dem Tode Maſaniellos keineswegs ein Ende, wie fol⸗ 
gender Brief vom Iten Auguſt 1647 Sewelfet '). 

Weh uns! Welch außerorbentlichd Scenen, welche 
Schreckniſſe muͤfſen wir erblicken. Die Unruhen find 


1) Er iſt von einer andern Handſchrift und auch wohl 
von einem andern Verfaffer als die bereits mitgetheilten. 
Ale ohne Unterfchrift, einige wohl Driginale, einige 
Abfchriften. 
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nicht beendet, als etwa auf «in, zwei Tage: bie Was 
fen nicht niedergelegt, ald um fie mit verboppelter 
Gewalt wieder zu ergreifen. Lesten Mittwoch wur⸗ 
den an WO Häufer niedergebrannt, Gelder unter dem 
Vorwande mweggenommen es fen Spielgeld (cone del 
gioco) und dem Eigenthlimer, einem Edelmanne, ber 
Hals abgefchnitten. Taͤglich verſtaͤrken ſich die bes 
waffneten Schaaren, an den Straßenecken liefet man 
Anſchlaͤge: Sort mit den Spanien! Man will Ale 
todt fehlagen, und aus Argwohn wechſeln felbft die 
Aufrührer täglich ihre eigenen Beamten. 
Donnerstags festen fi auch die Studenten in 
Bewegung, taufend an ber Zahl, zogen zum Palaft 
und forderten die Befolgung ber abagoneſiſchen Frei⸗ 
briefe; das heißt, der Doktorgrad, ber jest an 72 neas 
politanifche Dukaten koſtet, folle auf 82 herabgeſetzt 
werden. 
Ferner drohen die Armen, fie wollten das Hospi⸗ 
tum des heiligen Martinus in Brand fleden, wenn 
man ihnen nicht gewiſſe Almoſen auszahlez fie drohen 
die Weinkeller der Jeſuiten zu plimbern, weil biefe 
nicht Flaſchen⸗, fondern nur Zäfferweife verlaufen u. 
few. — Me Zahlungen Hören auf, dee Arme will 
leben wie der Meiches ich habe fchon 31,000 Dus 
katen verioren, und kaum weiß ih wie Brot .und 
Käfe, ja mie. Brot und Waſſer kaufen. Alte ſind 
wie in Wahnſinn verfallen, und wenn die zittern: 
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den Spanier. davongehn, mag. ung‘ Gort omdbig 
fepn. u. ſ. w. 

In einem drei Tage ſpaͤter (am 6ten Auguft) 
gefchriebenen Briefe heißt.e8: Der Auffland ber Ar 
men und: Studenten nimmt ein .Enbe, nachdem man 
ihnen Alles bewilligt hat. Diele Klöfter ſchicken Non: 
nen fort, ‚viele Hospitäler entlaffen die Kranken. Als 
man im Kloſter der. heiligen ‚Klara, beim Weofallen 
aller Einnahmen, das Eſſen ſchmaͤlerte, empörten ſich 
die Maͤgde und Laienſchweſtern, daß es zu Schlaͤge⸗ 
reien mit den Vorſteherinnen kam, und unter ande⸗ 
rem der Schweſter des Herzogs von Noja Steine an 
bet. Kopf geworfen wurden. — Die Machthaber 
ließen dem Bicskönige fagen: da man ihnen die Be 
waffnung zugeflanden habe, ftehe ihnen auch bie pein- 
liche Rechtspflege zu. Kapua bat feine Befagung von 
400 Wallonen entwaffnet; Iſchia und Procida (fo 
erzählt man) bie. franzöfifche Fahne aufgeſteckt. 

Ein anderer, . wenige Rage” fpäter gefchriebener 
Brief. berichtet, daß..die Spanier . einige verbächtige 
Perfonen. angehalten und mehre Adliche gefangen hät- 
ten, das Volk aber Herr :des. größten Theiles von 
Neapel bleibe. Dann heißt es weiter: taͤglich iſt 
Heerſchau der wohlbewaffneten und wohlgeuͤbten Stadt⸗ 
wehr. Vor dem Palaſte des Vicekoͤnigs bleiben ge⸗ 
wöhnlih. 600, 700 verfammelt.. Die Abdlichen. find 
hoͤchſt unzufrieden über die ‚täglich fleigenden Laften, 


— 








Auffland in Kapua.. Yv 


wagen aber nicht ſich fehen zu laflen. Der Vicekoͤnig 
zieht feine Staliener mehr, fonden nur Spanier zu 
feinen Berathungen, und hat verboten baß fi Ad⸗ 
liche. in bie Angelegenheiten des Volks mifchen. Ei⸗ 
nige Matroſen Eleideten fich. als Edelleute und fuhren 
ihre Genofjen auf dem Meere fpazieren, um dadurch 
den. Adel zu nerfpotten. Etwas Ähnliches thaten die 
Sänftenträger. 

Sm Reiche dauern die Unruben fort, ja fie ne 
men zu. In Kapua flanb das Volk gegen den Adel 
auf, welchem der Vicekoͤnig jedoch 700 .Deutfche um« 

ter einem fpanifchen Anführer zu Hülfe ſchickte. Als 
dieſer Galgen aufrichten ließ und bei’ Todesſtrafe die 
Ablieferung aller Waffen anbefaht, : bewaffnete ſich 
vielmehr das Volk, übertrug einem Giacomo. Roflo 
ben Oberbefehl, entwaffnete die Deutſchen, werbrannte 
mehre Haͤuſer eifriger Adlichen, befahl jenen Spamier 
zu. Eöpfen fofern man ihn ergreife, und fegte eine 
neue Regierung. ein. Hierauf berichteten. fie. bem 
Vicekönige Altes was fie zue Erhaltung . ihrer. Frei⸗ 
heiten gethan . hätten, begingen . mancherlei Gewalt 
gegen die Adlichen in der Stabt und gegen benach⸗ 
barte Orte, indem fie. ftreitige Grundſtuͤcke aus eige 
ner Macht in Beſitz nahmen. 

Andererſeits bat der Graf von Converfano bie 
meiften feiner Unterthbauen zum Gehorfam gezwungen 


und entwaffnet, etwa zehn ber: Anführer. aufhenten 
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und viele Andere ind Gefaͤngniß werfen Infien Hin⸗ 
gegen drangen die Hinterſaſſen dee Fürften wen Dita- 
jano mit neapolitaniſcher Didfe in feine Burg, nah⸗ 
men (da er fich geflüchtet). feine Gemahlinn gefangen, 
und tödteten mehre Perfonen, barımter zwei Geifkliche. 

Ein anderer Brief (derfelben Handſchrift) vom 
2Djten Auguft fage: Sommtage vereinigte fi eine 
große Zahl von Seuchthändlern, die nicht mehr unter 
den Stabtbeamten fichn weiten; worauf der Dice 
Eönig ihrer Forderung nachgab und erlaubte, daß eiz 
nem aus dem Volke erwählten Konfıl zehn Abgeord⸗ 
nete aus ihrer Mitte zugefeilt würden. 

Der Marcheſe von Camerota, gegen ben feine 
Unterthanen fih wegen Beitreibung einiger Steuern 
empdeten uud ihn in feiner Burg einfhlaffen, ſchrieb 
na Meapel, um Pulser und Kugeln einzulaufem. 
Briefe und. Gelb wurden aber aufgefangen und dev 
Marcheſe dadurch genoͤthigt ſich mit den Seinen ge 
fangen zu geben. Funfzehn von diefen fehlug mun 
bie Köpfe ab, welche geſtern hier eingebracht wurben, 
ihn felbft überlieferte man gebunden dem Vicckoͤnig, 
wm ihn hinrichten zu laflen; was indeffen, wie man 
glaubt nicht gefhehn wird, da die Forderung durch: 
aus ungerecht iſt. 

In der hieſigen Burg (castello) find, wie id) 
vom Gefangenwärter felbft weiß, fünf Perfonen er= 
droſſelt worden; doch durfte er bei Lebensſtrafe ihre 
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Namen nicht ſagen, weshalb man vermuthen kann, 
daß ſich der Graf Corvo darunter befindet. > 

Altes Geſchuͤtz, welches in S. Emo ſonſt gegen 
den Berg geſtellt war, iſt feit vier Tagen gegen bie 
Stadt gerichtet worden. Manche meinen, wenn das 
Bolt die Waffen nicht niederlege, werde man Ge: 
malt brauchen, fobald die ſpaniſche Flotte angelangt 


iſt. Weihe aber jenes fo einig wie jegt, reichen viele 


Zlotten dazu .nicht hin. 

Ich glaube daß ber Adel und bie Spanier fich 
fehr gern am Belle rächen möchten, benn fie finb 
von- ihm (obgleich verdientermaßen nach Gottes Ur⸗ 
teil) zu ſehr beleidigt worden; wenn aber bie Spa⸗ 
nier daran Xheil nehmen wollen, fo fürchte ich, daß 
Treue und Gehorfam ganz ein Ende nimmt. — 
Das Volk Hingegen eriärt: es werde die Waffen 
niemals ablegen, im alle eines Angriffs audy nicht 
einen einzigen Edelmann übrig laſſen und binnen 24 
Stunden die Schlöffer erobern. 

Der neu erwählte Volbehauptmann, Joſeph Pas 
lombo, iſt ein Mann von Berftand und Geift, ber 
wit dem Vicekoͤnige und ben übrigen Miniſtern viel 
verhandelt. Er hat eine Lifte von 280 fremden Kauf 
leuten angefertigt, welche für den König und bas 
Bolt Geld hergeben follen; . auch haben mehre Eng⸗ 
länder ihren Beitrag bereitd auf 6000 hiefige Du— 
taten behandelt. Einige glauben, ber Vicekoͤnig habe 
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die Hand im. Spiele; denn Palonsbo nahm anf.ei- 
nige von ihm herruͤhrende Schreiben; daß biefer ober. 
jener von ben :Kaufleuten nicht. beläfligt werben folle, 
keine. Ruͤckſicht, und drohte, die Nichtzahlenden wuͤr⸗ 
den ihren. Kepf verlieren. ’ 

Der. naͤchſte Brief (auch noch aus dem Monate 
Auguft) lautet im Weſentlichen: In dem Augenblide, 
wo Neapel vermöge: der. dem Bote gemachten Zuge: 
ftändniffe anfing fich zw beruhigen, find drgere. ımb 
biutigerw.;Mufftände ale das erfle Mal ausgebrorhen. 
Unter den vom Vicekoͤnige bewilligten Punkten fegt der 
eine fefl: Daß feiner von. deu koͤniglichen Beamten 
deren Haͤuſer verbsannt wurden, in einer. Sache 
Richter ſeyn Eönne, ‚wobei Perfonen aus bem Volke 
berheiligt find.. In Bezugrauf dieſe Feſtſetzung warb 
von einer Partei. der Präfident Einnamo verworfen, 
und feine Unfähigkeit zu richten. vom Wicefönig bes 
ftätigt. . Ale aber Cinnamo :von Genuino, Arpaja 
und andern Häuptern der Volkspartei Beweiſe bei: 
brachte: fein Haus fey nicht auf Befehl Diafaniellos 


Sn 


und des Volks, fondern durch perſoͤnliche Feinde in 


Beand geftedt worden,. bob Arkos feine Verfügung 
wieder auf und entfchiedb, jener tünne auch In ben 
oben begeichneten Prozeſſen Richter. ſeyn. — Hier: 
über erfchrafen. Manche und fürchteten: alle Beein⸗ 
teächtigten. Eönnten wohl Cinnamos Beiſpiele nachfol⸗ 
gen, und jeder Brand dereinft als Folge von Privat: 
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feindfchaften dargeſtellt und hart.beftroft werden. Dess 
halb eilten fie Mittwochs den. WMſten Auguft Abende 
zum Hauſe des Genuino, in bee Abſicht ihn umzu⸗ 
bringen,. weil er jenes Zeugniß unterfchrieben habe. 
Genuino aber behauptete, feine Unterfchrift fen nach⸗ 
gemacht worden, unb beruhigte für den Augenblid 
die. Menge. Aus Zucht, die Wahrheit möge indeß 
an den Tag kommen, wie es auch zufällig geſchah, 
rettete .er ſich in ben Palaſt bes Vicekoͤnigs. Wald 
aber folgte ihm die Menge und verlangte feine Aus⸗ 
lieferung. Faſt war es fchon.gelungen fie zu beruht: 
gen, ba ward von ber benachbarten Wache hinter 
einem Deutfchen, weicher entfliehen wollte, hergefchoffen ; 
worüber jener Haufe, der da waͤhnte es gälte ihn, 
bie Wache :angriff, und ‚nachdem biefe ſich in ben 
Palaſt gerettet hatte, mit Steinen nad) den Fenftern 
warf und mit Gewalt einzubringen ſuchte. Als die: 
bei Einige ums. Leben kamen, entflohen die Übrigen, 
läuteten aber nun mit den Glocken, ‚griffen in ſehr 
verftärkter Zahl die. Berfchaugungen der. Spanier an, 
eroberten mehre fefte Punkte und Palafle, und be 
gingen. unzaͤhlige Frevel, während. die Stadt von ben 
Burgen. aus.mit Kanonen befchoffen wurde. 

Dies Elend, fo erzählt der naͤchſte Brief vom 
Aſten Auguft,. dauerte mehre Tage, und das Volk 
blieb Tag und Nacht ‚unter den Waffen. Sonnabend 
wurden auf: feinen Befehl dem Gerichtsrathe S. Fe⸗ 
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itee und dem Prüfldenten Cinnamo bie‘ Köpfe abge⸗ 
fchlagen, auf Pilen geſteckt und ihte Leichen aufs 
Argſte mißhandelt und beſchinwft. — . Die Soldaten 
liegen und zehren in den Kloͤſtern, von Gottesdienſt 
iſt kaum noch die Rede, und Jeder muß Gott bitten 
daß endlich ein Friede zu Stande komme | 

Während der Unterhandlungen ward aber (dies 
bezeugt der folgende Brief) nad; dem Wicekönig ge: 
(hoffen; man ließ ben Spaniern Feine Lebensmittel 
zulommen und fand Zettel angeichlagen: ihr goldenen 
Lilien, wie lange laßt ihe auf euch warten? 

Endiih am ten September follte dee Friede be 
ſchworen werden, wobei e8 aber zwifchen dem Kriege: 
hauptmann und bem .Sriedenshauptmtann (Eletto del 
popolo) zu Steeit. über den Vorrang bam, welchen 
legterer ſchon um beöwillen behauptete, weil jener von 
ihm den Sold empfange. Bor dem Friedenshqupt⸗ 
mann zogen 1200 Reiter her, prächtig und unge 
woͤhnlich 'geßlehdet, mit Trompeten und $elbmufil; 
hierauf an 50,000 Berfonen aus dem Volke, meiſt 
bewaffnet; wiederum 600 Reiter, zum Theil Beamte 
und Officiere, in ihrer Witte Xoraldo, dee Kriegs⸗ 
hauptmann; endlich in großer. Pracht der Erwaͤhlte, 
oder Friedenshauptmann. 

Dieſe beiden, die hoͤchſten Officiere und die 29 
Hauptleute der Stadtvtertel, ober Ottinen, wurden in 
das Schloß eingelaſſen, wo ſie, unter Anderen, die 
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Kardinde Fllomarino und Drvutzio und den Viee⸗ 
Binrig fonben. ‚Mach neuen Rangftreitigkeiten zwiſchen 
dieſem und Toraldo warb der Friede beichworen, wor: 
über. in allem Volbe die größte Freude entſtand. 

Die Nachricht von der baldigen Ankunft siner 
fpanifchen Flotte unter Don Jnan von Öfterteich ?), 
ſtoͤrte aber balb die friedlichen Verhaͤttniſſe. Das 
Volk (ſagt ein. Brief vom zweiten September 1647) 
fürchtet feine Bereinigung mit dem Adel, fleigert feine 
Wachſamkeit und Hindert, daß irgend etwas in bie 
von ben Spaniern befegten Schloͤſſer hineingebracht 
werde. Der Vicekoͤnig hat deu. Erwaͤhlten zu ſich 
fonamen laflen und ihm gefagt:. Da Don Juan bin: 
nen Kurzem mit 12,000 Mann (beih find es wohl 
nur G000) eintreffen werde, möge das Volk bie ihm 
gelichenen.. 16,000 Gewehre zumidigeben, um jene 
Mannſchaft zum Beſten des Reichs und der Stadt 
außriften zu koͤnmen. In der vom Erwaͤhlten hier: 
über veranlaßten Berathung ward befchloflen: da das 
Volt Neapel bewachen muß, kann die Ruͤckgabe nicht 
ſtattfinden; Don Yuan ſoll mit den Ehren und dem 
Gcherfam. aufgenommen werben, welcher einer fo hohen 
Perſon gebuͤhrt; indeß geht die Meinung dahin, daß 
er keine Mannſchaft ans Land feger möge. Der 


1) Johann, ein uncheficher Sohn Philippe IV, geboh: 
ren. 1029. . 
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Bicekoͤnig antwortete: da Don Juan vom König ge: 
fondt werde und mit hoͤhern Anmweifungen. verfehn 
fey;; fo Eönne er hierüber nichts verfprechen oder ent 
fheiden. .Diefe Antwort hat von Neuem. im Volke 
fo großen Verdacht erregt, man wolle es verrathen, 
daß es DVertheidigungsmanfregein teifft und beide 
Theile fich ängfltich beobachten. Auf die Nachricht, 
daß mehre Adliche Mannſchaft ſammeln, find Schaa: 
ven. ausgeſandt worden, um fie von Neapel abzuhalten. 

Heut ift die ganze Stadt in Bewegung, weil bee 
Kardinal Erzbifchof das Allerheiligfte in mehren Kir 
hen mit der Weiſung hat ausfegen laſſen, Gott um 
Ruhe und Frieden anzuflehen. Als feine Eminenz 
Nachmittag Uber den Markt fuhren und das Volk 
"aufforderten, ihn in die Kirchen zu folgen, antwor⸗ 
teten Viele: fie koͤnnten, aus Zucht vor ihren Bor 
gefeßten, ihre Poften nicht. verlaſſen. Obgleich men 
fhreit: es lebe Spanien! möchten nicht Wenige diefe 
Herrfchaft ganz abſchuͤtteln und einen italienifchen 
Furſten berufen, aber fie wiſſen nicht. welchen. 

Am Aften Oktober erfchien endlich die fpanifche 
Flotte zu großer Freude des Vicekoͤnigs und feiner 
Partei. Don Juan (ſagt ein Brief. von demſelben 
Rage) flieg ans Land; das Volt gab meber Zeichen 
ber Freude noch des Unmwillens, Unzählige begaben 
fi) ohne Waffen ans Ufer, um bie Flotte zu fehn; 
nur die Stadtviertel dei Carmine, Conciaria und 
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Lavinaro waren auf ihrer Hut, weil der Aufitand 
von ihnen ausging. inige hoffen auf Befeftigung 
der Ruhe, Andere fürchten die Rache dee Spanier. 

Der Ermwählte hat aus Höflichkeit dem Herzoge 
Juan Lebensmittel und Wein überfandt u. f. w. 

Die Ankunft Don Juans (ſagt der Graf von 
Modene) erfreute Alle: fo den Herzog von Arkos, 
denn er hoffte durch ihn gerächt zu werden; bie Abs 
gebrannten und Beſchaͤdigten, benn’er werde fie wie⸗ 
der zu ihren Rechten und Gütern verhelfen; das Volt, 
weil es in ihm einen Sriedensftifter erblidite. — Ans 
bererfeitd aber fürchtete Arkos des Prinzen zu großen 
Einfluß, wuͤnſchte ihn mit dem Wolke zu entzweien, 
oder wenigftens den Haß ob aller Maaßregeln, die er 
bezweckte, ihm aufzuwaͤlzen. Beſſer, fo ſprach er, 
daß Neapel zerflört werde, ald ein Sig von Rebellen 
und Verbrechern bleibe, und wenn dabei 100,000 
Menfhen umkaͤmen, fo verliert der König Eeinen eins 
zigen Freund, fonbern ftraft todeswuͤrdige Feinde. 

Ohne dem Volke alfo entgegenzulommen und es 
Hug zu lenken, ſtellte man die Forderung auf: es 
folle - die Waffen niederlegen, und als biefelbe unge: 
achtet der Bemühungen des Fürften von Mafia ab: 
gelehnt wurde, beſchloß man den nur erzmungenen 
Frieden zu brechen und die Stadt zu überfallen. Am 
5ten Oktober warb fie plöglich aus ben drei Burgen 
(S. Elmo, uovo, nuovo) und der ganzen Flotte mit 

II. 2 
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Kanonen befchoffen, und gleichzeitig. brachen die Spa⸗ 
nier hervor, in allen Straßen das Volk vor ſich her: 
trejbend. Aber die Verzweiflung gab Much, man 
wollte lieber mit ben. Waffen in der Hand, als durch 
die Hand des Henkers fierben. Nach einem zwei 
tägigen Kampfe war den Spaniern Alles mißlungen, 
ber Vicekoͤnig rvathlos, Don Juan in Verzweiflung 
und die Neapolitaner entfchloffen, ſich ganz voh Spa⸗ 
nien loszureißen. Der Fürft von Maſſa, der aus 
vielen runden Bedenken trug, fih an ihre Spige zu 
ftellen, gerieth in Verdacht und ward graufam er⸗ 
mordet, dev Waffenfchmid Gennaro Annefe aber (der 
weder leſen noch fchreiben konnte) auf uncegelmäßige 
Weiſe zum Anführer erwählt. 

Mehr noch als zuvor gerieth igt die Verwaltung 
in Verwirrung, Handel und Landbau lag danieder, 
die Zufuhr warb durch die verbuͤndeten Adeligen ab- 
gefchnitten, Geld und Kriegsbeduͤrfniſſe mangelten, 
und die Noth flieg in der Stadt von Tage zu Tage. 
Man mußte alfo an einen Friedenefchluß denken, oder 
fremde Hülfe fuchen. Diefe aber, das ſah Gennaro 
Anneſe ein, half nichts wenn fie ohnmädtig, und 
ward ihm gefährlich ſobald fie ftarl war. Der be 
jahrte Papft Innocenz X hatte nicht Luſt fi in bie 
neapolitanifchen Angelegenheiten einzumiſchen, ja felbft 
dem franzöfifchen Gefandten Fontenan in Rom er- 
fchien dies bedenklich; deſto gemeigter war der Herzog 
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von Guiſe, welcher fi) damals in Rom aufhielt, um 
von feiner Gemahlinn gefchieben zu werden. Ex be 
faß jedoch neben feiner Annehmlichkeit und Tapferkeit, 
fo wertig Geld und Macht daß die Spanier, denen 
feine Unterhanblungen mit Neapel nicht verborgen blei⸗ 
ben tonnten, faft ber Meinung waren, fie müßten ein fo 
übereiltes Unternehmen eher begünftigen, als verhindern. 

Endlich gefhahen von Neapel aus amtliche Schritte. 
Am 24ften Dktober 1647 ſchrieb man dem Könige 
von Frankreich. Das allergetreufte Volt von Neapel 
und deſſen Obrigkeit (e suo Regno) bittet Eure Ma- 
jeſtaͤt mit blutigen Thraͤnen, daß fie allergnädigft 
die Frucht ihrer Milde genießen laſſen, mit ihrer 
Flotte der unglüdlichen Stabt zu Hülfe kommen, und 
zugleich die des Feindes verbrennen. Durch Gottes 
Gnade, ſowie durch die Wachſamkeit unfers Haupt: 
mann des Geſchuͤtzes und umferes Oberhaupts, iſt der 
fpanifche Stolz und ein Angriff von 60,000 Kugeln 
zuruͤckgetrieben, und die Flotte anfehnlich durch eine 
Kanone beſchaͤdigt worden, weiche jener acht Tage 
lang ıumunterbeochen abfenerte. — Das Volk hat 
Euer Majeftät ausgerufen (acclamato); möchten fie 
daher mit dem Schuge nicht fäumig feyn, den Gott 
fegne. Wir verbeugen uns aufs tieffte *), und kuͤſſen 
ihre Eöniglichen Kleider u. ſ. vw. 


1) Facendole profondissimo inchino. . 
. , 2* 
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An demfelben Tage fchrieb Gennaro Annefe dem 
Herzoge von Guiſe. „Nachdem ic, nebft den übrigen 
Häuptern des allergetreuften Volks von Neapel Ihren 
Höchft freundlichen Brief gelefen,. haben wir befchloffen, 
den Nicole Maria Mannara mit Briefen und An- 
weifungen an Eure Hoheit abzufenden. Da wir in 
fo viel Kriegsangelegenheiten vermwidelt find, uͤberlaſſen 
wir ihm zu fprechen, zu bitten, zu entfcheiden für uns 
und das allergetreufte Volk von Neapel u. f. w.” 
Ähnlich lauten die an den Marquis von Fontenay 
gerichteten Schreiben. 

Mit Hülfe einiges geliehenen Geldes traf Guife 
endlich die nöthigen Vorbereitungen und fegelte ab 
gen Neapel, wie folgender Brief genauer erzählt. 
Mittwoch den 13ten November 1647 gegen Mitter: 
naht ſchiffte fi) der Herzog mit feinen Begleitern 
auf eilf Feluten ein. Bis gegen Morgen war der 
Wind günftig, und Donnerstags mittelmäßig. Abende 
aber erfchienen fünf fpanifche Galeeren, welche bie 
Feluken zerfireuten, und als dieſe Gefahr befeitigt 
erſchien, erhob fi ein Sturm, ber fie zum zweiten . 
Male auseinanbertrieb, fo daB Guiſe von nur einer 
Feluke begleitet am 15ten bei hellem Tage zuerft bei 
Neapel eintraf und, mit wunderbaren Glüd vor ber 
fpanifchen Flotte vorbeifegelnd, glädlid, landete. Er 
ward mit allen nur erfinnlichen Freudensbezeugungen 
empfangen, und von Gennaro Annefe nad) feiner 
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Mohnung. im Klofter dei Carmine gebracht. Des 
folgenden Tages (den 16ten) ward er durch den Rath 
zum Generalifiimus mit denjenigen Rechten ernannt, 
welche dem Prinzen von Dranien in Holland zuftehen. 
Das Verſprechen franzöfifhen Schuges nahm das 
Volk mit großem Beifall auf und nannte den König 
feinen Herrn. Da kein Bild von ihm in Neapel 
war, fand Gennaro Annefe eins von Ludwig XI 
auf, vor welchem man, obgleich es alt und fchlecht 
gemahlt war, viele Diener machte und die Knie 
beugte *). Eine Sahne mit dem franzöfifchen Wap⸗ 
pen warb aufgeſteckt, und die Zrommelfchläger erhiel⸗ 
ten Befehl auf franzoͤſiſche Weife zu trommeln. 

Guiſe befuchte den Kardinal Filomarini, welcher 
ihn, obwohl ungern, als eine altezza behandeln mußte. 
Mit ihm zogen 1000 Weiter und 10,000 aus bem 
Volke, die ununterbrochen fchrien: es lebe der König 
von Frankreich, es lebe die allerdurchlauchtigfte Re: 
publit, es lebe der Herzog von Guiſe! Es fterbe die 
verfluchte Rage der Spanier u. f. w. 

Einige aus dem Volke warfen ihre Mäntel auf 
die Straße, damit fie dem Herzoge zur Fußdecke die 
nen möchten; Andere verbrannten im zu Ehren Weib: 
rauch an ben Fenſtern. 


1) Reverences et adorations. 
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Bon benfelben Ereigniffen handeln anbere Briefe, 
ans denen ich Folgendes aushebe: 

Der ununterbrochene Druck, welchen bie Neapo: 
litaner durch den Geiz der Spanier erlitten, bat fie 
gezwungen jene Tyrannei abzufchlitteln, ſich als Re⸗ 
publik unter den Schutz Frankreichs zu flellen, und 
ben Herzog von Guiſe zum Generaliſſimus und Ver: 
theidiger der Freiheit zu ernennen. — Vergeblich 
ſuchten ihn die Matroſen während des Seeſturms zur 
Ruͤckkehr zu bewegen; er wollte lieber umtommen unb 
zwang fie zue Bortfegung der Reife. Freitag den 
15ten November langte er um acht Uhr Morgens im 
Neapel anz — eine fo glorreiche That, daß fi in 
bee alten und neuen Geſchichte nichts Ähnliches findet. 
Er mard mit unbefchreiblichem Jubel empfangen und 
ging ſogleich zur Kicche dei Carmine, um das Sta: 
pulier diefer Brüderfchhaft zu nehmen, welches in Nea⸗ 
pol außerordentlich verehrt wird. Dann begab: er fich 
zum Oberhauptmann Gennaro, ber ihm alle mögliche 
Ehre erzeigte. 

- Über den legten Umftand erzähle der Graf von 
Modene: „Gennaro Annefe verlangte, daß ber Herzog 
bis zur Eineichtung feiner Wohnung im Karmeliter: 
Eofter bei ihm wohne, damit alle Welt daraus ihre 
große Einigkeit enmehme ). Guiſe mußte, obwohl 


1) Memoires II, 176. . 
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ungern, nachgeben ;_ denn das Zimmer gli einer 
Spigbubenherberge, wo Süberzeug und andere koſt⸗ 
bare Dinge unorbentlid) übereinander - gehäuft waren. 
Gennaro und feine Frau bereiteten ihr Effen ſelbſt, 
aus Furcht vergiftet zu werben, und fchliefen auf Ma⸗ 
tragen (matelas), die an der Erde lagen, mitten un⸗ 
ter einer Menge Unrath, welcher den unertraͤglichſten 
Geſtank verurfachte u. ſ. w. 

Am 18ten November (ſagt ein anderer Brief vom 
2oſten) war allgemeine Heerſchau vor dem Herzoge: 
80,000 Mann zogen voruͤber, 20,000 beſetzten die 
Poſten gegen die Spanier, und noch 20,000 waren 
unbewaffnee. (Nach der Erzählung des Grafen von 
Modene ſchmelzen diefe Übertreibungen. auf 4000 bis 
5000 wahrhafte Soldaten zufammen.) Am 1Iten 
ward Kriegsrath mit allen Hauptleuten gehalten und 
befchloffen ins Feld zu ziehen, um bie gefperete Zu- 
fuhr wieder zu eröffnen. Drei Heere, jebes von 
8000 Mann und wit vier Kanonen verfehn, ſollten 
gen Averfa, Avellino u. |. w. ziehen. Sie waren in 
ihren Gefechten mit den Adeligen und Spantern theils. 
gluͤcklich, theils unglüdtih *). Den 20ften"Rovem: 
ber ließ der Herzog alle Poften der Spanier angrei⸗ 
fen, welche fi zum Theil tapfer fchlugen, aber doch 
‚über 600 Todte zählten und manche Stellung ein: 


1) Zch übergehe das Einzelne als minder angiehend. 
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büsten, weil fie aus Furcht vor der Ankunft einer 
feanzöfifchen Flotte die ihrige ftärker bemannt und fol: 
chen Angriff nicht erwartet hatten. 

Der Bicekönig hat alle Barone bei Verluft ihrer 
Zehngüter aufgefordert, ihm zu Hülfe zu kommen; 
aber die Meiften antworteten: fie fänden bei ihren 
Hinterfaffen keinen Gehorſam und wären in Gefahr 
erfchlagen zu werden. Einzelne find fogar zur Partei 
des Volks übergegangen. Die Stadt hat zu Lande 
und felbft übers Meer durch franzöfifche Schiffe ei- 
nige Zufuhr erhalten, wogegen der Mangel auf bet 
fpanifchen Seite fo groß ift, daß viele Perfonen zur 
Flucht gezwungen werden. Als der Nuntius mit Bes 
zug auf ein päpftfiches Schreiben eine Abkunft mit 
den Spaniern herbeiführen wollte, ſchickten fie feinen 
Unterhändfer zurück und nannten ihn einen Rebellen. 

Geſtern Eamen 50, heut 20 Franzoſen bier an, 
weldye vom Herrn von Fontenay gefandt werden, im 
Kriege erfahren und zum Anführen tauglich zu feyn 
fcheinen.. Das Volk hat alle Genuefer, welche im 
Reiche Güter befigen, für Rebellen erklärt und, jener 
Republik Feindfchaft anfagen laffen, weil fie die Spa⸗ 
niee mit Lebensmitteln, Waffen, Mannfchaft und 
Geld verficht. Die legten find fo beſtuͤrzt und ver: 
wirrt, daß fie in der That nicht wiſſen, was fie thun 
folen. Diefer Bedrängniß halber nehmen fie ihre Zu: 
flucht zum Prahlen und Droben, während fie viel: 
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mehr bitten ſollten. So haben fie den Kardinal: 
Erzbiihof Filomarini, weil er den Beſuch Guifes an: 
nahm, mit allen feinen Verwandten und Leuten für 
Mebellen erklärt. 

Doc bewirkten die Spanier, unter Benugung ber 
natürlichen Verhältniffe, daß der Argwohn zwifchen 
Adel und Volk fortdauerte, und das gute Verſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen Suife und Gennaro Annefe abnahm. 
Aber all diefe Meinen Vortheile ſchienen zu verſchwin⸗ 
den, als eine franzöfifche Hülfsflotte vor Neapel an: 
kam. Hierüber fagt ein Brief vom 24flen December 


1647: Mittwoch den 18ten Abends erfchien ganz - 


unerwartet bie franzöfifche Flotte in unferem Hafen, 
29 Segel ſtark. Sie Iegte fih auf Kanonenſchuß⸗ 
weite der fpanifchen gegenuͤber, und forderte fie drei 
Tage lang zum Kampfe auf. Die letzte war ohne 
die 20 Galeeren noch 37 Segel flark, aber durchaus 
nicht gerüftet; weshalb man in höchfter Eil Deutfche, 
Spanter und Staliener einfchiffte und die Landver- 
theidigung den Edelleuten überließ, welche nichts mit 
dem Meere zu thun haben wollten. Nicht wenige 
Leute wurden auch mit Gewalt für die Flotte gepreßt. 

Weil die Franzoſen mittlerweile vernahmen, daß 
fünf ſpaniſche Galeeren und vier Schiffe mit Lebens: 
mitteln von Gaftellamare austiefen, näherten fie ſich 
diefer Küfte und wurden wie Freunde begrüßt. Als 
man den Irrthum erkannte, entlamen zwar bie Ga⸗ 

2 x * 
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leeren durch Hülfe angeftrengten Ruderns, bie anderen 
Schiffe aber, welche den -MWind nicht germinnen konnten, 
wurden verbrannt. 

Hierauf erzählt der Brieffchreiber von verfchiebenen 
Seegefechten, insbefondere einer großen Kanonade, in 
Folge welcher die Spanter mehre Schiffe verlohren, 
die Seanzofen aber ganz bie Gegend von Neapel vers 
ließen. Die Noth nahm bafelbft ſeitdem überhand, 
und die Spanier (fo Heißt es) benahmen fich aͤrger 
wie die Tuͤrken: denn außer dem Rauben und Mor: 
ben begehen fie noch andere Abſcheulichkeiten, die ich 
aus Befcheidenheit verfchweige. Ein Mann ward von 
ihnen auf die Galeren geſchickt, weil er gefagt hatte: 
Gott möge alle diejenigen ftrafen, welche fo vielen 
Unheil Urheber waͤren. 

Unterdeß hatte Guiſe, mit Zuruͤckſetzung Anneſes, 
in Neapel noch groͤßere Gewalt bekommen, der Graf 
Modene Averſa erobert, und dem Adel manchen Ab⸗ 
bruch gethan. Doch reichte dies Alles nur hin, um 
Hinderniſſe anderer Art etwa auszugleichen. Das 
groͤßte fuͤr ihre Partei ſahen die ſpaniſch Geſinnten in 
dem Herzoge von Arkos, weshalb dieſer endlich den 
Oberbefehl in die Hände Don Juans von 'ſterreich 
nieberlegte und am 26flen Samuar 1648 Neapel 
verließ, 

Hierüber geben mehre Briefe nähere Auskunft. 
Zuvoͤrderſt ſchreibt Gennaro Annefe den 10. Ianuar 
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1648 wahrfcheinlich dem Marquis von Zontenay: 
Die neu eingetretenen Unruhen veranlaffen mich, Euer 
Errellenz meiner gehorfamften Ehrfurcht zu verfichern 
und zu bemerden, daß der Herzog von Bulle mehr - 
für feinen eigenen Vortheil, als für den des allerchriſtlich⸗ 
fen Königs zu wirken fcheint, Nachdem er alles 
Geld der Republik in feine Hände genommen und 
manche Kriegsleute gewonnen hatte, ging er eines 
Tages, während es vegnete plöglich hervor, begleitet 
von fünf ‚ ſechs Hauptleuten, die immer fpanifch ge: 
finnt waren und die Stadt in deren Hände zu fpielen 
fuchten. Durch biefe num, welche den guten Bürgern 
als Verraͤther erfcheinen, bat er fich zum Herzoge 
ausrufen laffen, mich des Oberbefehls beraubt und 
gleichzeitig den Torrione del Garmine mit 150 Sol- 
daten angegriffen, welche indeß von den meinigen ent- 
waffnet wurden. Nicht minder hat er aus ben ſchwar⸗ 
zen Kappen, das heißt den Beamten (di gente ci- 
vile) eine Schaar gebildet, welche bei Angriff eines 
Doftens rief: es lebe der König von Spanien; und 
obgleich viele derfelben vom Volke gefangen find, ſieht 
man doch nicht die gebührende Rechtspflege, worüber 
groß Murren entſteht. Kurz das ganze reiben bes 
Herzogs ſcheint mir feiner Pflicht zu widerfprechen, 
was ich Euer Errellenz anzeigen und Ihre Befehle 
(denen ich mich ſtets unterwerfe) einholen wollte. 
Den Geiftlichen, duch welchen: der Briefwechfel 
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nach Rom geführt wurde, hat der Herzog verhaften 
laſſen. 

Ohne Zweifel war Guiſe weder mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung, noch mit dem neapolitaniſchen Volke 
ganz einig, und die Spanier hatten mehre Maͤnner 
in ſeine Naͤhe gebracht, die ihn zu irrigen Maaß⸗ 
regeln verfuͤhrten. 

Nah neun Monaten (heißt es in einem Briefe 
vom 11ten April) des graufamften Krieges zwiſchen 
Lehnsheren und Bafallen, Bürgern und Bürgern, ja 
Brüdern und Brüdern, hat es Gott gefallen und eine 
Art von Frieden zu ſchenken. Seit der Abreife bes 
Herzogs von Arkos Fam der Oberbefehl in die Hände 
Don Juans von’ Öfterreih, welcher jedes Mittel ans 
wandte die Ruhe herzuftellen, und in mehren öffent: 
fihen Erklärungen dem Volke das Derlangte, ja noch 
mehr zugeftand. Auf bdemfelben Wege verharrend, 
brachte nach ihm der Graf Ognate, von verfchiede- 
nen Umftänden beguͤnſtigt, das Friedenswerk zu 
Stande. Denn erftens, waren viele Edelleute und 


Buͤrger dem Könige noch zugethan, und wünfchten dies 


bei der erften Gelegenheit zu zeigen. Zweitens, flie- 
gen die Lebensmittel bis auf einen unbezahlbaren 
Preis, und es war keine Ausficht irgendwoher Zufuhr 
zu befommen. Drittens, erzeugte das lange Ausblei⸗ 
ben des verfprochenen franzöfifchen Heeres die Der: 
muthung, es werde niemals ankommen. Viertens, 
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war die Willkuͤr des Volks fo hoch gefliegen, daß fie 
Die jede Tyrannen übertraf, und Alle nicht bloß Vers 
luſt der Güter, fondern des Lebens fürchten mußten. 
Fuͤnftens, wirkte die Uneinigkeit Guiſes und der Volks: 
haͤupter, welche nad) dem gewaltfamen Tode Mazzellos 
fürchteten, er wolle fie alle aus dem Wege räumen 
und mit Hülfe des Volls — dem er jede Willkür 
erlaubte — fi) zum unumfchräntten Herrn machen. 
Hiedurch wurden fie veranlaßt mit den Königlichen 
in Unterhandlung zu treten, welche, als fie in einige 
der empörten Stadtviertel einruͤckten, faum einen 
Miderftand fanden. Freitags den Iten April 1648 


‚305 Suife. über Pofilipo hinaus, um bie Spanier 


von der Inſel Nifida zu vertreiben, wollte aber, weil 
Stürme ben Angriff unmögtih machten, Sonntags 
in die Stadt zuruͤckkehren. Die Volkshäupter, welche 
bes nahen Friedens faft gewiß waren, ließen ihn je 
doch nicht ein und fprachen: es fey nicht rathfam, 
daß er ein faft zu Stande gebrachtes Unternehmen fo 
übereilt aufgebe. Des Herzogs auf dieſe Weife ent: 
ledigt, zogen bie Königlichen Montag Morgen um 
zehn Uhr durch das Heiligegeiſt⸗ und Jeſusthor in 
die Stadt ein, etwa 4000. Mann flark, Darunter 
5— 600 Spanier, die übrigen Neapolitaner aus den 
treu gebliebenen Theilen Neapeld. Nur an ein Paar 
Stellen fanden fie ganz unbedeutenden Widerſtand, 
bald vereinten fi Alle zu ihrem Beiflande und vie: 
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fen: es lebe der König! Zum Zeichen der Freund: 
ſchaft warfen ist bie Spanischen ihre Waffen an bie 
Erde und ihre Hüte in bie Luft. Niemand von ihnen 
übte. Gewalt, denn es war bei Todesſtrafe verboten; 
wohl aber plünderte das Volk den Palaft des Herzogs 
von Guiſe. — Der Graf Ognate und Don Juan 
von Öfterreih zogen freundlich gruͤßend durch bie 
Stadt zur Kirche dei Carmine, wo fie dem Volke 
das Verſprochene nochmals zuficherten; man läutete 
mit den Glocken, feuerte mit den Kanonen und Alle 
ferien Sriede, Friede! und die Ruhe war und blieb 
bergeftellt zur Verwunderung eines Jeden, | 
Einige fpanifche Soldaten, bie am naͤchſten Tage 
Sachen auf dem Markte wegnahmen und fie nicht 
bezahlen woliten, wurden, als daraus Lärm entitand, 
unverzüglich zu den Galeeren und zum Salgen verurtheilt. 
Sobald das Volk diefe ſtrenge Mechtäpflege fah, ward 
ed mitleidig und bat felbft den Grafen Ognate um 
Begnadigung der Verurtheilten. Auch durfte niemand 
einen aus dem Volke, Rebellen nennen; es fey keine Rebel: 
Kon, fondern mur, eine gerechte Wertheibiguing geweſen. 
Sobald der Herzog von Guiſe Montag Morgens 
die Nachricht erhielt, der Friede ſey abgefchloffen, 
feste er fich mit vielen dee Seinen zu Pferde und 
fhlug den Weg gen Rom ein, ward nber am 7Tten 
April in der Gegend von Kapua gefangen. \ 
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Serifantes Bericht über die neapolitanifchen Ereigniſſe. 
Sein Verhältnig zu Guiſe. Schugrecht des Königs 
von Frankreich. Guife und Gennaro Annefe. Strei⸗ 
tigkeiten. Gerifantes Verhaftung. Weiterer Gang ber 
Greigniffe. 


Alis der Herzog von Guiſe gen Neapel abſegelte, 
ſtellte ihm der Marquis von Fontenay den Herrn von 
Serifantes gewiſſermaaßen als einen Geſchaͤftstraͤger 
des Koͤnigs von Frankreich zur Seite, und empfing 
von ihm uͤber die Ereigniſſe eine amtliche Darſtellung, 
welche das bereits Mitgetheilte berichtigt und erlaͤu⸗ 
tert. Site befindet ſich unter den Handſchriften der 
koͤniglichen Bibliothek in Paris und lautet im, Weſent⸗ 
lichen wie folge !): Als ich, etwa ſechs, fieben Stuns 
ben ipäter  al& der Herzog von Guiſe in Neapel ans 
Iangte, führte mid) das Volk in das Haus des Aus 
bitor Carlo Carola, welcher jegt in ungemeinem An⸗ 
fehn ſteht, weil er nach dem Schließen der Gerichts⸗ 
böfe allein Recht fpricht. Der Derzog war in dem⸗ 
felben Haufe abgeftiegen, von Gennaro Annefe aber 
nah dem Torrione bel Garmine abgeholt worden. 


1) Dupuy Vol. 674. Hoͤchſt wahrfcheinlich ift der Be: 
richt an den Seren von Zontenay gerichtet. 


/ 
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Am andern Morgen kam ih, auf dem Wege zum 
Herzoge, im Gebränge bes Volkes faft ums Leben und 
begleitete ihn deshalb nicht zur Kirche dei Carmine, 
fondern biieb mit mehreren Oberften und Hauptleuten 
in dem Vorzimmer Annefes. Als ich hier lebhaft 
wider die Spanier ſprach, kamen fie auf den Geban- 
ten mich zu ihrem Marfchall (maitre de camp gé- 
neral) zu erheben, und foviel ich auch dagegen fprach, 
rief Gennaro Annefe den Kriegsrath zuruͤck, man zog 
mich in ihre Verfammlung und gab mir den Vorfis. 
As Guiſe, von der Meſſe wiederkehrend, eintrat und 
mich an folher Stelle erblidte, warb er roth wie 
Feuer. Ich ging auf ihn zu und erzählte was ge 
ſchehn war und dag man mic, gleichfam mit Gewalt 
dahin gebracht hätte. . Er verbarg feinen Verdruß, 
brachte fein Angefiht zur Ruhe und fagte: er fey 
bamit fehr zufrieden. Am Schluffe der Sigung fpra- 


chen alle Hauptieute, die mic als Marfchall auöge: 


rufen hatten, ‘zu Guife und Gennaro: dies fey ihre 
ernftliche Abſicht und fie wünfchten, daß das Patent 
bald ausgefertigt werde. Guiſe, welcher nicht zu wi: 
berfprechen wagte, tilligte von Neuem cin und fagte 
mir darüber taufend Höflichkeiten; jene aber brachten 
mid) unter Xrommelfchlag ‘und Freudengefchrei in 
meine Wohnung zuruͤck. Kaum hatte ich gegeffen, 
fo erfchienen fie nochmals und führten mic) zum Tor⸗ 
rione, wo ich dem Herzoge vortrug: wie ich auf jene 
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Wuͤrde keinen Anſpruch mache, Alles nur von ſeiner 
Gunſt erwarte und dem Herrn von Modene (der noch 
nicht angekommen war) keineswegs zu nahe treten 
wolle. Guiſe antwortete: ich ſollte jene Wuͤrde er⸗ 
halten, denn Herr von Modene ſey zu etwas Ande⸗ 
rem beſtimmt. — Drei Schritt davon erwarteten 
mich meine Goͤnner mit dem bereits ausgefertigten 
Patente, und forderten nur meinen noch fehlenden 
Namen, um ihn einruͤcken zu koͤnnen. Statt deſſen 
nahm ich das Patent, ging zu Gennaro und beſtritt 
den Vorſatz, dem Herzoge vor Ankunft der franzoͤſi⸗ 
ſchen Flotte gar keine Anſtellung (établissement) zu 
geben. Endlich uͤberwand ich alle Widerreden und er 
gab mir die Feder, um einen Vertragsentwurf nieder⸗ 
zuſchreiben, welcher lautete: da die Republik den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zu ihrem Beſchuͤtzer angenommen, 
den Herzog von Guiſe, aber berufen habe unter jenem 
Schutze die Stelle in Neapel zu bekleiden, welche der 
Prinz von Oranien in den Niederlanden einnehme; 
ſo erklaͤre ſie ihn hiermit zum Feldherrn ihrer Heere. 
Er werde der Nepublik Treue ſchwoͤren, Neapel aber 
verlaffen, fobald fie erkläre daß fie feiner Dienfte 
nicht mehr bebürfe. — Sobald ich biefen Entwurf 
beendigt hatte, drang ich in Gennaro fogleich bie 
Raͤthe zu berufen, damit er ihnen vorgelefen und von 
ihnen gebilligt werde. Sobald beides gefchehen war, 
tief man mich herzu und ließ mich zu einer Seite 
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bes Herzogs, zur andern aber Gennaro ſitzen. Nach⸗ 
dem mein Entwurf nochmals vorgeleſen worden, ſtellte 
mich der Herzog den Verſammelten als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger des Königs vor ('homme du roi) und man ant⸗ 
wortete: alle wären erfreut in mie einen Mann zu 
‚ehren, ber vom Könige abgefandt fey und an dem 
fie fih in ihren Nöthen wenden. Bönnten. , Ich für 
mein Xheil empfing diefe Ehre ohme fie zu fuchen, 
in ber Hoffnung daß fie mir Gelegenheit geben würde, 
dem Könige zu bienen. | 

Guiſe bezeigte fid) damals mit Jeglichem einver- 
flanden, kaum aber war der Herr von Modene ans 
gelangt, fo änderten fich die Verhaͤltniſſe. Man fuchte 
mid) von allen Gefchäften fern zu halten, und als die 
Urkunde für den Herzog gebrudt werden ſollte, fand 
id) meinen gebilligten Entwurf durchaus verändert; 
fo 3. 3. war kein Wort von der Schugherrfchaft 
des Königs, deito mehr aber von den Berpfüchtungen 
gefagt, welche die Republik gegen den Herzog von 
Guiſe habe. Als ich hierüber ‘ein Wort gegen ben 
Heren von Modene fallen ließ, gab er zur Antwort: 
da bier Lediglih von einem Vertrage die Rebe ift, 
ber zwifchen der Republik und dem SHerzoge gefchlof 
fen wird, fo ift es nicht nöthig darin vom Könige 
zu reden. — Man hieß fogar bie Trommelfchläger 
fchweigen, weldye glaubten uns Vergnuͤgen zu ma⸗ 
hen wenn fie nach franzöfiiher Weife trommelten. 
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Zu ber feierlichen Vereidigung Guiſes durch ben Kar: 
dinal Filomarini warb ich nicht eingeladen, ſondern 
Fam nur zufällig hinzu, und im Eide war fo wenig 
vom Könige von Frankreich die Mebe, als in der Urs 
kunde. Wohl aber rief man laut auf ben Straßen: 
Es Lebe Frankreich! Es Lebe unfer allerchriftlichfter 
König und bie Republik. 

Bei jener Feierlichkeit und bis zu feinem Sturze 
ging Gennaro immer zur Rechten, was die Leute des 
Herzogs nicht begreifen konnten. Ein Greis draͤngte 
ſich durch Alle hindurch und trug auf ſeinen Schul⸗ 
tern das Bild eines der ehemaligen Koͤnige von Frank⸗ 
reich. Es ward mit großer Freude an einer Straßen⸗ 
ecke aufgeſtellt, und alle Voruͤbergehende nahmen den 
Hut ab und begruͤßten es ('adoraient). 

An demſelben Tage ging eine andere Schrift Na⸗ 
mens der Republik aus, wo es in der Einleitung 
hieß: die Republik habe ben König zu ihrem Pros 
teftor berufen, und diefer habe bucch feinen Geſand⸗ 
ten in Rom, den Marquis von Fontenay, bie Schub: 
herefchaft angenommen und ben Herzog von Guiſe 
zur Bertheidigung der Republik abgefchidt u. f. m. — 
Diefe Schrift warb dem Herzoge: in meiner Gegen- 
wart von Franzesko de Patti vorgelefen, den Gie als 
Abgeordneten der Republik in Rom gefehn haben. 
Guiſe Eonnte, da bier von keinem Vertrage zwifchen 
ihm und der Republik, fondern von einer Bekannt: 


= 
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machung der Republik die Rede war, nicht füglich 
den Schug bed Königs zuruͤckweiſen; deshalb begnuͤgte 
er ſich zu läugnen daß ihn der König -gefandt habe, 
ee fey vielmehr durch ein befonderes an ihn gerichte: 
tes Schreiben berufen worden. — Ich fagte ihm 
heimlich ins Ohr: er möge hierüber in Rom Steeit 
erheben, denn in dem an die Republik gerichteten 
Briefe, welchen Sie ihm mitgaben, ſtehe ausdruͤcklich: 
Der König fendet euch den Herzog von 
Guiſe. Er wiederholte daß ihn die Republik bes 


rufen habe, und in diefer Weiſe ward auch jene Bes 


kanntmachung gefaßt und gedruckt. Während man 
ſich hierüber flritt, wurden Sonette zu Ehren Guifes 
ausgetheilt, auf deren Xitel mit großen Buchſtaben 
ftand: vom allerchriſtlichſten Könige zu unfe erer Vertheis 
digung hergelandt! 

Des folgenden Tages flürmte das Volk einige 
Barricaden, welche Annefe gegen daſſelbe gemacht zu 
haben ſchien. Hiedurch gerieth diefer fo in Furcht 
daß er ben Herzog bat, ihn von allen Kriegsange⸗ 
legenheiten zu entbinden. Guiſe ftillte den Auflauf 
und fuchte Pepe Palombo, einen einflußreihen Mann 
und Gegner Annefes, auf feine Seite zu bringen. 

Nachdem Gerifantes einige Kriegsvorfälle erzählt 
und ſich darüber beklagt hat, dag Guife ausgezeich⸗ 
nete Verdienfte, die er fich hiebei erworben, nicht an: 
erdenne, fährt er fort: Der Herzog mußte an Mittel 
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denken ber Republik aufzuhelfen, denn es fehlte an 
Soldaten, Geld, Pulver und Lebensmitteln, und alle 
Zufuhr mar abgefchnitten. Er begann Fußvolk zu 
werben, wie er fagte auf feine Koften, wie Andere 
behaupteten von bem Gelbe ber Republit. Inter die: 
ſem Vorwande und um fein Anfehn zu erhöhen, 
ftelfte er die Patente in feinem Namen aus obne 
des Generaliffimus Gennaro zu erwähnen, welcher 
ſich darüber fehr beklagte. Gleichzeitig fingen Leute 
feines Gefolged an mit vollen Händen zu nehmen, 
und man fuchte den Adel und die fehwarzen Kappen 
zu gewinnen, ohne mir von bem Allem irgend etwas 
zu entbeden. 

Da man aber in Neapel faft Hungers farb, fo 
fprad) ich laut von der Nothwendigkeit ind Feld zu 
ziehen; Guiſe aber und meine Gegner behaupteten, 
vorher müßten fie ihre Abfichten in Neapel durchge⸗ 
fegt haben, und id) dußere mic) nur fo um biefelben 
zu vereiteln. Auf jeben Fall war hier bie größte Un- 
ordnung und Verwirrung, die jemals ſtatt gefunden 
hat. — Wenn ich bemerkte: es fen nothwenbig dem 
Freiſtaate doch irgend eine Form zu geben, fo hieß 
es, ich wolle nur Guiſes Macht fchwächen; beruhigte 
ih ben argmöhniichen Gennaro, fo fagte man id) 
veranlafie. feine üble Laune; drang ich barauf Be: 
richte nach) Rom zu fenden, fo hielt man jeden Vor: 
wand fir gerechtfertigt damit meine ihnen nachtheiligen 
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Anfichten und Urtheile nicht dorthin kämen. Genug 
man bediente fi) gegen mich aller nur möglichen 
Kunftmittel. Dei Gennaro hatte ich übrigens nur 
gefagt: Guife werde ber Freiheit der Republik nie zu 
nahe treten, auch würde in fol einem Falle der - 
König von Frankreich fein erſter Feind ſeyn. | 

"Mit Mühe feste ich duch, daß ich bei Wohnunges 
veränderungen in der Nähe bes Herzogs blieb, und 
mir ward (im Widerſpruch mit ber früheren Abrede) 
durch den Heren von Mobene angekündigt: der größeren 
. Würde halber muͤſſe jener allein fpeifen, ich aber mei⸗ 
nen Pas unter den übrigen Edelleuten einnehmen. 
Ich ſchwieg, ließ indeß dem Herzoge durch meine 
Freunde fagen: da es fich nicht fchide daß ih, ein 
Geſchaͤftstraͤger des Königs, am Tiſche feiner Leute 
fpeife, möge ec verftatten daß dies auf meiner Stube 
geſchehe. 

In Bezug auf die mir angetragene Wuͤrde eines 
Marſchalls, hatte ich Guiſe gebeten, ſie fuͤr ſeinen 
Bruder aufzubewahren. Ploͤtzlich aber ward ſie durch 
Gennaro dem Herrn von Modene uͤbertragen und im 
Patente unter Anderem geſagt: dies geſchehe in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner Verwandtſchaft mit der Koͤniginn von 
Polen. Als ich mich hieruͤber beim Herzog beklagte, 
erwiederte er: Gennaro habe dies ohne ſein Wiſſen 
gethan. Dann, entgegnete ich, hat Modene weder 
mit der gebuͤhrenden Ehrfurcht gegen ſeinen Herrn, 
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noch ald Edelmann gegen mich gehandelt. Zwei 
Stunden darauf erhielt biefer jedoch aus bed Herzogs 
Händen eine Beftätigung die viel umfaſſender lautete, 
ald das Patent Gennaros. 

Ich übergehe die weitern Zaͤnkereien zwiſchen Ges 
rifantes und dem Gefolge des Herzogs. Sie endeten 
Damit daß biefer ihm fagte: Sie find kein Abgeſand⸗ 
ter, fonden ein bloßer Schreiber für bie chiffeirten 
Berichte, und ich werde Sie zur Vernunft bringen, 
wie wohl andere weit angefehenere Leute. Als Ceri⸗ 
fantes ſich hierauf zu rechtfertigen fuchte, ließ Guiſe 
ihn verhaften. — Bei ber fpätern Freilaſſung fagte 
dee Herzog: er ſey zu dem Allen veranlaßt worden, 
weil Gerifantes darauf ausgegangen ſey ihm die Ehre 
der Unternehmung zu rauben und dem Könige zu 
überweiten. — Bulegt föhnten fidy beide‘ aus und 
Gerifantes erhielt den Dberbefehl über bie herbeige- 
zogenen Kalabrefen, die ihm aber theild nicht gehorch⸗ 
ten, theils auseinanderliefen. Spätere Gefechte ver 
dienen keine umſtaͤndliche Erwähnung, wohl aber bei 
fpielsweife daß Berifantes erzähle: Paul von Neapel 
plimderte Avellino, wobei für ihm und feine Genofjen 
200,000 Thaler Beute, nichts aber für die Republik 
abfiel. 

Wäre Gennaro (fagt Cerifantes) irgend ſtandhaft 
und entfchloffen geweſen, würde Guiſes Plan fich zum 
Herzoge der Republik ernennen zu laflen, ihm große 
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Gefahr gebracht haben. Carlo Carola machte den 
Antrag, daB. in die Urkunde aufgenommen werde: 
man erhebe ihn Als Franzofen. 

Eines Abends als Guiſe Lebensmittel in bie Stadt 
führte, fah man zur Linken eine Sternfchnuppe, bie 
fih in drei helle Lichter theilte. Alle fchrien fogleich: 
ein Wahrzeichen, ein Wahrzeichen! Die Meiften beu- 
teten es dahin, daß Guiſe König dreier Königreiche 
ſeyn werde. Carlo Carola erklaͤrte ſich für drei Lilien. 
Mich, fagt Gerifantes, fragte Niemand um meine 
Meinung und ic fagte fie Keinem; aber ich glaube 
in der. That, daB wenn jene Erfcheinung etwas be 
deutet, wir im Fruͤhlinge drei Parteien im Königreiche 
Neapel haben werden. 

Guiſe hat im Apelöviertel den prächtigen Palaſt 
bes Serrante Caracciolo bezogen, was das geringere 
Volk fo übel nahm, daB er einen Tag um, ben ans 
dern zu deſſen Beruhigung zur Kirche dei Carmine 
in die Meile tommen muß. Gennaro, der noch viel 
Anfehn unter dem Volke befigt, hält ſich ruhig in 
feinem Zorrione, fpricht Guiſe nur in der Kirche und 
fagt: er Eönne aus Furcht ermordet zu werben, fich 
nicht dahin begeben wo fo viele Adelige wohnten. 

Allmaͤhlig fucht der Herzog die Dinge wieder in 
den Stand zu bringen, wo fie zur Beit bed König: 
thums waren, und behält fi) vor die Republik eins 
zurichten, fobald die Spanier verjagt fern werben. 


Menebig: 9) 


So hat er bie Gezicheshoͤfe beſetzt und uͤberhaupt bei 
Strofe: der: Rebellion verboten, daß jemand eine Ihm 
angefragene. Stelle qusſchlage. Manche gehorchten, 
jedoch nicht ohne Widermillen, beſonders wenn ſie auf 
groͤßere Auszeichnungen gehofft hatten. 

Wenn Guiſe itzt ausgeht, ſchreit man nichts als: 
Brot, Brot! ja Einer rief nahe bei ihm: Brot, oder 
Spanien. Deßungeachtet verliert der Herzog den 
Muth nicht und hat eine bewundernswuͤrdige Gabe 
mit den Unzufriedenen zu reden. Mon dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ziehen die Spanier Vortheil. So ergriff man 
geſtern einen Geiſtlichen und einen andern Menfchen, 
welche eine gebrudte Verfügung anſchlugen, wodurch 
im Namen des Don Juan von öſterreich eine all⸗ 
gemeine Verzeihung zugefichert wurde, fofern Neapel 
ſich den Spanien wieber unterwerfe. 


Neunundvierzigfier Brief. 
Benedigs Finanzen und Verfaffung. 


Aaundings, mein, verehrter Freund, iſt die Geſchichte 
Venedigs von dem groͤßten Intereſſe und verdient un⸗ 
graachtet fo vieler Vorarbeiten immer wieder und von. 
neuem aus den Quellen erforfcht zu werben. . Doc iſt 
dazu. Venedig ſelbſt weit gelegener als Paris, und wir 
bürfen in dieſer Beziehung erwarten daß Ranke, nach 
‘1 3 Ä 
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feiner fo gefshrrem als fharffinnigen Weiſe, bald ben 
Geſchichtsfreunden ſehr reiche Ausbente vorlegen wird. 


Ich ſelbſt bin nur im Stande einen kleinen Beitrag 


zu liefern, den Sie wohl mit gewohnter Nachſicht 
aufnehmen. 

‚Der zohnte Band ber Haubſchüiſten, welche unter 
dem Titel bee relations italiennes in der Chambre 
du Levant aufbewahrt werden, enthält Berichte: und 
Erzaͤhlungen über den Krieg m Friaul (1515), bie 


Verſchwoͤrung von 1618, vier Briefe gefchrieben von: 


Giacomo Pietro an den Herzog von Offuna, und 
eine umftändliche Befchreibung des venetianifhen Otaa⸗ 
tes, weiche der ſpaniſche Gefandte la Cueva im Jahre 
1619 für Philipp III entwarf. 

Ich theile Ihnen daraus zwei Abſchnitte mit, über 
die Finanzen und: die Verfaffung Venedigs, welche 
Iehrreich erläutern was in diefem, von manchem Ge: 
fchichtfchreiber minder beachteten Zeitraume, wirklich 
und guͤltig wer 

Eine Haupteinnahme des Staats gewaͤhren die 
Zoͤlle und Verzehrungsſteuern von Wein, Mehl, Fleiſch, 
Salz, DI, Spezereien, Wacys; Selfe, ſeidenen Waa⸗ 
ven‘, Golbſchmiebearbeiten und viren andern Dingen: 
Hiezu kommen Abgaden von Ländereien, Haͤuſern oder 


andern. unbeweglichen Gütern. - fer: biefe Weiſe zahn 


Venedig indgefammt . . .: 1,707,722 Dulatm, 
Pau - 2.2.2.0. 1360831 — 


1 








: Finanzen. Venedigz. % 


Bid... une te. 118,378 Dulaten, 
Wetonua⸗ ee 2130804 
Brescia; und Bubehrhr . ve 337,605 — 
Beam . .. 222.2... 730 — 
Cuema . tet NE — 
Polefina u. PER EEE 14,797 en. 
Vreuffanifche Du ; u. 184485 - - 
Iſtrien 0. 20202. MA00 : — 
Sa. .. .. 52/7640 — 


Mare (tutti ir stati di Mare?) 837,966 
Wenn dieſe Einnahmen: groß find, fo enfcheinen 
bie "Ausgaben nicht geringer, ja übermäßig; und wer: 
den: hauptſaͤchlich durch die Nachbaufchaft der tuͤrkiſchen 
Macht herbeigefuͤhrt; weiche: bie Unterhaitung vieler 
Soldaten und feften Pläge noͤchig macht. Die Zahl 
jener: beläuft fih in einem gewoͤhnlichen: Jahre etwa 
auf 10,000: Fußhaͤnger und 700. Reiter. 
Doch findet bei den Ausgaben. eins Amiche Ori— 
nunh ſtatt: die. Höhe derſelben, die. Quellen woraus 
fie beſtritten werden is Art: und. Welſe der Verausi 
gabung, die Zaht ber: erſorderlichen Beamten iſt genau 
vorgeſchrieben, und daruͤber Nachſtehendes, ‚laut den 
vertrauten Mittheilungen eines wohlunterrichteten Mimi 
nes, zu berichten. Fuͤr jede Hauptausgabe⸗ giebt es 
eine beflimmte Einnahme und emne⸗ befarbere Kaffe, 
bie man niemals mit andern vermiſcht 91 
Esſtens finden wir drei’ —* ale. "Eint 
3 %* 


1 
I 
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nahmen, welche nebft ihren Schreibern, Rechnungs⸗ 
beamten, Hausdienern und. andern niedern Beamten 
jährlich eine: Aautgabe verurfachen : non atma.. 1409 
(14,000): Dußoten.. 
2) Die Kämmerer ber Gemeine, Provedi⸗ 
toren, Cenſoren, Haͤupter der Quarantien 
und viels andere Beamte desgleihen . 172,450 
. 3) Die Baubkaſſe für Erhaltung der öffent. 
lichen Gebaͤude . .. . 8,377 
4) Die Polizeiwaͤchter (V’oficio degli bravi) 2719 
.5). Die Beftungbcommandunten. und Band .. 
- Bandhern . . : en ‚877,146. 
6) Das Muͤnzamt ten .114795 
7). Das Amt der fi jeben — des Gebe 554 
ı 8). Daß Brennholzamt 07780 
9), Dos Amt der —— 8 11460 
10) Das Waſſerbauamt Für die Daͤmme, 
Austieſeng dee Suͤmpfe iu dergl. 72,699 
11) Das. Feſtungsbauamt... 2686, 983 
12) Fuͤr aͤffentliche Aufzuͤge und Begraͤbniſſe, 
die herzogliche "Kanzlei und manche ver⸗ 


waendte Ausgaben. cn 26157 
13) Das Arſenal. En... 427, 660 
14) Ankaͤufe ‚allen Art: für au : ,-.1120,24& 
15). Sop, fhp ‚die. Flotte 20. 1.267,306 


16) Sebenömittel fr -biefeike tn. 2016 
17), Bekleidung der Matrofen . . - : 7.931438 


Finanzen Benebigs.:  -- 38 


418) Der. Rath idee Zehn, fuͤr Ausgaben: | 
mancherlei Art, 3. B. Geſchenke, Beloh⸗ 
nungen an Fremde, geheime Aufträge, 


Sicherheitspolizei u. ſ. . .'. -. 127,385 
19) Dem Sultan Zins fie Sanbia..... - - 7,550 
für Zante- . -. .500 
fie Cofu- . . 300 


20) Außerdem erhalten der Sultan, det Vlſir, 
die Paſchas anſehnliche Geſchenke in Golid 
Silber, Seide, Wolle, Puepur, Wachs; 
welche Ausgaben ſowie bie in Haupthan⸗ 
delsorten in Catiro, Alexandrien, Aleppo u. 


ſ. w. ſich jaͤhrlich belaufen auf.2040460 
ja bis 400000. a 
21) Die Beſatzung aller Inſeln an . :-200,000 . 

22) Die gefammte Reierd .. :.-. :: 81,000 
23) Zu’ außerocbentlichen Ausgaben . . 167,440 
24) Die -Kaminer zu Anlethen an⸗ bedůtf⸗ J 

tige Perſonen. 40000 


Die überſchuͤſſe, welche Kite) nach Abjug bit Aus: 
gaben von den Einnahmen: bleiben follten, werden iR 
der Regel erſchoͤpft, theils durch unvorhergefehene ober 
ſtaͤckere Ausgaben, theils durch die Unredlichkeit und 
den haͤufigen Wechſel der Steuerbeamten. Doc foll 
fuͤr aͤußerſte Gefahren noch ein Schatz von’ etwa drei 
Millionen zuruͤckgelegt ſeohn. - 

Es hat keinen Zweifel daß dieſe Ubaſtht ver ve⸗ 
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netianiſchen Finanzen amtlichen Quellen entnammen 

iſt, doch laſſen die eckigen Zahlen vermuthen, daß 
nicht ſowahl das. zum Grunde gelegt ſey, was wir 
einen Etat oder ein Budget nennen, als irgend eine 
beftimmmte abgefchlofleme Jahresrechnung. Es ergiebt 
lich fernet daraus: 

1) Venedig erhob (hen damals fehr viele und 
Hohe Verbrauchsſteuern, und das diralte Beſteuerunga⸗ 
ſyſtem trat in dem handaltreibenden Staate zuruͤck 

2) Die Ammittelbar, laut jener Überficht, fuͤr die 
Edeln beftimmten. Ausgaben erſcheinen nicht ſahr groß, 
es laͤßt ſich indeß keineswegs besweifeln,: daß ein be⸗ 
deutender Theil. faſt ‚aller uͤbrigen ebenfals in ihre 
Dane floß. ' 

3), Die Landmacht: mar keineetege vernochlaſ igt, 
ber diente fie hauptfächlic. zur Bedeckung der nicht 
italiſchen Befigungen. :..Die „Aufgabe: den über 
mächtigen Tuͤrken faſt vereinzelt; zu miderſtehn, und 
dieichzeitig den großen europaͤiſchen Maͤchten entgegen⸗ 
zutteten, ging. über die Kraͤfte der Repuhlik hinaus 
Weit ehrenvoller ‚und. heilſamer waͤre vs geweſen, wenn 
jene Maͤchte den Brudetzwiſt unter Chriſten bei Seite 
gelaet „und die furchtbaren, aͤchte Bildung zerſtoͤrew 
den Demanen, einverſtanden nit den Venetiangrn fies 
kaͤmpft.nhaͤtten. Deren: Seemacht koſtete ‚Ihnen ſehr 
große Summen, aber man. haͤtte hiefelben- nerbanpeln 
töungn, zum man · im ‚Stande. gewelen wäre. ben 
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Mnten Zins und Geſchenke zu verweigern. Der 
dreißigjährige Krieg, welcher gerabe um dieſe Zelt aus 
verdammlichem Yanatiemms begann, ‚gab ber Politik 
der Staaten und der Thaͤtigkeit jedes Einzelnen eine 
Heillofe Michtung, und erfchöpfte die. Kräfte des mitt 
leren Europa, welche (im Sinne bes eilften Jahr⸗ 
hunderts vereinigt) bingereicht hätten die Türken nad) 
Alten zuruͤckzuwerfen. 

Der zweite Abfchaitt, ben ich Ihnen aus Cuevas 
Bericht mittheilen wollte, betrifft die Verfaſſung und 
lautet im Wefentlihen mie folgt. 

Haupt des ganzen Staates ift ber Fuͤrſt ober ber 
Herzog. Ungeachtet ' diefes hohen Titels if feine 
Macht fahr, ia fo beſchraͤnkt, daß er nicht eimmal 
einen Brief ohne Zuziehung eines feiner Näthe er- 
-öffnen darf. Eben fo wenig hält er einen Hofſtaat. 
Dogegen trägt er eine. eigenthuͤmliche Kleidung (ich 
übergehe deren Beſchreibung); bie Glocken von. St. 
Markus läuten wenn er aus feinem Palafte bevor: 
keitt, Bahnen werben vor ihm hergetragen und filberne 
Trompeten von aufßerordentlicher Größe geblafen. Dar: 
auf folgt fein golduer Seſſel unb ein Prachtkiſſen, 
enblich dee Doge felbft unter einem Zraghimmel, ihm 
zur Sette zwei der angsfehenfien Gefandten, und ihm 
folgend 30 Paare. rothgekfeibete Eden, von weichen 
der rechts gehende des erfien Paares, ein Schwert wägt. 

Alle Gewalt und die gefammte Regierung iſt in 
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den Händen von etwa 140 Familien, die‘ an 3000 
Glieder zählen... Zwifchen dem dltern und- dem neu, 
fuͤr Verdienft oder Geld aufgenommenen Adel, findet 
viele Eiferfucht ftatt, und bei den Wahlen entfcheiden 
Leidenfchaften und Verwandte nur zu oft mehr, als 
ächtere Gründe. · 

Die erſte unter ben Koͤrperſchaften (welche ſammt— 
uich mit Adlichen beſetzt werden) iſt der große Rath. 
Jeder Nobile welcher ſeine Herkunft und ein Alter 
von 25 Jahren · erwiefen : hat, iſt zum Eintritte in 
denſelben berechtigt, wobei indeß noch folgendes Ver⸗ 
fahren eintritt: Am Tage der heiligen Barbara ver⸗ 
ſammeln ſich alle welche das zwanzigſte Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt. haben. Ihre Namen werden in ein Gefäß, 
und in ein zweites goldene und filberne Kugeln ge: 
than. Der Doge zieht naͤchſtdem jedesmal einen Na⸗ 
men und eine Kugel, und diejenigen welche golbene 
erhalten (es find deren etwa dreißig) bleiden im Rathe. 
Derfelbe verfammelt ſich alle Sonn: und Feſttage und 
zählt etwa 1400 Glieder. - Alle Beamten für. den 
ganzen Staat werben bafelbft gewählt. Ä 

Der zweite Rath der Erbetenen (pregadi) sähe, 
außer 120 regelmäßigen Mitgliedern noch mehre Bei⸗ 
figer und Beamte, von benen jedoch einige nur Be⸗ 
rathungs= nicht Stimmrecht haben. Saft alle wid: 
tigen Staatsangelegenheiten kommen bier zur Sprache. 
Es muͤſſen wenigſtens 4 Raͤthe des Doge unb 60 


\ 
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flimmfähige Glieder gegenwärtig feyn, um einen Be: 
ſchluß faſſen zu koͤnnen. 

Die dritte Koͤrperſchaft iſt das ſogenannte collegio, 
in welchem außer dem Doge, 6 Raͤthen und den 3 
Haͤuptern der Quarantie noch viele angeſehene Be: 
amten Sig und Stimme haben. Schreiben fremder 
Fuͤrſten werben hier gelefen, Gefandte gehört und die 
Angelegenheiten vorberathen, welche man naͤchſtdem 
den Erbetenen zufenden will. 

Die vierte wichtige Körperfchaft, der Rath der 
Zehn, ift Eeiner andern Macht unterworfen und kann 
alle Öffentlichen Angelegenheiten in feinen Bereich 
ziehen. Doch gefchieht dies nur in Fällen von ber 
hoͤchſten Wichtigkeit, oder wo ein Irrthum oder Ver⸗ 
zug fih nicht wieder gut machen ließe. So 3. B. 
bei ragen über Krieg und Srieden, bei geheimen 
Aufträgen, Beftrafung von Aufruhr und Verrath, oder 
wo überhaupt eine Berathung und Entfcheibung im 
großen Rathe oder bei den Erbetenen nicht fchnell und 


verfihwiegen genug ausfallen dürfte. — Denen, welche 


vor dem Rathe ber Zehn angeklagt werben, fteht nicht 
frei fich felbft zu vertheidigen, oder durch Andere ver 
theidigen zu lafien, vielmehr übernimmt jedesmal ein 
Mitzlied des Rathes dies Gefchäfl. Won feinen 
" Sprüchen findet keine Berufung flatt; fie können nur 
von den Zchn felbft, oder von ihren Nachfolgern auf: 
gehoben werben, 
3 “x 


t 
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Zwar giebt biefer Bericht Cuevas Feine neuen Auf: 
ſchluͤſſe, ja manches bleibt undeutlich und zweifelhaft; 
weil es ‚jedoch nicht unbedeutend erſcheint, wie ein 
fpanifcher Gefandter damals die venetianiſchen Ein- 
sfchtungen betrachtete, habe ich gewagt Ihnen aud) 
das ſcheinbar Unmwichtige mitzutheilen. 

As Zufag noch eine Stelle aus einem Berichte 
des franzöfifchen Gefandten Mortier. Er fchreibt den 
24ften Zanuar 1547). Man hat hier in Venedig 


‚ ber vielen XZreulofigkeiten balber allen Umgang ber 


Edien mit fremden Gefandten unterfagt. Sch bin 
von aller und jeder Unterhaltung ausgeſchloſſen und 
feit dem Mißgriffe zur Beit des Herrn von Mont: 
pellier, hält man die Franzoſen für leichtfinnig, uns 
überlegt und gefchwägig, und bie Klügften und Ge: 
wandteften ſcheuen ſich am meiflen mit uns in Ver: 
bindung zu treten. Auch fchärft man täglich jene Ge⸗ 
feße; die Machthaber Eennen die Ratur ihrer Leute, 


| die geizig und geneigt find fich beflechen zu laſſen. 


Und an einer andern Stelle dußert er: Die Be: 
netianer wollen fih nicht mit uns näher einlaflen. 
Sie behaupten: jeder Bund mit Frankreich ober Öfter: 
ceich habe ihnen nur zugezogen Verluſt, große Auss 
gaben, neue Steuern, Heirathen und Friedensſchluͤſſe 
auf ihre Koſten, Zerſtoͤrung des Handels u. ſ. w. 


1) Bibl. royale N. 8483, 8484. Mortier depöches. 
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Sie geben nicht viel auf unſere Anklagen Kalfer 
Karls V und ſagen: er babe anderwärts zu thun und 
- denke nicht baran fie zu unterjochen. Auch führe jeder 
Bertheibigungsbund über karz oder lang zum Angriff. 


Funfzigſter Brief. 


Über den. Kardinal Wolfey, und feine Sekretaire Stefano 
und Cromwell. Crommell und der Kardinal Pole. 
Anna von Kleve. Heirath und Scheidung. Katharine 
Howard. | 


Ooßgleich das Benehmen Heinrichs VIII ſowohl in 
Hinfiht auf fein Reich, als bie fremden Mächte nie 
über Tadel erhaben erfcheint, wird es boch nach dem 
Tode des Kardinal Wolfen (1530) noch willkuͤrlicher 
und baltungsiofe. Von Letzterem fpricht ein unge⸗ 
nannter Franzoſe, welcher ſich damals am Englifchen 
Hofe aufhielt, In einer handſchriftlichen relation de 
‘plusieurs particularites de l’Angleterre *). Nach Er: 
zaͤhlung feiner legten Schickſale, fährt ee fort: So 
war das Ende biefes armen, anmaßenden, übermüthis 
gen Kardinals Wolfen, der da ‚glaubte feine Gewalt 
gebe über jede andere, und fein Gluͤck fey keinem 
MWechfel unterworfen; fo fehe war er von felnen eitlen 





1) Mser. d. Bt. Germain des Près Vol. 740. 


“ 
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und uͤberkuͤhnen Meinungen aufgeblaſen. Will man 
ihn jedoch in Hinſicht auf alle ſeine Eigenſchaften be⸗ 
urtheilen, muß man zugeſtehn daß es ihm weder an 
Verſtand, noch Einſicht, noch andern Dingen fehite, 
die zu einer ſo hohen Stelle erforderlich ſind. Er 
beſaß Klugheit und Lebhaftigkeit des Geiſtes, Kraft 
und Muth genug, die Geſchaͤfte bis auf den Grund 
zu durchdringen, und leitete Alles fo gluͤcklich daß kein 
Staat reicher und blühenber ald England, kein König 
geehrter als Heinrich VIII war, fo lange er an der 
Spige der Regierung fland. — Zweimal entfchied 
er die Streitigkeiten des Kalfers und bes Königs von 
Frankreich, und ließ fih von deren Beamten fo den 
Hof machen, als wären ihre Deren Diener bes Koͤ⸗ 
nige von England, und jeder fuchte ihm gefällig zu 
ſeyn um die eigenen Zwecke zu erreichen. Als Be 
weis feines Stolzes erzählt man, er habe fich von 
englifchen Lords auf den Knien bedienen laflen, und 
gegen die Geſandten wie gegen Untergebene anmaaf- 
liche und verächtliche Ausbrüde gebraucht. Gewiß er 
zählten Alle bei ihrer Heimkehr von der Pracht und 
dem Ruhme, fowie von dem Stolze und ber An⸗ 
maaßung des Kardinals von. York. | 

Der Kardinal hatte zwei Geheimfchreiber, den 
Doktor Stefano und Cromwell. Jener war im buͤr⸗ 
gerlichen und Firchlichen Recht, fowie in der Schrift 
wohl erfahren, fonft, nach der gemwähnlichen Weiſe 


” 4‘ 
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der Engländer, ſtolz, anmaaßend und halsftarrig. Er 
ward von Wolfen nad) Rom geſchickt um für bie 
Scheidung Heinrichs VIII von feiner Gemahlinn Ka⸗ 
tharine zu: wirken. Mehrere fasten mir inbeß: der 
Doktor habe vom Kardinal einen doppelten Auftrag 
erhalten, das Eine vorzugeben und das Gegentheil zu 
thun, welche Anmeifung er dem Koͤnige verrieth und 
woraus Mißtrauen und Haß zmifchen diefem und Wole 
fey entfland. Nach deflen Tode erhob der König den 
Stefano zum Bifhof von Winchefter, ſchickte ihn als 
Abgefandten nach Frankreich, fegte ihn nach feiner 
Ruͤckkunft in den geheimen Rath und befragte ihn 
über die wichtigften Angelegenheiten. 

Der zweite Geheimfchreiber MWolfese, Thomas . 
Eromwell, war geringer Herkunft und trieb, wie man 
erzählt, in ben erflen Sahren das Handwerk eines 
Schneiders. Bald darauf ward er Soldat, zeigte ſich 
großherzig und kuͤhn, bereifete um ſich zu unterrichten 
Stalien und fah während feines Aufenthaltes in Rom 
fo viele Mißbräuche, daB er nachmals Heinrich VIII 
in feiner Abneigung gegen ben. päpftlichen Hof und 
in dem Wunfche beftärkte, fih und fein Land von 
fremdem Eirchlichen Einfluß loszureißen. Cromwell 
diente übrigens dem Kardinale unmwandelbar treu, wei: 
gerte fich beharrlich Zeugniß wider ihn abzulegen, und 
vertheidigte ihn mit größter Standhaftigkeit ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf. Drohungen und Strafen. Durch bied Be 
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nehmen gewann ber König bie gänftigfie Meinung 
von feiner Zreue, und fo wie er den Doktor Stefano 
in Dienft nahm weil er Wolſeys Geheimmifle ver- 
tathen, flellte er Cromvell an weil er nie etwas ent 
beit hatte. Durc feine Gewandtheit flieg er bald 
fo in ber Gunft des Königs, daß er die Leitung aller 
Gefchäfte und nicht weniger Gewalt befam, als ber 
Kardinal befeffen hatte. Ich habe Ihn (fagt der Bes 
tichterftatter) fo vertraut mit dem Könige umgehen 
fehn, als fen er feines Bluts, worüber Die Großen 
ihn ſehr beneibeten. 

Cromwell verftand jedoch fo wenig als Wolfen, 
dem tyrannifchen Könige gegenuͤber eine großartige, 
mürdige Stellung zu behaupten. Er gab (erzählt 
jener berichteiftattende Franzoſe an einer andern Stelle), 
dem Kardinal Pole einen Rath und ſprach: „Jeder, 
welcher die Gefchäfte eines Königs leitet, muß ſorg⸗ 
fältig den Zweck erforfchen, nach welchem fein Herr 
ftrebt, und ſich naͤchſtdem diefen Wuͤnſchen gefchict 
anſchmiegen und fich vor allem huͤten ihm hartnaͤckig 
zu widerſprechen. Denn die Fuͤrſten wollen niemals 
von Andern als von ſich ſelbſt uͤberwunden werden, 
und wenn fie einmal ſich wohin neigen, Tann man 
fie mit Gegenvorftellungen nicht mehr leiten. Durch 
Widerſpruch erlangt man nichts als ihre Ungnade.” 
Dole berief ſich auf Platon um die Unrichtigkeit die 
fer Schlußfolgen darzuthun, und erzählte dem Crom⸗ 


! 
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wel: Auf jenem Wege erhielt einfims em Minifter 
mehr Einfluß als alle anderm. Weil aber der durch 
Leidenfchaft und nicht durch Vernunft regierte Wille 
veränderlich ift, geſchah es daß der Fürft (indem ihm 
jener Minifter ſtets beiflimmte und ihn antrieb) gar 
vieles aus Leidenfchaft, Zorm, Haß ober thörichter 
Liebe that, was ihm und feinem Staate nachmald 
geoßen Schaden brachte. Bald aber folgte, nach Erföfchen 
ber Leidenfchaft, die Reue und indem er alle Schuld 
auf feinen Rathgeber ſchob, warf er ihn nicht bloß 
wie die andern zur Seite, ſondern vernidhtete Ihn 
(mais le devora). — Go mweiffagte, laut unfereß 
Berichts, Pole den Ausgang Cromwells. 

Gewiß war Heinrichs und Crommelld Benehmen 
bei Aufhebung der Kiöfter hart und willkuͤrlich; aber 
die veränderte Sinnesart unterftügte ihr Beginnen. 
Anftart der alten Ehrfurcht (erzählt unfere Handfchrift) 
die man für den Papft und den vömifchen Stuhl 
beste, fah man keine Maskerade, oder anderes Spiel, 
we man nicht jemand als Papft oder Kardinal ge: 
Ueidet berumführte. Selbſt die Weiber \ verfporteten 
unaufhörlich den. Papft und feine Diener, und glaub: 
ten keinem Menfchen eine größere Schande anthun 
zu tönnen, ald wenn fie ihn Priefter des Papfts, 
: oder Papijten nannten. 

Bekanntlich war die Verheirathung des Königs 
mit Anna von Kleve eine Hauptveranlaffung zum 
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| Sturze Cromwells. Hieruͤber enthalten die Berichte 


des franzöfifchen Gefandten Marillac anziehende Nach⸗ 
richten 2). Er fchreibt den 5ten Sanuar 1540 an 
Franz I. Legten Freitag (2ten Januar) warb öffent: 
lich in London und in Grenwic ausgerufen, daß Alle 
bie ihren König liebten, den folgenden Tag nach Gren⸗ 
wich kommen, und der Mabame Anna von Kleve, 


bie ihre Königinn werde, entgegengehn ſollten. Nicht 


r 


minder wurden die Geſandten zu dem Feſte eingeladen, 
welches mit ber größten Feierlichkeit, bewundernswer⸗ 
ther Ruhe und ohne alle Verwirrung vor fich ging. 
Die Herzöge von Norfolk und Suffolk waren ihr fünf 
Meilen, der König und fein übriger Hofſtaat bis auf 
eine gewiſſe Stredde entgegengelommen. Anna, nad) 
Meife ihres Landes gekleidet, warb vom Könige fehr, 
freundlich empfangen und im ihre reich geſchmuͤckte 
Stube geführt. Sie ift etwa 30 Sahre alt, groß und 
ſtark, mittelmäßiger Schönheit und von feftem, ent: 
fchloffenem Anfehn ?). . 

In dem Schreiben an den Eonnetable Montmo⸗ 
vencn fest Marillac hinzu: Dan bat Anna weder fo 





1) Marillac depeches d’Angleterre adressdes au roi 
et au connetable Montinorency, Auno 1539 — 1540, 
Bibl. roy. Mser. 8481, fol. 


2) De beaut& moyenne, et de contenance fort assurde 


et resolue. 
4— 
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jung, noch fo fchön gefunden, als alle Welt voraus: 
fegte. Sie iſt groß und von fo fiherem Benehmen, 
daß man glaubt ihre Verſtand und die Lebhaftigkeit 
ihres Geiſtes werde bie etwa mangelnde Schönheit 
erfegen. Sie hat 12 bis 15 Fräulein mitgebracht, 
die alle hinfichtlich des Äußern ihe noch nachftehen, 
und übrigens fo plump und unpaſſend gekleidet find, 
daß man fie häßlich finden würde, felbft wenn fie 
fhön wären. 

Über die bekannten fpätern Ereigniſſe berichtet Ma⸗ 
eillac?): Anna widerfegt fi) keineswegs der Schei; 
dung, worüber der König um fo erfreuter iſt, weil 
man fagt feine neue Liebſchaft (amourette) fen bereits 
Ihwanger. — Man nennt jene igt kurzweg Mabam 
Anna von Kleve. Sie ift nichts weniger als traurig, 
vertreibt fich die Zeit auf jede nur mögliche. Weife, 

zieht alle Tage neue Kleider von. wunderlichem 
Schnitte an; — alles Zeichen bewundernswerther 
Klugheit und Verftellung, ober uͤbergroßer Einſat und 
Dummheit. 


1) Bericht vom 2iften Julius, 11ten Auguſt und Sten 
Eeptember. Anna verftand nichts von Muſik, denn (fchreibt 
der englifhe Bevollmaͤchtigte Wotton) in Deutfchland hält 
man es for a rebuke and au occasion of lightenesse that 
great Ladyes shuld be lernyed or have anye knowledge 
of musike. Eilis lettres II, 122. 


N 
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‚Die neue Königinn- Katharina Howaund (ſchreibt 
Marillac am Zten September) iſt von nur mittels 
mäßiger Schönheit, aber fehr einnehmandem Weſen, 
ein und far, befcheidenen Anſehns und milden Ans 
geſichts. Der König iſt fehr und ſtaͤrker verliebt im 
fie, als in alle Andere. Sie ift franzoͤſiſch getleidet 
wie alle Damen dieſes Hofes. 


Ein undfunfzigfter Brief, 
Hoffitten in England. Eduard VI. Charakter der Eng⸗ 


länder. Nahrung, Jagd, Weiber, Dienerfhaft, Er: 
ztehung, Kleidung, Heirathen, Wochenbett. 


Unter ben Handſchriften der ehemaligen Bibliothek 
&t, Germain des Dres befindet ſich eine Beſchreibung 
Englands zum Jahre 1551, verfaßt von einem Augen⸗ 
zeugen, dem Florentiner Petruccio Ubaldini !). 

Sie beginnt mit genauen Nachrichten über ben 
Hof, die Reihsmwürden, Cäremonien, Paldfte, Efien, 
Trinken, Gebräuche u. f.w. Dann heißt es weiter: 
Piele andere Cäremonien finden Statt, wenn eine ber 
Schweitern des Königs mit ihm ißt. Denn fie darf 
weder unter dem Thronhimmel, noch auf einem Lehn: 
ſtuhle (cadrega), fondern fie muß auf einer bloßen 


1) Vol. 740. 2q. 
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Bank fig, -bie mit einem Kiſſen verſehen iſt, und 
fo. weit vom Anfange der Tafel und dem Könige ent- 
fernt, daß der Thronhimmel nicht über ihr ſchwebt. 
Die Caͤremonien welche man aber beobachtet, bevor 
fie ſich zu Tiſche ſetzen, ſind wahrhaft laͤcherlich. So 
habe ich geſehn daß ſich die Prinzeſſßn Eliſabeth fünf 
Mal vor ihrem Bruder auf die Knie nieberließ, bes 
vor fie Plag nahm. Daſſelbe geſchieht bevor man 
mit ibm fpricht, und wenn bie Deren feines Hofes es 
damit nicht fo genau nehmen, fo erwaͤchſt ihnen diefe 
Sicherheit ‚as feiner Jugend, and. fie würden ſich 
daffelbe nicht -bei feinem Vater herausgenommen haben, 
mit dem Niemand anders ala kniend ſprach !). :-; 
Eduard. VI Eleidet fich gern roth, weiß und violet 
(pavonazzo); die legte Farbe iſt fo feine. eigene, daß 
Niemand: wagen wuͤrde einen folgen Hut zu tragen. 
Seine Livree ift dagegen grün und weiß. Da bie 
Engländer ſich gewöhnlich. gut anziehen und viel auf 
ihre Kleider wenden, fo trägt auch Eduard (obgleich 
ex darin bei weitem feinem Vater nicht gleich koͤnumt) 
auf alten. Kleihern Stidereien von Gold, Silber und 
Perlen. Er bat eine gute Haltung, «in Eönigliches 
Anfehn, viel Grazie und Anfland in jeder Handlung; 
und iſt gegen das Volk leutſelig und freigebig. 
Ubaldini erwähnt hierauf die Sitte dem Könige 


1) Col ginoechio in terra. 
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zum Neujahr Gefthenke zu machen, und berichtet über 
Geſetze, Behörden, Land: und Seemacht, Religion 
u. f. w. genau genug, obgleich eben nichts Neues. 
Dann geht er auf eine allgemeinere Charakteriftil der 
Engländer über, aus- welcher ich Nachſtehendes als 
das Weſentlichere mittheile 
Im Allgemeinen verſchwenden die Engländer ihre 
Einkünfte. Ste effen oft und figen wohl zwei, drei, 
vier Stunden am: Tifhe, nicht ſowohl um immer zu 
efien, al& um die Damen angenehm zu unterhalten, 
ohne welche man nie ein Feſt giebt. Sie find An 
fieengungen abgeneigt und fäen fo wenig, daß ber 
Ertrag kaum zum Leben -hinreicht; weshalb fie- auch 
wenig Brot, aber deſto mehr Fleiſch eſſen, welches fie 
von jeder Art und vollkommen gut haben. Mehl: 
ſpeiſen und Kaͤſe werden uͤberall bereitet, denn zahl⸗ 
loſe Heerden weiden Tag und Nacht auf den frucht⸗ 
barſten Triften. — Es giebt keine Woͤlfe, aber un⸗ 
gemein viel Hieſche, Schweine und anderes Wild. 
Man geht fehr Häufig auf die Jagd und iſt fehr gaftfret. 
Die Weiber ſtehen in Hinſicht auf Schönheit, 
Anmuth, Kleibung und gute Sitten, ben Gienefe 
tinmen ober ben geachtetſten Staliens nicht nah. Die 
Lords haben eine ungemein große Dienerſchaft. Ein 
eigentliche Bedienter erhält gewoͤhnlich des Jahres 
zweifache Kleidung von wenig Werth, acht Skudi und 
den Tiſch; oder dafuͤr taͤglich ſechs Denare. 





Das Volk tk: im Ganzen ziemlich groß, die Edeln 
aber guten Theils Hein; was daher koͤmmt, daß fie 


ſich ſehr viel mit: minderiährigen reichen Mädchen ver: _ 


heirathen. Männer: und Fraum haben eine weiße 
Haut; um diefe natürliche Farbe zu erhalten oder zu 
erhöhen, laſſen dieſe jährlich zwei, drei Mal zur Ader, 
ſtatt ſich wie die SItalienerinnen zu ſchminken. 
Dis Männer. find von Natur hartnaͤckig (ostinati), 
fo daß were Jemand genöthigt iſt ihnen zu widar⸗ 
fnrechen, ev: ſie anfangs nicht verlegen '),. fondern 
ihnen nach und nad) die Gründe nachweiſen muß, 
weiche fie, „hei ihren ‚guten Gaben,. dann wohl ein- 
ſeben. Viele, denen dieſe Natur, der Engländer, nicht 
bekannt : sone, haben deshalb mit. fo, argwoͤhniſchen 
Leuten ſchlecht unterhandelltt. 

Die geringern Einwohner Der Städte und ein 
Theil der Landleute find den. Fremben abhold, und 
glauben daß.kein Staat auf Erden etwas tauge außer 
dem ihrigen; doch werden fin wegen. fo thörichter Be⸗ 
hanptungen von denen zurechtgewieſen, bie mehr Ver⸗ 
fland und Erfahrung haben. Indeſſen iſt es deshalb 
noch krinem Fremden zu vathen im. Lande umher zu 
reiſenz weil man. gewöhnlich erſt unterfucht: ob bie 
Engländer in feinem Vaterlande gut oder ſchlecht ſind 
aufgonemmen worden. was er «aber einen koniglichen 





1) Non bisogna al prime arten, 


' 
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Haß bei fih, ſo wimint mau Isa: nahe allein überall 
gut auf,. fonbem es: wird ‘audy milt den: fist- die hs 
ſchaͤfte des Hufen: beftinniten- Pferden ſoetgeſchafft 
oder kann fie im Nochſaue bei dem. Eigenthmera 
fordern. DE 

- Ganz verfähiebön. erſcheint in: diefer Begiehung die 
Natur der Vornehmen. Denn es. ift’ ten Lord im 
Lande, der: nie gern fremibe Diener md Edelleute 
um fich hätte; denen fle ein gutes Geha: auszahlen; 
und ſelbſt der: Koͤnig hat viele Itallener und Spanier 
Granzoſen?) mannigfachen Gewerbes in feinem Dien⸗ 
ſten. Dieſe ftehn ſehr gut mit den Hofleuten; reiche 
gern italieniſch oder ſtanzoͤfiſch Lernen: and den Wiſſen⸗ 
ſchaften nachtrachten.: Wen viel Gerd’Hat,: laͤßt Sötme 
und Töchter ſtudiren und Iatein, griechiſch und hebraͤiſch 
lornen; denn Teitdern jener. Sturm ber Ketzetei in das 
Land eingebrochen iſt, huͤlt man 8. für nuͤtzlich die 
heiligen Schriften: im box Ueſprache zu:ilöfen. KRrmere, 
welche nice: im Stembe find: ihre - Kinder wiſſenſchaft⸗ 
lich zu erziehn, wollen doch nicht unwiſſend oder ber 
Seinheit der. Weit ganz fremb erfcheinen; daher fiehr 
man: fle-an- Sonne und Feſttagen gut, ja beffer ges 
Heider- geha, albſichifuͤr Ihe Serwerberieigentkich ſchickt 
Maͤnner und Frauen tragen metft feine, ſchwarze Tuͤcher, 
mic foibentn: wohl gearbeiteten Buͤndern und Worten; 
und fo der verfchwenderifchen Richtung des Adels fe 
gend, ehren fie Stabt. und: Hof. 


"Der Herzog von Sommerſet⸗ 7 


: Die abeligen Frauen: ſind Licht von den. unadeli⸗ 
gen zu unterfcheiden, indem jene einen Sut (diäp- 
perone) nad: franzäftfcher Weiſe tragen, diefe :eine 
Muͤtze (accomciatura) von: Piz oder weißen Tuche 
nach Maaßgabe ihres Bares md engliſchem Brauche 
gemäß, - 
Ihres Hocheeltgebrauche weichen nicht: von denen 
anderer Laͤnder ab, aber fie heirathen fruͤh und: auch 
zum zweiten ober dritten Mater ic. biewelien haben 
fi) Verehlichte fon mit. einem anderen -Manne- oder ' 
einer anberen Frau fuͤr den. Gall verſprochen, daß ihre 
jegige: Ehehälfte. ſterbe. Im Wochenbette machen bie 
Frauen Staat. mit hoͤchſt weißer: Waͤſche, ſtehn bald 
wieder auf, gehn aber erſt nah 20. Wagen in vu 
ww, Gott zu danken: 





 Sweiundbfunfzigiter Brief. 
Prozeß und Hinrichtung des Herzogs von Sommerſet. 
Der Herzog von Northumberland. Charakter und Tod 
def erden. Charakter der Foniginnen Maria und Eiu⸗ 
ſabeth⸗ 
TEN 
Dem Könige Heineid, V vın von England * ſein 
Sohn Eduand VI unten Vormundſchaft, ſeineas muͤtter⸗ 
. lichen Oheims, des Herzogs von Sto mun or fet. 
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deſſen Prezeß und vimichtung biebt ein gleichzeitiger 
Zeuge folgmde Auskunft !): ° - 

„ Nachdem Sommerfet. zum. erften. PM wieder an 
dem Gefaͤngniſſe ‚befreit war, fuchte er bie Zuneigung 
des Volks zu erwerben: und ließ unter der Hand ges 
wiſſe Xußerungen verbreiten, die alle auf Tadel des 
Herzogs von Northumberland hinqusliefen. So z. B. 
über. die Verſchlechterung der Muͤnzen, welche, dem. 
Volke ſchaͤdliche Maaßregel, grofie- Unruhen beſonders 
in Wales nach ſich zog. Hiehei waren mehre Per⸗ 
ſonen, als. Werkzeuge Sommerſets, thaͤtig mad gaben 
zu verſtehen daß dies gegen ſeinen Willen geſchehen 
ſep und, wenn man ihm gefolgt wäre, Vieles ganz 
anders gekommen ſeyn dürfte. Auch entwarf Som 
merfet mit dem Grafen von Arundel und andern Um 
zufriedenen und Neidifhen den Plan, im naͤchſten Par: 
lamente zu erweifen: das Königreich werde fchlecht 
verwaltet und das Volk mit neuen Steuern gedrüdt, 
der König: fey aͤrmer als je und Fein Beamter er⸗ 
halte richtige Zahlung, die Machthaber verführen ledig- 
lich nach Willkür, ohne Gefege und Gebräuche des 
Landes zu beobachten. Um biefe Verbindung mußte 
Here Paulmer, dem Sommerfet immerdar große 
Freundſchaft erzeigt und anſehnliche Vortheile ver: 


‚1) Relation de Yacoasatin ot more du Due di Sen 
mersst. St. Gemein Val.: 730. . 








Gonmeufet, Rortgumkerienb. 13 
ſchafft hatte. Denncch vergaß er Dankbarkeit und 
Ehre, es ſey ans Feigheit ober ana anderer Gründe 
des Mißrergnuͤgens willen: er’ entdeckte die Verſchwoͤ⸗ 
eung dem Herzoge von Northumberland, welcher jenem 
nunmehr zuvorlam unb fie ſtuͤrzte — War feinem Tode 
beseute Paulmer felne That mb erklaͤrte: niemals babe 
er ausgeſagt, daß Sommerſet dem Leben Northum⸗ 
berlands nachſtelle; auch ließ dieſer die kleinen Kin⸗ 
ber Soramerfetd zu ſich rufen und kuͤßte fie._ 

Hohe ud Mirdere fuͤrchteten Northumberland bers 

geſtalt, daß ſie wetteiferten ihm zu gefallen; Keiner 
hingegen wagte etwas gegen feinen Willen zu unter⸗ 
nehmen ober, zu behaupten. Im Außern zeigte er fich 
leutſelig, fanft, mittheilend aber ianerlich war er ein 
fo umeubiger, ſtolzer mb tachfuͤchtiger Menſch (felon) 
als jemals irgend einer); in feinem ‚Haufe und in 
allen Handlungen prachtliebend und freigebig; dieſes 
AMes ging indeß nicht aus ebler Natur abfichtelos 
hervor, fondern er gab aus Verſchlagenheit und nur 
deren, deren Gunſt ex gewinnen wollte, weil fie ihm 
fchaben ober nuͤtzen kounten. 
Da feiner Jugenb war er unter Allen ber Ges 
wandtefie zu Fuße und zu Pferde, im Fechten, Min 
gen umb Bogenſchießen. Eine ſolche Meinung haste 
er dem Könige von ſich beigebracht, daß dieſer ihn 
verechrte, als wine er des Herzogs Unterthan, und 
sole aus eigenem Antriebe Alles chat mas Northum⸗ 
U. 4 
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berland wuͤnſchte, um ihm nur zu gefallen. Ans 


Zucht indefim daß ber. Neid erweckt werde, wem 
man erfahre. wie vlel von ihm ansgehe, ließ er bie 
Sachen zu. denen er fich nicht bekennen: wollte, durch 
einen Kammterherrn Gaz in: Ameegmg bringen, ber 
ihm auch von Allem Nachricht. gab was bei.dem: Rd: 
nige gefprochen wurde. Denn Ca; befand fich. immer 
in defien Stube,. und war (tie man glaubt) .einer 
von denen, bie hauptſaͤchlich den Koͤnig verurochten 
ein Teſtament wider feiste Schweſter Marie Tudor 
zu. machen. - 2 
Northumberland ding bes Nachts zum Rio, wenn 

er nicht gefehn wurde und Alte: ſchlieſen. Des an: 
dern Morgens fun dann Eduard in deu. Math. und 
brachte Dinge in Antrag, als gingen fie von ihm aus 
und wären feine Erfindung, i dab. Wide darüber 
erftaunten. 

Als Northumberland ſpaͤter zum —* verurtheik 
war, Heß er den Biſchof von Winchefter zu fich rufen 
und fagte ihm: Ste find, obgleich. einem friedlichen 
Berufe zugethan, bei fo vielen Unfällen dem Tode 
furchtlos entgegengetreten; ich Dagegen, der als Kriegs⸗ 
mann jede Gefahr verachten follte und fie auch ſo oft 
verachtet habe, verliere den Muth da mir meine Ver⸗ 
urtheilung angezeigt iſt, und bin fo außer mir. daß 
ich nicht denten, mic). nicht entfchließen, nicht begrei⸗ 
fen kann, wie ich den Tod gebulbig ertragen fol. — 
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Der fünft fo ſtolze Mann ließ ſich zu den aͤngſtuich— 
ſten Bitten herab, die Koͤnigiun moͤge ihm das Leben 
ſcheuken, ihm die niedrigſte Lebensweiſe auferlegen u. 
dgl, mehr. — Als dies Alles vergeblich blieb, faßte 
er endlich Muth und beichtete auf katholiſche Weiſe 
Die neuen: Lehren habe er beguͤnſtigt um bie Gunft 
des Hofes und: Volks zu erlangen, Aidht aus innerer 
Überzeugung. Keine Schuld druͤcke fein Gewiſſen fo fehr, 
als die gegen Sornmerftt .gehbten Raͤnke. Er ſey 
überhaupt der ehrgelzigfte und argliftigfte Menſch auf 
Erden. Alle fein Hundlungen hätten ‚nur ben Zwed 
gehabt ihn zu erhöhen und feine Feinde zu ſtuͤrzen. 
Diefen Nachrichten füge ich die Schilderung bei, 
"weiche der Augenzeuge. Johann Michele zum Jahre 
1557 von. der. Königin Marie und der Prinzeflinn 
Etifabeth entwirft *). Marie Tudor iſt eher klei⸗ 
ner, als mittlerer Statue, mager und zart gebaut, 
lebhafte. Augen, kurzſichtig, eine ſtarke tiefe Stimme 
wie bie eines Mannes, fo daß man fie ſchon von 
Weitem hoͤrt, aͤußerſt fleifig im Nähen, Stiden und 
andern weiblichen Arbeiten, fo. fertig: und geſchickt im 
Klanierfpiel, daß die Meifter ſich darüber verwun⸗ 
den u..f. w. — SHre öffentlichen und häuslichen 
Leidenfchaften ftürzen fie oft in die größte Schwer: 
muth, auch leidet fie feit Jahren fehr an Unter: 


1) Michele relazione. Dupuy 156. 
4 * 
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druͤckung ihrer monatlichen Meikigung. — Sie hat 
Kummer über ihren Mann, Ihre Unfruchtiarfeit, die 
Religion u. f. w., vor Allem aber uͤber ihre Schwe⸗ 
ſter Elifabeth, anf weldye Jeder als auf ihre Machfol- 
gezinn Auge und Gemuͤth Hiwenbet. Auch muß es 
nicht bloß Marien, fondeen Jeden tief ſchmerzen, daß 
das Baſtardblutꝰ einer als Hffentlichen Sure Werur⸗ 
theilten und Geſtraften, mit groͤßerem Gluͤcke ſtatt 
ihres wahrhaft kegitimen und koͤniglichen, dereinſt das 
Reich beherrſchen folk, - 

Elifabeth, 23 Jahre alt, iſt eine Jungfran 
die man dem Geiſte nach: nicht Für .uninber ſchoͤn haͤlt, 
als dem Leibe nach, obgleich man fagen kann, ihr 

Gefitht fey meht einnehmend als ſchoͤn (gratiosn pin - 
tosto, che belle). Det Geſtalt nach aber if fie 
groß, wohl gebaut, von ſchoͤnem Fleiſche, vbwohl 
gesblich "), ſchoͤne Augen und vor Allem eine ſchoͤne 
Hand, welche fie auch. zu ‚zeigen ſucht?). Ihr Geiſt 
und ihre Anlagen find bemundernsmiebig *), To daß fie 
in Beiten des Verdaches und ber Gefahr ſich wohl zu 
benehmen und jene dargalegen wußte Sie Aberteiffe 
die Koͤniginn in Kenntniß der! Sprachen, denu außer 
denn Rateinifchen und einer mehr als mittelmäfigen 


1). Di bella carne, ancora che olivastra, | 
2) Della quale nefa professione. 
3) D’un spirito  ingegao .mirabile, 
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Kenntniß des Griechiſchen, verſteht fie beſſer italleniſch 


als bie Kiniginn und findet fo viel Gefallen an dem 
Lletzten, daB. fie mit den Itallenern in keiner andern 
Sprache wden wi She ift ſtelz und achtet fi 
(obgleich fie weiß weiche Butter fie gebahe), nicht für 
geringer und nicht für minder dcht als bie Koͤniginn. 
— Heinrich VIE hat ihr jaͤhrlich 10,000 Dukaten 
angtwidfen.. Ste wirrde viel mehr brauchen und 


groͤßere Schulden machen, wenn ſie nicht (damit der 


Berdacht ber Toͤniginn nicht wachſe) vorſaͤtztich Haus 
hakt und Dienerſchaft beſchraͤnkte. Deun Im ganzen 
Reiche iſt kein Here ober Ebelmann, bee nicht ſich, 
ober Bruͤber und Soͤhne In ihrem Dienſte anzubrin⸗ 
gen ſuchte. So groß iſt alſo Liebe und Zuneigung 
bie man ihr bezeigt; wodurch ſich auch auf eine ober 
die andere Weiſe die Andgaben erhöhen, obgleich fie 
ber Mehrung ihrer, Dienerſchaft ihre Armuth ent 
gegenſtellt, welche tiflige Entſchulbigung indeß bie An⸗ 
haͤnglichbeit nur erhöht, weil man es nicht bloß um 
gewöhnlich, ſondern im hoͤchſten Grade unſchicküch 
findet, daß eine Konigetochter fo hart behandelt und 
fo ſchlecht gehalten werde. . | 
Scheinbar if. fie Frei auf ihrem Landfige, 12 Mk 
glien von London, in Wahrheit. tft fie aber mit Spd- 
hern umringt und von Wachen eingeſchloſſen, fo daß 
Niemand kommt ober geht, daß nichts gethan ober 
gefprochen wird, was die Koͤnigum nicht wieder erſuͤhre. 


+ 
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Eliſabeth wußte durch geſchicktes Benehmen fo..bie 
Gunſt der Spanier und Philipps zu gewinnen, daß 
er ſich widerſetzte, als Marie fie durch das Parlament 
wollte für unehlich erklären: laſſen. Eben fo .menig 
gab er zu, daß man fie nad). Spanien, ‚ober anderd 
wohin in das ‚Ausland ſende. 

Sern möchte die Königinn fie ſtrafen im Andenken 
fruͤherer Vorfaͤlle und weil Ekfabeth, oder doch einige 
ihrer Diener, in allen Verſchwoͤrrmgen genannt wer⸗ 
ben; aber fte fürchtet den Zorn des Koͤnigs, gleich: 
vie die Empoͤrung des Volbs. Um beöwillen ver: 
hehlt fie Zorn und. Haß, und zwingt sfidh wenn .fle 
wit Eliſabeth zuſammenkommt, fie... LE ‚ehren und 
freundlich zu behandeln. — Ä 

Die, im Nachkafle des Kardinals Gtamvella zu 
Befangon . befindlichen Berichte bes, kalſerlichen Ge⸗ 
fandten Renard in London aus den Fahren: 1553 bis 
1555 ergeben; daB Karl V der Koͤnigimm Marie 
zwar zugefteht . ihren Glauben für fich feſtzuhalten, 
aber ihr raͤth mehr Milde und Kingheit in den kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten zu zeigen, damit Volk und Adel 
nicht aufgereizt werde !).. Der. von Granvella dinmal 
hingeworfene Gebanke: es möchte. gut ſeyn wenn Eli⸗ 
ſabeth in Bruͤſſel wohne, Tür. keine: beigen gechabt 


1) Ambassades de · Renard -Vok- II: Die erſte Ver- 
handlung. über Phitipps Heirath iſt vom Aten Auguft. 1969. 
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zu habenz wohl aber ſpricht Renard uͤber die große 
Freude des Volks bei ihrer Befreiung aus dem Ge⸗ 
faͤngniſſe und, dem Verdruſſe, welchen Marie daruͤber 
empfand, Man haßte übrigens Renard und. warf ihm 
vor, er habe die Fremden und ben Papiemus nad 
mn gebracht. 

Den ;20ften Mai 1560 ſchreibt Granvella an 
Philipp: Wenn Euer Majeſtaͤt und wir Seitens der 
Niederlande den Franzoſen nicht gefagt. hätten, mar 
werde niemals leiden daß fie einen Fuß nach England 
festen, ſo dürften. Verſuche der Art wohl. gemacht 
worden fepn !). — : Im Junius 1564 iſt dagegen 
laut Granvellas Papieren ‚von einem Plane bie. Rebe 
geweſen, die Königin ee mit ſchetiſcher Huͤlfe 
Riten: oc: 


Dreiundfunfzigfter Brief. 
Elifabeth und Marie Stuart. Heirathsanträge Karls IX. 
Eliſabeths  ablehnende Antwort. Leicefters' Anſpruͤche 
und Boffnungen. Der Erzherzog Karl. Marie Stuart 

amd Eliſabeth. Darnbey. Eizios Ermordung. 


Sie koͤnnen Leicht denken, mein verehrt Freund, 
daß ich bei meinem großen Intereſſe für die Königin: 


1) Memoizes de Gramvella Vol. VI, p. 166; 
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nen Ellſabeth von England und Made von Schott⸗ 
land, nichts unteelaffen habe, um in den pariſer Haub⸗ 
fheiften Auffchtäffe über: ihre Geſchichte zu erhalten. 
Mein Benbhen iſt nicht ohme allen Grfolg geblieben? 
Berichte der framzoͤſiſchen Geſandten in London und 
Edinburg, Anweiſungen für bie engliſchen Geſendten 
in Parts, eigenhaͤndige Briefe beider Königinnen u. 
f. w., ehren: uns zwar feine ganz neue, unerbörte 
Thatſachen bennen; gewähren aber body fo viele naͤhere 
Deftimmungn, Berichcigungen und Bufdge, daß ich 
kaum weiß wie ich meine Auszuͤge oebnen, ob ich ber 
Zeitfelge ober den Segeuſtaͤnden nach erzählen, ober 
eine Quelle von der andern ganz tvennen fol. Viel⸗ 
leicht laͤßt ſich ein Mittelweg auffinden und beobachten. 
Die erſte Quelle, deren ic, erwähnen muß, ſind 

die Berichte bes Heren be Koys!), welcher ſich wäh- 
rend ber Jahre 1564 bis 1566 als frangöfifcher Ab⸗ 
geordneter in England und Schottland qufhielt Er 
hatte von Katharine von Medici die Anweiſung erhal- 
ten, wo möglich eine Verheirathung König Karls. IX 
mit Elifabeth zu Stande zu bringen; ober, wenn dies 
mißlinge, die Anfpriche und Wuͤnſche Leiceſters zu 
begünftigen, damit kein fremder, mächtiger Fuͤrſt König 
von England werde. Laut Foys Bericht (ohne Da⸗ 


1) Extrait des Döpöches dei’Ambassadeur de Frauce 
en Angleterre, le Foys. Msr. St. Germain 740, 
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tum) antwortete Efifabeth °): Ich finde mich durch 
des Königs Antrag einerſeits fehr geehrt, anbererfeits 
bin ich Älter als er und wollte Heber flerben, als mic, 
dereinft verachtet und verlaffen. fehn. Won Selten 
meiner Unterthbanen findet hingegen kein Hinderniß 
ftatt, denn ich bin verfichert fie würben ſich meinen 
MWünfchen fügen, und haben mid mehr als einmal 
gebeten, ich follte mich nach meiner Neigung verhei⸗ 
rathen. Zwar fegten fie hinzu, es wuͤrde ihnen Lieb 
feyn, wenn meine Wahl. einen Engländer träfe; in 
England tft aber nur der Graf von Arundel heirath: 
bar, unb bavon weiter entfernt als ber Drient vom 
Decident, und was ben Grafen Leicefler anbetrifft, fo 
babe ich ſtets feine Tugend geliebt; aber das Streben 
nad) Ehre und Größe was in mir ift, kann ihn nicht 
als Genoſſen und Mann buldn. — Meine Nach⸗ 
‚ barinn (Marie Stuart), fügte die Königinn laͤchelnd 
binzu, iſt jünger als ich, fie wird dem Könige viel: 
Leicht befier behagen *). “Der Abgefandte erwiederte: 


1) Die Unterhandlung faͤllt auf das Jahr 1568, 

2) 1564 ben 6ten November erwähnt Maria Stuart 
eines Plans, fie mit dem Prinzen von Conds zu vermäh: 
len; und 1565 im November hatte fie Huͤlfe bei Philipp II 
für den Ball nachgeſucht, daß fie von ihren Unterfhanen 
angegriffen wuͤrde. Granvella Me&moires Vol. XVI u. 
XXI, p. 126. ' 

4 ** * 
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Hievon iſt, weil fie die Gemahlinn feine Bruders 


wer, nie die Rebe gewefen. — Mehrere, fagte ist 


Elifabeth, unter Andern Lethington, haben mid) defien 
überreden wollen, ich babe jedoch wohl erkannt daß 
nicht8 an der Sache war. 


Nach einigen Tagen ließ Eliſabeth ben Geſandten 


wieder rufen und ſagte ihm, fie fände drei Schwie⸗ 
eigkeiten in jenem Heirathsplane: 1) Ungleichheit des 
Alters, weshalb fie fücchte, der König würde mit ihr 
unzufrieden werden und fie verachten. Und wenn dies 
auch nicht fogleich gefchehe, dann vielleicht nach zwölf, 
fünfzehn Jahren; immer würde es ihr Leben verkuͤr⸗ 
zen. 2) Der König Eönne nicht in England, fie nicht 
in Frankreich leben. 3) Zürchten die Engländer Macht 
und Einfluß ber Franzoſen. — Herr von Foys fuchte 
dieſe Gründe zu widerlegen, aber Elifabeth zog die 
Unterhandlung zuerſt in die Länge und brach fie end⸗ 
lich ganz ab. 

Bald darauf, den 22ften Auguft 1565, fchrieb 
Foys der Königinn Katharine: Ihrem Befehle gemäß 
den Grafen Leicefter in Allem zu begünftigen, fagte ich 
der Koͤniginn Eliſabeth, fie Eönne für das Wohl, die 
Ruhe und Zufriedenheit ihres Reichs und ihrer Unter: 
thanen nichts Beſſeres thun, als wenn fie fih mit 
einem ber Großen Englands vermähle;s auch würde 
fie dem Könige und Ihnen Unrecht thun, wenn fie 
einen andern Fremden ermwählte; da bie Ablehnung der 


N 
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Heirath ja hauptſaͤchlich darauf begruͤndet worden, daß 
jener ein auswaͤrtiger, den Englaͤndern unwillkomme⸗ 
ner Herrſcher ſey. — Eliſabeth antwortete ſehr hoͤf⸗ 
lich: Noch bin ich nicht entſchloſſen wen ich heirathen 
werde. Wer es aber auch ſey, und waͤre er auch 
nicht von großer Bedeutung !), erwirbt er doch durch 
bie VBermählung viel Macht, um (wenn er wollte) 


boͤſe Plane. auszuführen. Deshalb bin ich ent: 


Tchloffen meinem kuͤnftigen Manne nichts von meiner 
Macht, Gütern und Mitteln abzutreten, fondern mich 
feiner nur zu bebienen, um meinen Unterthanen Nach: 
kommen zu hinterloffen 2). Obgleich Sie mich alfe 
ermahnen, einen meiner Unterthbanen zu erwählen, 
werde ich .doch Ihren Rath nicht befolgen, im Fall 
ih mich vermaͤhle. Denke ih aber daran daß id) 
heirathen fol, fo iſts als viffe mir Einer das Herz 
aus dem Leibe; fo weit bin ich meiner Natur nad 
davon entfernt, und nur das Wohl meiner Unterthas 
nen koͤnnte mich dazu zwingen. — Am Schluffe des 
Geſpraͤchs gab Elifabeth dem Gefandten zu verfichn: , 
fie inne, wenn fie wolle, einen König (den von 
Schweden) oder einen mächtigen Fuͤrſten heirathen, 
um Frankreich zu imponiren. Auch beklagte fie ſich 


1) Bien qu’il n’eut pas grand moyen. 
2) Ne voulant s’aider de lui, que pour laisser suc- 
cesseurs delle etc, 
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daß Karl IX die Partei Schettlands ergreife, waͤh⸗ 


. end Darnley ihe unterwürfige Briefe fchreibe und 


- ihren Schug nachfuche. . 
Etwa drei Monate fpäter, ben 27ften November 
1565, meldet Foys: Die Freundſchaft und Gunft 
der Koͤniginn gegen ben Grafen Leicefier waͤchſt und 
vermehrt ſich jeden Tag, fo daß ſelbſt ſeine Feinde zu 
Freunden werden, ober es vorgeben, und anbererfeits " 
ſtellt ſich auch der Graf, als liebte ex fie. Cecil 
(der nadymalige Lord Burleigh) erzählte mir daß Leis 
cefter zu ihm auf die Stube geommen ift und gefagt 
bat: Ic kenne feit langer Zeit Ihre guten Eigen; 
ſchaften, Ihre Gewiſſenhaftigkeit und Geſchaͤftskennt⸗ 
niß. Ich habe Sie deshalb ſtets geliebt, obgleich ich 
weiß, daß Sie die Koͤniginn mit einem Fremden ver⸗ 
maͤhlen wollten. Jetzt will ich Ihnen gerade heraus 
ſagen, daß ich darauf Anſpruch mache die Koͤniginn 
zu heirathen, und es mir ſcheint, ſie ſey fuͤr keinen 
Andern ſo gut wie für mich ). Deshalb bitte ich 
„dag Sie alle fonftigen Plane fahren laſſen, wofür ich 
Ihnen ſtets die Hand bieten, Sie nicht bloß erhals 
ten, ſondern aud dafür forgen will daß Sie noch 
mehr erhöht werben, wie Sie es verbienen, und ber 


1) Qu’il Iui semblait, quelle n'était bonne pour au- 
cun autre, que pour lui. Vielleicht: fie ſey Keinem fo ge: 
wogen wie ihm. 








Euſſabett. keiceſter. 3 
Dienſt und das allgemeine Wohl es echeifchen. — 


Eecil verſprach jenes zu thun und dankte fuͤr die gute | 


Meinung und bie Zuneigung, die der Graf für ihn 
zu begen ſcheine. — Auf jeden Ball, fagt Foys weis 
ter, beweifen biefe Worte wie zuverfichtfich Leicefter 
hofft die Königinn zu heirachen, denn früher wagte er 
gar nicht einen folchen Wunſch auszufprehen. Was 
mich ferner Hierin beſtaͤrkt ift, daß al6 ich letzthin bie 
Zugenden und Verdienſte des Grafen laut ruͤhmte 
‚und bemerkte, Euer Majeſtaͤten (Karl und Katharine) 
würden jene Plane biffigen und begünftigen, bie Koͤ⸗ 
niginn nur antwortete: fie danke verbindfichft; ohne, 
wie wohl fonft, auf die Schwierigkeiten ber Sache 
einzugehn: Ich fagte auch, Eure Majeſtaͤt würde es 
gen fehen, wenn bie Röniginn Leicefter nach Frank⸗ 
veich fende, und daß biefer mich gebeten habe ihr dies 
vorzuftellen. — (Wahrfcheintich geſchah diefe Bitte in 
Folge eines Streites, ber zwifchen Beiden Statt ges 
funden Batte; igt aber zuͤrnte Eliſabeth, daß ihr bes 
gimftigtee Freund fich von ihr trennen wollte) — 
Sie rief, fagt Foys, den Grafen herbei und fragte 
ihn: ob er nach Frankreich gehen wolle? Er entgegs 
nete (wars Ernſt, “ober wollte er die Königinn nicht 
in Verlegenheit fegen?): er bäte Sie bemüthigft ihm 
diefe Erlaubniß zu ertheilen, benn es fen eins von 


. den Dingen die er ſehnlich wuͤnſche. Die Königinn 


entgegnete: es würbe ihe nicht zuni Ruhme gereichen 


— 
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einen Knecht an einen fo großen Fuͤrſten abzuſenden). 
Dann aber fügte fie voieberum lachend hinzu: Sch 
kann nicht leben ohne ihn alle Zage einmal zu fehn. 
Er ift wie mein. Heiner Hund; fobald man dieſen an 
einem Orte erblickt, fagt man fogleich, ich käme auch, 
und wo man ihn fieht kann man allerdings fagen, 
daß ih auch bin. — Da ich weiß, fchließt Sons, 
wie wentg feft fie in ihren Abfichten und Entfchlüffen 
tft, kann ich über diefe Dinge zu feiner Gewißheit 
fommen. | | 

Drei Wochen fpäter, ben 19ten December 1565, 
fchreibt Foys: Leiceſter hat fehr in bie Koͤniginn ges 
drungen daß fie fi zu Weihnachten über ihre Hei- 
rath enticheidte. Sie hat ihn bagegen gebeten bis 
Lichtmeſſen zu warten; dann. werde fie ibn zufrieben 
fiellen. Ich weiß dies von guter. Hand, fo wie ich 
auch von glaubwürdigen Leuten erfahren babe, daß fie 
ihm vor Zeugen die Ehe verfpeochen bat ?). Deß⸗ 
ungeachtet, wenn fie ſich fonft davon losmachen will, 
wird fie Niemand vor Gericht fordern, ober Zeugniß 


‘ wider fie ablegen. 


Lichtmeſſen ging ohne Entſcheidun voruͤber und 


1) La reine lui repliqua que ce (que ne?) lui serait 
pas grand honneur d’envoyer un palfrenier devers un si 
grand prince. 

2) Devers temoins, oder de quoi y a temoins. 





Eliſabeth. Karl von Öfterreich. . 87 


den WMOftn März; 1566 ſchreibt Fops: Der Graf 
Drmond fleht in großer Gunft bei Eliſabeth. Ob es 
ihm gleich an Geiſt und Mitteln fehlt fih zu erhal⸗ 
ten, ift Leicefter boch deshalb in Sorgen. 

Ein. gefährlicherer Nebenbuhler war allerdings ber 
Erzherzog Karl von Öfterreich, gegen welchen der Ge⸗ 
fandte indeß die Königinn buch die Bemerkung ein- 
zunehmen ſuchte: es thue ihm nöthig von ihr Unter: 
halt zu empfangen. Erheblicher war ein Einwand, 
defjen ber franzöfifche Gefandte Forquevaulr erwähnt ?). 
Karl, fagt er, iſt fo vernarrt in ein Srauenzimmer, 
mit welchem er lebt amd von welchem er auch Kinber 
bat, daß er ſchwerlich die Königinn heicathen wird. 

‚Über Leiceſters Lage und Stimmung giebt ein. ans 
ziehendes Schreiben bed franzöfiihen Gefandten la 
Koreft, vom 6ten Auguft 1566 nähere Auskunft ?). - 
Der Graf (dies erzählt er) hat mir, lachend und ſeuf⸗ 
zend zugleih, geftanden: er wiſſe nit was hoffen 
oder fürchten, er fey ungewiſſer als je, ob fie fih 
verheirathen wolle oder nicht, und im bejahenden Sal 
werde um fie von fo vielen und geoßen Fürften ge⸗ 
worben, daß er nicht mehr wiſſe was er denken folle 
u. f. m. — Nachher offener fprechend, äußerte er: 


1) Schreiben vom 24ften December 1568. St. Germain 
Vol. 790. 


2) La Forest depöches. ‚St. Germain 739. 
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Ich glaube in Wahrheit nicht, daß bie Koͤniginn jes 
mals heirathen wird. Ich Eenne fie feit ihrem achten 
Jahre genauer als ein Menſch auf Erden. Seit dies 
fer Zeit hat fie ohne Veränderung immer gefagt, fie 
wolle unverehlicht bleiben. Sollte fie fich aber zu⸗ 
faͤllig doch dafuͤr und für einen Engländer entfchließen, 
fo bin ich faft überzeugt, fie würde einen Andern 
als mich wählen. Wenigſtens hat die Koͤniginn mir 
die Ehre erzeigt dies mehre Dale ganz laut zu fagen, 
und ich ftehe ist bei ihr fo fehr in Gnaden als jemals. 

Sehen wir nunmehr zu Marie Stuart über, fo 
lauten die früheften von mir Über fie aufgefundenen Nach⸗ 
richten ſehr heiter. Jeden Morgen, fchreibt Foys, 
verwendet fie auf die Jagd, und jeden Abend auf 
Bälle und Maskeraden; was denn freilich den Puri⸗ 
tanern großen Anftoß gab 1). Zur felben Zeit ſtand 
fie in gutem Verhaͤltniß zu Eliſabeth, wenigſtens 
ſchreibt ſie ihrem Geſandten in Paris, dem Herrn von 
Glasco (Glasgow), am 11ten Oktober 1564 2): 
Randal hat mir die freundlichſten Briefe (les plus 
honnetes du monde) von der Königinn Eiifabeth 


1) 3u 1164. St. Germain 740. 

2) Lettres de Marie Stuart à son Ambassadeur de 
Glasco en France. Handſchrift in der Bibliothek zu Air 
bei Marfeille, Nr. 105 in Quart. Wo fi die Originale 
befanden, iſt nirgends gefagt. 
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uͤberbracht. Am Zien November beflefben Jahres mel⸗ 
bet fie jenem: Ich habe Melvil nach London gefchickt, 
um mich bei Sliſabeth wegen einiger Briefe zu ent 
ſchuldigen, die ich ihr geſchrieben und bie fie zu rauh 
(trop rudes) gefunden hatte. Sie bat die Auslegung 
weiche Ihe danon gentacht ward, gut aufgenoummen. 
Mit diefen Hoͤflichkeiten waren indeß die fachlichen 
Streitpunkte nicht befeitigt, und Eliſabeth ſagte dem 
franzoͤſiſchen Abgeordueten Foys): Zwei Dinge hin 
dern eine uöllige Ausſaͤhnung wit der Koͤniginn von 
Schottland: erſtens daß fie. nicht geſtehen will mich 
beleibigt zu haben; zweitens daß fie, wie ich vochers 
fehe, etwas fordern mil was Ich nicht bewilligen kann, 
weil es mehr gefaͤhrlich und nachtheilig für wich, ale 
bequera und vertheilhaft für fie ifl. — Dieſe Frage 
über das: Erbrecht Mariens warb nach unangenehmer, 
als fie den Plan faßte ihren Wetter Darnley zu beis 
zathen, und babucch (fo fchien es Manchem) ihre Ans 
fprüche .zu verboppen. Nichte bloß ihr Halbbruder 
Graf Murray, weichem fie bie dahin in allen großen Aus 
gelegenheiten vertenut hatte, widerſprach demfelben, 
fondern Eliſabeth erhob bekanntlich noch lautere Bes 
fhwerde 2). Herr von ons, ber dies wohl wußte 
und gern Marien vertreten hätte, fand Eliſabeth 


1) Beriht vom L2ften December 1565. 
2) Bericht Boys vom, Oktober 1565. 
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beim Stchachſpiele und ſagte, dieſe Gelegenheit. hes 
nugmid ?):. Died. Spiel HE ein Bild der menſchlichen 
Reden und Thaten: Wernn man z.: B. :einen Bauer 
verliert, ſo ſcheint dies wenig, zieht aber doch oft den 
Verluſt des ganzen "Spiels nach fi, — Die Koͤni⸗ 
ginn antwortete: Ich verſtehe Ste, Darnley iſt zwar 
nut ein⸗Bauer, koͤnnte: mich aber doch, wenn ich nicht 
Acht habe, matt machen. — Nach dieſen Worten 
verließ ſie das Spiel, beklagte: ſich ſehr uͤber die Un⸗ 
treue. (deloyautk) :;d88 Grafen und ſeines Sohnes, 
und zeige bie Abſicht, fie, wo moͤglich, ſtreng zu bes 
handeln. Unbekuͤmmert um den Widerſpruch Cliſa⸗ 
beths und :Murrans heirathete Muarie Darnley ben 
Yften Julius 1565, fand aber in dieſer Ehe keines⸗ 
wegs das gehoffte Gluͤck, bis durch die Ermorbung 
Rizios die Spaltung ·zwiſchen ben Ehegatten : anheil⸗ 
bar ward ). In einem Berichte vom 2Oſten Maͤrz 
1666 erzaͤhlt Foys den Hergang folgender Geſtalt: 
Der König aß in einem unteren Einale, ‚und. mit ihm 
die Herrn Morton, Raser, an u. A. Nah 


1) Bericht op Datum. St. Germain 780... 

2) Elifabeth fagte zu Foys: .Comme le Comte Mur- 
ray voulait faire pendre David, que Marie aimait et 
favorisait et lui donna plus de credit et d’autorit€ que 
les affaires et honneur ne, demandalt.. Bericht: vom OF: 
tober 1565. rn 








’ 
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der Mählseit ließ er nachſehn wer bei ber Königinn 
fey, die in einem Bimmer. tiber‘ jenem Saal gefpeifet 
hatte. Auf die Antwort: David. Rizio und bie. Graͤ⸗ 
füm von Argeuil (Argyle) waͤren bei feinee Gemah⸗ 
linn, ſtieg der Koͤnig nebſt den drei genannten Herrn 
und einigen Anderen hinauf, gruͤßte und kuͤßte jene, 
erzeigte ihe alle Ehre und lirß es an den gewaͤhnlichen 
Daͤrtlichkelten ‚nicht fehlen '). Rizio aber; der etwas 
von: der ihm bevorſtehenden: Gefahr ahnete und die 
Begleiter: des Koͤnigo fuͤrchtete, zog ſich in einen Min: 
kel des Zimmers nach der Thuͤr eines Kabinets zus 
ruͤck. In demſelben Augenblick bemerkte. die Koͤni⸗ 
ginn daß einige bee: Eingatrecenen bewaffnet waren 
und fich: Mizto naͤherten, weshalb fie. audrief. war 
man thun und ob: man fie toͤdten wolle? Worauf 
ber Koͤnig und alle Andere antworteten: fie wollten 
ihr Leben für das ihrige opfern, Rizio aber gefangen 
nehmen und fo beſtrafen laſſen, wie er es neckiene: 
Statt deſſen zog der Herr von Ruchven einen Dolch 
unm ihn zu durchbehren; die Königinn aber ergriff 
ſeine Hand und ſchuͤtzte ihren Liebling gegen dieſen 
Stoß. Jetzt viß ihn der König von ihr los, zog ihn 
in die naͤchſte Kammer und traf ihm zuerſt mit feinem 
Dolche, worauf mehre Andere ihm vollends das Leben 
nabnen. 

1) Salua et baisa ladite dame, lui rendant Phonneur 
et faisant les caressds aocoutumdes. 
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Unterdeß erhob ſich ein faicher Laͤrm im. &Schlofle, 
daß die Grafen Bothwel, Huntley und Lerhington 
aus Furcht entflohen, ohne die wahre Urſache zu wiſ⸗ 
fen. Des naͤchſten Tages traf ber Graf Murray mit 
feinen Anhängern im Lisleburg ein und machte bem 
Könige und der Koͤniginn feine Aufwartung, bie ihm 
verbindfichft daukten, balb aber (ba fie fich vor fo 
vielen Kriegern umringt fahen) mit wenig Begleitern 
nah) Domkarl foetzogen. Andere erzaͤhlen: nicht 
der König, ſondern Donglas habe Azio zuerſt ge 
troffen, und man habe ihm 56 Wunden beigebracht 
Noch Anders” beſtaͤtigen die erſte Erzählung in Briefen 
an die Koͤniginn Eliſabeth. Auch Tage man: bie Koͤ⸗ 
niginn habe ſich zwiſchen bie Werſchworenen und Rizio 
geſtellt und gebeten: man möge fie lieber toͤdten, als 
ihoe Ehre fo verlegen. und einen Ihrer Diener gegen 
ihren Willen mit Gewalt aus ihren Zimmer hinweg⸗ 
ſchleppen. Aber der König ergeiff und zog ibn fort, 
worauf Marie ihm vorwarf, en ſey oslommem fie mit 
Jnudaskuͤſſen zu taͤuſchenz man folle Riglo zur gerichts 
chen Unterfuchung ziehen, aber nicht. wiber alles Recht 
eemosden. Dennoch gefchah dies, und als bie Koͤni⸗ 
ginn in dem Augenblicke hinzutrat wo Rizio ſeinen 
Geiſt aufgab, nahte ſich auch der Köntg von Meuem, 
fragte ob er noch nicht genug habe und traf ihn wit 
feinem Dolche. 

Später ſuchte Darnley dennoch die Kiaigimnt von 


v 
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ſeiner Unfſchuld zu uͤberzeugen; fie aber: will ben Rob 
Rizios rächen umb hat. bereits zwei Wiärger‘-oon.Riötes 
burg und einen Edelmann beshalb hinrichten Laffen. 
Rizios Leiche ward auf ihren Befehl ausgegraben unb 
in der Kirche koͤniglich beigefegt, was Übelwollende 
ſehr tadeln, To wie daß fie den Bruder des Werſtor⸗ 
denen, einen unbedeutenden jungen Menſchen von 
18 Jahren, als Geheimſchreiber in ihre Dienſte nahm 
und (fo ſcheint es) ſchr befoͤrdern oil. 

Unter den Urſachen ber Ermotdung Rizios, wer⸗ 
den in Beiefen an. bie Koͤmginn Eltſabeth beſonders 
zwei ‚hervorgehoben. Die erſte, daß der König einige 
Tage vorher etwa wine Drande nach Mitternacht an 
die Schlafkammer ber Koͤigiem anpochte, uber keine 
Antwort erhielt. Hierauf rief er Imst und bat Marie 
fette Öffnen; vergebens. Endlich droͤhte er die Wuͤr 
eimzuſchlagen und fanto die: Koͤniginn, als fie ihn ein- 
kb, ganz allein in ihrem unmen. Als er aber 
übesch umberfunhte, entdeckte er Mio in einem Ka⸗ 
binet, ber einen Schlafrock übergeworfen hatte, ſonſt 
aber fi im binden Hemte befand, Dies iſt bie 
hauptfuͤchtichſte Urſache der Ermordung. — Die zweite 
war, daß Matie chorn Gemahl ſchlechterdings nicht 
wollte zum Koͤnig kroͤnen laſſen, und ihm faſt jede 
Bitte abſchlug, die er an ſie richtete. Er glaubte 
nun, Dies Alles geſchehe nach dem Rathe Rizios, 
und aͤhnliche Gruͤnde des Haſſes hatten die Grafen 
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unb Herren, aus anderen; .fie ‚betreffenden Arſachen — 
© weit der Veriche ons: über biefe Sergnät 


I. 


Bierundfunfsigfter Brief, 
Harie und Daraley. Jakobs Geburt. Du Crocs Geſandt⸗ 
ſchaftsberichte. Darnley's Ermordung. Verheirathung 
mit Bothwel. Elend Mariens, Krieg, Gefangenſchaft. 
Nach Rizios Ermordung kam nie: eine aufrichtige 
Verſoͤhnung zwiſchen Darnleh und Marie gu Stande; 
ja die Entfremdung watd fo gtoß, daß dieſe ihnen 
Gemahl nicht einmal zur Taufe ihres am 19ten Zu⸗ 
nis A566. gebornan Sohnes Jakob ‚berief '). In 
deß findet ſich ein Schreiben Darnley's?) an dem 
Kardinal Guiſe von demſelben Tage, folgendes In⸗ 
halts: Mein Herr Onbell Da:ich.fo gute. Gelegen⸗ 
beit Habe, Ihnen Nachricht von mir zu geben, . will 
ich nicht unterlaffen durch: ben. Edelmann, welcher bie: 
fen Brief überbringe, zu melden, daß Die Königinn 
meine Frau fo eben von einem Sohn. entbunben if, 
worüber Ste fich nicht weniger. freuen werben, als 
wir uns felbft. Zugleich habe ich, und wicht minber 
meine Frau, den König non Fraukreich um die Ehre 


1) Holinshed V, 618. Burnet III, 325. Life of Ja- 
mes VI, 6, 

2) Unter den Briefen der Marie Stuart, in der Bi⸗ 
bliothef zu Air. 
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gebeten, Patheuſtells bei :unferem Sohne zu uͤberneh⸗ 
men, wodurch ich noch. mehu zum Danke für alle mie 
erwieſene Wohlfhaten verpflichtet und ſtets bereit ſeyn 
werde, Ihm auf. jede ehrbare Weiſe zu dienen. Edin⸗ 
burg ben 19ten Junius 1566. In großer Ei. Ihr 
ſehr gehorfamer "Neffe. 

Diefer Beief: kann Acht, und der König dennoch 
nicht bei. der Kaufe feines‘. Sohnes: zugezogen . feyn. 
Den bein .und lehrreichſten Aufſchluß uͤber diefe Zei: 
en bis zur Flucht der KAlmiginn: nach England .müß: 
ten die Berichte: des; fuangöflichee Geſandten in Schott: 
land, des Herrn von Eroe, geben Leider habe ich 
davon nur Bruchſtuͤcke und. in, einer fo überaus un- 
leſerlichen Handſchrift gefunden, daß ich. fie. trog aller 
Anſtrengung und virler freundlichen Huͤlfe Sachverſtaͤn⸗ 
diger, doch ‚nicht gang entziffetn komte!). Ich theile 
indeſſen mit, was und ſo viel ich herausbrachte. Die 
Bruchſtuͤcke beginnen erſt nach Darnleys Ermordung 
und ergeben, daß der Geſandte vom Frevel unterrichtet 
war; doch ſpricht er ſich in den von mir geleſenen Be⸗ 
richten, uͤber die Theilnahme Mariens nicht beſtimmt 
aus. Gewiß hatte Darnley (weil er ſich ungluͤcklich 
fuͤhlte und fuͤr verachtet hielt) die Abſicht gehegt, Schot⸗ 
land ohne Ruͤckſicht auf Vorſtellungen des Geſandten 
und der Koͤniginn zu verlaſſen. 


1) St. Germain Mser. 740,u. 228. 
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Groc wollte Colme Zweifel in Üßeruinfiinmmung: mit 
ben Befehlen feines Hofes) weder ber Hochzeit Mariens 
mit Bothwel heiwohnen, noch ihn Tür Ihren Manz 
anerfennen. Bald barmuf ſchrieb er am bie Koͤniginn 
Katharine ven Medici: Madam! Die Briefe, bie 
ih Euer Majeſtaͤt duch ben Biſchof fenbe, find 
beftimmt geſehn zu werden; doch koͤnnen ie glau: 
ben daß ich ihm vertraue, obgleidy ich ſchreibe, Sie 
Eönnten nichts befler thun, als ihn uͤbel aufnehmen 
und die Heirath ſchlecht ſinden. In bee That iſt fie 
zu ungluͤcklich, und ſchon iſt man daran fle zu berruen. 
Donnerstag ließ mich die Koͤnigimm rufen, wo ich ein 
fonderbares. Benehmen zwiſchen ihr amd ihrem Ge⸗ 
mahle bemerkte. Sie wolite daſſelbe entſchuldigen und 
ſagte: wenn Sie mich traurig ſehn, ſo iſt es, weil 
ich nicht froh ſeyn will, weil Kb es nie ſeyn will, 
und nichts wuͤnfche, als ben Tod. Geſtern, als beibe 
mit dem Grafen Dommeile (F) in einem Zimmer eins 
geſchloſſen waren, rief fie ganz laut: man felle ihr 
ein Mefler geben, um fid, zu tödten. Die im Vor⸗ 
zimmer waren, hoͤrten ed. Ich alaube, wenn Gott 
ihr nicht beiſteht, geraͤth fie ganz im Werzmetflung '). - 
Drei Male, wo idy fie fah, Habe ich Ihe Math gege: 
ben und fie getröftet, fo gut ich vermochte Ihr 
Mann wird es bier nicht lange wweiben, denn er iſt 


1) Elle se desesperera., 
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zu gehaßt im Reiche, und außerdem wird man im: 
mer überzeugt bleiben, ber Tod bes Könige fey fein 
Berk !). 

Die gegen ihn gerichtete Verbindung des Adels 
ward auch ſchnell fo uͤbermaͤchtig, daß Croc berichtet: 
bed folgenden Tages, den 5ten Junius Abends zehn 
Uhr, legte die Königinn heimlich Mannskleider an, 
beftieg ein Pferd und fchlug den Weg von Bortwik 
nach Dunbar ein, wo fie um drei Uhr in der Nacht 
ankam, nachdem fie den ganzen Weg auf einem ge: 
wöhnlichen Sattel gefefien und unterwegs ben Herzog 
getroffen hatte. Bald mußten fie aber auch dies Schloß 
bet fteigender Gefahr verlaſſen, und fahen fich ploͤtzlich 
dem Heere bed Adels gegenüber. Zuletzt (fährt Croc 
fort) fand man es gut, den Baron Laington und 
den Herm von Tresbrouin mit der Erklärung abzu⸗ 
ſchicken: der Herzog fey (um großes Blutvergießen zu 
vermeiden) bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu 

fi) auch der Baron Telibairne (Tullibardine) erbot. 
Bothwel zeigte noch itzt guten Willen und begann ſich 
zu waffnen; aber die, von den Umftänden benachrich- 
tigte Königinn wollte durchaus nicht zugeben, daß ihr 
Mann mit Semandem niedern Standes kaͤmpfe, ber 
überdies ein Werräther fey. Die Zreunde und Wer: 
wandten Bothwel's waren hierauf dee Meinung: wenn 


1) Et puis l’on cessera jamais, que In mort du roi ne 
soit sienne. (?) 


IL 5 





8 Vierundfunfzigſter Brief. 


ein Graf oder vornehmer Herr ſich mit ihm ſchlagen 
wolle, muͤſſe er und jeder die Koͤniginn um ihre Zu⸗ 
ſtimmung bitten. — Auf dieſe den Gegnern zugekom⸗ 
mene Erklaͤrung entſchloß ſich Mylord Lindfay den 
Zweikampf zu übernehmen. Er legte hierauf die Waf⸗ 
fen ab, jtärkte fi) (se refraichit), fiel dann in Ge 
genwart bes ganzen Heeres auf Die Knie nieder und 
bat: Gott möge in feiner Gnade den Unfchuldigen 
fhügen, den ſchuldigen Mörder des Königs aber nad 
feiner Gerechtigkeit ſtrafen. 

Die Koͤniginn wollte indeß nach wie vor ben Zwei⸗ 
kampf nicht erlauben, und er kam aus dieſem oder 
andern Gruͤnden nicht zu Stande. Weil aber (ſagt 
Croc) die Feinde ſehr uͤberlegen waren, gerieth Both⸗ 
wel in große Angſt und fragte endlich die Königinn: 
ob fie das ihm gegebene Verfprechen der Treue hal: 
ten wolle? Sie amtwortete: Sa, und gah ihm die 
Hand darauf. Nun fegte er ſich zu Pferde und ene 
floh mit wenigen Begleitern, die Koͤniginn hingegen 
ward. nach Lisleburg geführt, wo fie Abends um zehn 
Uhr anfam. Unterwegs machte fie dem Mylord Lind- 
ſay die heftigften Vorwürfe über feine große Wuth 
(sa grande furie), mit Bezug auf Vergangenheit und 
Gegenwart; worauf er Zeine fertige Antwort zur Hand 
hatte. — Obgleich die Königinn in 24 Stunden 
nichts gegefien hatte, wollte fie doch keinen Biſſen 
nehmen, ſondern begab ſich auf ihre Zimmer, nachdem 





Marie Ecuart. 9 
fie nech den Grafen Athel und Morton harte Dinge 
geſagt hatte. Am andern Mergen fand fie ſich bes 
wacht wie eine Gefangene, fo daß Feiner ihrer Diemer 
Zutritt erhielt, um mit Ihe zu fprechen. Macht ging 
fie an eins ihrer Stubenfenfier und tief um Hülfe, 
und des folgenden Tags wiederholte fie dies vor als 
lem Volk fo lange, bie bie Herrn davon benachrich⸗ 
tigt wurden und fie mit freundlichen Morten zu be: 
ruhigen furchten, u. |. w. 

Sn einem andern Berichte fagt Croc: Ich er: 
wartete, daß die Königinn verfuchen würbe ihre Geg⸗ 
ner zu beruhigen und durch Milde zu gewinnen; im 
Gegentheil aber fprach fie bei ihrer Ankunft in Lisle⸗ 
burg von nichts, ala daß fie Alle wolle hängen und 
kreuzigen laffen, und fährt noch Immer fo fort, was 
jene aufs Äußerſte beingt. Denn fie fürchten, im Au: 
genblick ihrer Befreiung werde fie zu Bothwel eilen 
und Alles noch einmal von vorm beginnen; beshalb 
iſt fie des Nachts nach Lochlevin gebracht worden, — 
Sch fagte zu Lerhington: fie dürften mehr Roth ha- 
ben die Koͤniginn zu bewachen, als gefangen zu neh⸗ 
men, und fürchtete ſie wuͤrden, wenn fie ſich als die 
Schwaͤchern fänden, englifhe Huͤlfe fuchen, was ben. 
König von Frankreich veranlaffen mäßte, Mariens 
Partei zu ergreifen. Er ſchwur mis hierauf bei feinem 
Gotte, daß fie bis igt in keiner Verbindung weder mit 
Elifabeth, noch mit andern fremden Fuͤrſten fländen. 

5 * 
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Lethington fagte mir, die Königinn habe ihm bei 
Seite gerufen, um ihm vorzuflellen, wie Unrecht er ihr 
thue fie von ihrem Gemahle trennen zu wollen, mit 
dem fie in größter Zufriedenheit zu leben und zu fler: 
ben gedenke, Er antwortete: wir find weit von dem 
* Gedanken entfernt, daß wir etwas Ihnen Unangeneh- 
mes thun, wenn wir Sie von dem trennen, ben Sie 
ihren Mann heißen; vielmehr kann nichts fo fehr zu 
ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit gereichen. Hat 
doch Bothwel feit feiner Verheirathung mit Ihnen 
mehre Male feiner erſten Frau gefchrieben: er hielte 
fie noch immer für fein rechtes Weib, Euer Majeftät 
aber für feine Beifchläferinn. — Marie behauptete, dies 
fen, wie Bothwel's an fie gerichtete Briefe bewiefen, 
nicht wahr; aber, fügte Lethington hinzu, wir zwei⸗ 
fein Alte nicht daran, daß er feine erfle Stau mehr 
liebt als bie Königinn. Auch erzählte mir Lethington: 
vom Tage nach der Hochzeit an, hatten Marieng 
Thränen und Wehklagen Eein Ende. Denn Bothwel 
wollte ihr nicht erlauben, daB fie Jemand anfah ober 
von Jemand angefehn wurde; denn er: wilfe wohl, 
daß fie ihe Vergnügen liebe, und ihre Beit verbracht 
habe, wie ein anderes Weltkind ). Das Ende ber 
Reden Marine war: da es mit ihr aufs Äußerſte 
gekommen ſey, bitte fie nichts, als daß man fie mit 

1) Qu’il savait bien, qu’elle aimait son plaisir et a 
nasse son temps autant qu’un antre du monde. 
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ihrem Manne auf ein Schiff fege und hintreiben laffe, 
wohin das Gluͤck wolle. Lethington fagte: ihm fey 
das recht, wenn beide ſich nur nicht nach Srankreich 
begäben. Ich. hingegen ermieberte: ich wünfchte, daß 
fie dort wären, wo dann ber, König über bie Thaten 
urteln wuͤrde, wie dieſe e8 verdienten; denn biefe un- 
gluͤcklichen Thaten find nur zu fehr erwiefen! ') 
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Über Mariens Befreiung. Franzöfifche Verwendung. Cecil 
und Leicefter. Elifabeths Anmweifung an ihren Geſand⸗ 
ten Norris in Parts über ihre Verhältniffe zu Marie 
Stuart. Ermordung Darniy’s, Flucht, Prozeß in 
England. Heirath mit Norfoll. Gründe ber ftrengeren 
Haft Mariend. Anweifung für den Gefanbten Smith. 
Mariens Unterhandblungen mit Spanien und Rom. 
Bericht franzoͤſiſcher Geſandten. Mariens Bitten an 
Etiſabeth. Eliſabeths Schreiben an Heinrich III über 
Marie Stuart. 


Um der Rache ihren Untertbanen zu entgehen, floh 
Marie Stuart nach England. Die Gründe ihrer Ver: 
haftung, der Gang des erft mit ihrer Zuftimmung 
eingeleiteten, dann abgebrochenen Prozefjes u. |. w., 
DD Ielui dis au contraire, que je voudrais, qu’ils y 
füssent et le roi en jugerait, comme les faits le meri- 
tent; car ces malheureux faits sont trop prouvea 
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Bönnen bier nicht erzählt, Tondern nur einzelne Punkte 
beleuchtet und Lüden ausgefülft werden. As Eliſa⸗ 
beth auf Marien Bitten um Befreiung keine Ruͤck⸗ 
fiht nahm, fandte ber König von Frankreich ben 
Heren de la Motte Fenelon im Jahre 1668 nach Lone 
don, biefelben zu unterflügen ). In feinem Berichte 
über den Gang der Unterhandlung erzählt er zuvoͤr⸗ 
derft, daß am englifchen Hofe zwei Anfichten, für und - 
gegen bie Befreiung, obwalteten und heftig verfochten 
wurden. Daun fährt er fort; der Staatsfecretair 
Cecill that alles Mögliche, um die Röniginn Elifabeth 
. von ihrem guten Vorhaben zuruͤckzubringen, und wagte 
ihr in Gegenwart des Grafen Leicefter fehr anmaßlich 
(licentieusement) zu fagen: fie werde von ihren be: 
ſten Dienern verlaffen merden, wenn fie durch die 
Entlafjung ‚der Köntginn Marie’ ihre Parfon und ihren 
Staat freiwillig in fo offenbare und nur zu gewiſſe 
Gefahr flürzen wolle?). Hierauf fragte ihn Elifabeth 
im Borne: woher er dies wiffe? Denn bis auf diefe 
Stunde habe fie von ihm über jene Angelegenheit noch 
kein Wort gehört, das nicht voll Haß und Leidenſchaft 
gewefen wäre. Ad Cecill ſchwieg, fagte Leicefter : 





1) S. Germain Mscr, Vol. 739. 

2) Quelle s’en allait abandonnee (?) de ses meil- 
leurs serviteurs, puisque elle se voulait precipiter en 
un manifeste et trop ortain peril de sa propre per- 
sonne etc. 
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Sie fehn, Madam, welcher Menſch der Staatsſecre⸗ 
tair ift, denn als er geftern. in London mit uns Allen 
zuſammen war, verficherte er, er wolle Ihnen rathen 
die Königinn zu entlafien, und igt fpricht er auf 
ganz andere Weiſe. — So, fuhr Elifabeth fort, hin: 
terbringt er mir oft Dinge, bie euch betreffen, und 
hernach findet fi) Alles anders. Wie dem auch ſey, 
Herr Staatsferretate, ich will aus dieſer Sache her⸗ 
auslommen, die Anträge der Königinn Hören und mich 
. nicht an euch andern Brüder in Chriflo Lehren ?). 
Bei der hierauf angeftellten Berathung wurden 
entgegengefegte Meinungen mit großem Ungeſtuͤme aus- 
gefptochen, und Einer), ben fie darauf vorbereitet 
. hatten, erklärte: man folle bie Vorſchlaͤge bes fran- 
zoͤſiſchen Gefandten nicht annehmen, Eliſabeth werde 
getäufcht und betrogen, bie Freilaſſung Martens ziehe 
Gefahren nach fih u. ſ. w. König Heinrih VOII (fuhr 
er fort) wuͤrde die Beute nicht haben fahren Lafien, 
wie man itzt ſchandbarer ımd elender Weife raͤth, und 
wenn die Franzoſen aus Liebe zur Königinn von 
Scotland zu uns herüberlommen follten, bin id 
felbft bereit, ihr den Kopf abzufplagen, wenn Eliſa⸗ 
beth mir dazu den Auftrag ertheilt. Hierauf griff 
der Redner hauptfächlich ben Grafen Leiceſter an, als 
1) Et ne m’en arreter plus & vous autres fröres en 
Christ. 
2) Er ift nicht genannt. 
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wenn er in bdiefer Sache feiner Königinm nicht die 
gebührende Treue ermeife. 

Diefer vertheibdigte indeß feine Meinung, daB man 
mit Marie einen. Vertrag eingehen. müfle, und es 
ward befchloflen bie Unterhandlungen weiter fortzus 
führen. Der Bifchof von Roß (Mariens Bevollmaͤch⸗ 
tigter) fchrieb hierauf einen fehr Höflichen Brief am 
Leiceſter und bat: er möge ihm eine Aubienz bei Eli: 
fabeth auswirken, um Marien fchreiben zu. Einmen, 
welche Befchlüffe man gefaßt habe. Eliſabeth antwor: 
tete dem Grafen: jener Brief erhöhe den Verdacht, 
welchen man bege, daß er die Sache der Koͤniginn 


von Schotland zu fehr zu Herzen nehme. Diefes 
Wort verlegte den Grafen ungemein, und er beklagte, 


ſich zuvörderft, dag. Elifabeth die Höflichkeit des Briefs 
zu feinem großen Nachtheil auslege, dann fagte er ihr: 
ih habe Ihnen nie Veranlaffung gegeben von mir 
anders als von einem guten Rathe zu denken, ben 
alle Gründe auf Erden verpflichten, immerdar Ihr 
fehr gehorfamer und fehe treuer Diener zu ſeyn. Im 
Hinfiht deſſen, was ich Ihnen über die Käniginn 
von Schotland rathe, fo glaube ich (fo gewiß, wie 
id) an Gott glaube), daß Ihre Ruhe und Sicherheit 
hauptfäclich darauf beruht, und daß das Gegentheil 
zu Shrem Untergang und Verderben gereicht. . Nie 
werde ich dieſe Anficht ändern, Sie aber mögen thun, 
was Ste wollen. Übrigens will ich, um Eeinen Ver- 
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dacht zu erweden, Tümftig fehr gern aus dem Rathe 
binwegbleiben. — Der Graf reifete hierauf auch wirk- 
lich nach London, die Koͤniginn überfandte aber ohne 
Verzug ihm und dem Marquis von Northumberland 
einen Auftrag, mit dem Biſchofe von Roß weiter zu 
verhandeln. . 

Dieſe Unterhandlungen. führten bekanntlich zu kei⸗ 
nem Biele, worüber: insbefondere fränzöfifcher Seitd 
Klage erhoben wurde. Um nun ihe Betragen zu recht⸗ 
fertigen, gab Elifaberh ihrem Gefandten Heinrich Nor: 
ris in Paris folgende merkwürdige Anweifung !). Mir 
grüßen euch freundlich und geben euch zu vernehmen, 
daß der franzöfifche Gefandte neben andern Gefchäften 
fih mehre Male im Namen des Königs von Trank: 
reich und feiner Mutter fehr ernftlich für die Königinn 
von Schotland verwendet hat. Mir ertheilten ihm 
jedesmal eine Antwort, fo wie Wir es Unferer Ehre 
für angemefien hielten; doc hatten Wir zu gleicher 
Zeit einigen Anlaß zu vermuthen, daß der Eynft, wel- 
chen jener hiebei zeigte, wohl eben fo fehr von Eini- 
gen berrührte, die in Unferem Reiche der genannten 
Königinn zugethan. find, als von den Befehlen des 
Königs von Frankreih. Da indeß diefer, laut eures 
Berichts vom dten dieſes Monats, mit euch darüber 
ſprach, der Gefandte die Sache feitdem mit neuem 


1) Bibl. Harl, Chligula, E, VI, copie à Paris. 
5** 
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Eifer betreibt, und Mandyes fih in Bezug auf einige 
der vornehmſten Männer Unſeres Raths ereignet hat, 
was ber Wahrheit nicht angemeſſen berichtet werben 
koͤnnte, fo wollen Wir euch kuͤrzlich wieberholen, was 
ihr dem Könige von Frankreich und feiner Mutter zu 
einer, wie Wir hoffen genügenden, Rechtfertigung Un⸗ 
ſeres Verfahrens ſagen ſollt. 

Das Ungluͤck der Koͤnigim beginnt damit, ihren 
Gemahl (von Vaterfeite her unfern nächiten Verwand⸗ 
ten) nichtswuͤrdig ermordet *) und den Hauptmoͤr⸗ 
der geheirathet zu haben, deſſen Tyrannei fie gegen 
die Stände des Reiches in Schug nahm. Diefe wolls 
ten fie von einem fo verabfcheuungswürdigen Gemahl, 
das Land von fold, einem Tyrannen befreien, wobei 
Marie bekanntlich in große Gefahren und zuiegt in 
Gefangenſchaft gerieth,, wie die damaligen frangöfifchen 
Geſandten dies Altes ſelbſt wiffen und darliber Be—⸗ 
richt erftatten können. Das aber follte der König 
und alle diejenigen, welche Marien irgend begünfligen, 
doch wiſſen: daß ihr Leben während ihrer. (erften) Ges 
fangenfchaft Tediglih duch Unfere Verwendung (by 
our means) gerettet, daß fie nad) ihrer Flucht in die 
ſes Reich ehrenvoll behandelt, unterhalten und von 
edlen Perfonen umgeben ward ?). Auch war unfer na 

1) The beginnynge the misfortune of the queen of 
Scots, to have her husband fowlye murthered. 

2) Attended uppon by noble personages. 


J 
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ehrliches Mitleid über ihr itziges Leiden fo groß, daß 
Wir von den gerechten Urfachen zu Klagen und von ben 
Beleidigungen ſchwiegen, die fie Uns früher angethan 
hatte. Und doch waren einige derfelben, 5. B. Unfer 
Kronanrecht betreffend, wie die ganze Welt weiß, fol: 
cher Art, daB fie Bein Fuͤrſt zu keiner Beit geduldet 
hätte. Ferner gaben Wir ihrer vernünftigen Bitte Ge: 
hoͤr, mit ihren Unterthanen über einen abzufchließen- 
ben Vertrag zu unterhandeln. Kür diefen Zweck ward 
tm verfloſſenen Jahre eine Verſammlung nad) Vork 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Raͤthe, ei⸗ 
nige ihrer Gegner und einige der Unſern beiwohnen 
ſollten. Allein, wie der Erfolg zeigte, mehr kuͤhn als 
weiſe begann Marie mit einer bittern Anklage ihrer 
Unterthanen, und veranlaßte ſelbſt (proroked), daß 
man von der Ermordung ihres Gemahls und allen da⸗ 
mit verbundenen Nichtswuͤrdigkeiten verhandeln mußte. 
Unſere Ehre als Koͤniginn, die Gerechtigkeit, welche 
Wir den Forderungen und Klagen der Ältern des Er: 
morbeten (unfern nahen Verwandten) fhuldig waren, 
mußte es wimſchenswerth erfcheinen laſſen, daß bie 
Wahrheit an den Tag komme 1). Bei dieſer Unter⸗ 


1) Die Worte, fo weit fie leferlih waren und abge: 
fprieben wurben, lauten: Where uppon suche circum- 
stances .... produced to argue her guilty thereof, as 
we wished that .... and her Commissioners hade byn 
otherwise advised then to have entered soe bouldiy into 
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ſuchung wurden folche Umſtaͤnde vorgebracht, Mariens 
Schuld zu erweiſen, daß Wir wünfchten ‚fie und ihre 
Commiſſarien hätten ſich beſſer berathen und nicht fo 
kuͤhn darauf eingelaffen. 

Auf diefe Weife wurden Wir vom. dem. gwece 
einen Vertrag zwifchen ihre und ihren Unterthanen zu 
ſchließen, abgelenkt, und fie felbft ſah ſich in ihren 
Abfichten getäufcht. Ja, als nun Beweiſe gegen fie 
eröffnet wurben, ‚befahl fie plöglich ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten, feine Antwort zu geben und fich nicht weiter 
in bie Sache einzulaffen. Dies gefchah: die Commiſ⸗ 
farien gingen’ im Januar 1569 -davon, und Marie 
ließ im März neue Unterhandlungen mit ihren Geg- 
nern in Schottland einleiten, denen Wir einen ruhi⸗ 
gen Ausgang mwünfchten, bie aber. nicht zum Biele 
führten. Wir Unfererfeitd waren abgeneigt, Uns feit 
jener Abberufung der Bevollmächtigten irgend in dieſe 
Sache zu mifchen, bis im April der Biſchof von Roß, 
einer der Näche Mariens, erfchien und Uns von Neuem 
bat: Wir follten ben Streit beenden und vor Allem 
ihre Herſtellung in Scotland bewirken. Ob nun 
gleich hiebei über Darnley's Mord und die übrigen 
abfcheulichen Verbrechen gar nichts erwähnt und ges 
fagt ward, gingen Wir doch auf den Vorſchlag ein 
und fandten im Mai dem Grafen Murray gewiſſe 
the treatie thereof. — Einiges mußten wir, mangelnder 
Worte halber, ablürzen oder übergehen. . 


‘ 





Eliſabeth über Marie. 109 


Punkte, nach weichen wohl ein Bertrag abgefchloflen 
werben könne. Er möge Alles wohl üherlegen und 
naͤchſtens Bevollmaͤchtigte hieher fenden; denn Bir 
wären feft entſchloſſen dieſe Angelegenheit zu. beenden, 
und zwar fo guͤnſtig für die Königinn von Schotland, 
als es Unfere Ehre irgend erlaube. ' 

Waͤhrend Wir nun fo ernfllich für fie wirkten 
md. guten Erfolg erwarteten, ließ es Gott (der Allen 
hilft, die ihre Handlungen nad) feiner Furcht einfach 
und wohlmeinend lenken), er ließ es gefchehn daß ums 
ein ungebührlicher, unehrbarer und gefährlicher Plan 
entbedt wurde, den ihre Minifter fchon ſechs, fieben 
Monate früher beim Anfange der Berathungen in 
Dort heimlich eingeleitet hatten. Deffenungeachtet 
verficherte Marie damals und fpäter durch viele 
Briefe und Botſchafter aufs Glaubhafteſte: in Bes 
teacht der Gunft, die fie bei Uns gefunden, der 
Macht, die Uns zu Gebote ftehe, ihre Gutes zu thun, 
und Unferer nahen Blutöfreundfchaft, ‚wolle fie nie⸗ 
mals eine, andere Hülfe fuchen und gebrauchen ale 
die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche unter: 
nehmen ohne Unferen Rath, Leitung und Erlaubniß. 
Ze mehr Wir ihre aber vertrauten (denn Wir gaben 
Uns. nie dem Mißtrauen hin, obgleich es dazu nicht 
an Gelegenheit fehlte), defto größere Beweiſe fanden ‘ 
Wir von Beleidigung und Feindfchaft. Und obgleich 
Wir glauben, daß der König von Frankreich im AU: 
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gemelnen davon gehoͤrt hat, ſollt ihr (da es zweifelhaft 
iſt, ob ihm die Wahrheit hinterbracht warb) kuͤrzlich 
vortragen, wie die Sache zuſammenhaͤngt. Als Unſere 
Bevollmaͤchtigten im Oktober vergangenen Jahres in 
York auf oben erwähnte Weiſe mit Abſchließung eis 
nes Vertrages befchäftigt waren, begannen einige 
Beamte Mariens Unterhandlungen über ihre Verhei⸗ 
rathung mit dem Herzoge von Norfolk, dem erften 
Unferer Commifjarien, und bezweckten zugleih (mie 
es ist ans Tageslicht gekommen tft), daß durch feine 
Beguͤnſtigung einige der wider Marie beigebrachten Bes 
weiſe unterbrüdt *) und ihr Privatvortheil ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Uns befördert werde. — Während dies num 
von ihren Beamten liſtig und heimlich eingeleitet 
wurde, verlegten Wir den Gerichtshof von York nach 
London, um die Sache ſchneller und gründlicher abs 
zumaden. Die Bevollmächtigten Mariens dagegen 
fuchten die Beiftimmung des Grafen Murtay zu Dies 
fer Heirath zw erlangen, ja man bebrohte ihn mit 
dem Tode, wenn er fie vermeigere. Aus Furcht gab 
ee heimlich feine Zuftimmung und kehrte nach Schot⸗ 
land zurüd. Itzt dee Gefahr enteonnen, und ba bie 
Verhandlungen auch fonft kund wurden, machte er 
Uns Anzeige davon und behauptete: nach den Haßes 

1) Entendinge, as it How appeareth by means of his 
favour to have .... ‚things suppressed that had byn 
produced against her. 
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rungen ber Bevollmaͤchtigten Mariens :) wären Wir 
heimlich nicht allein über jenen Heirathsplan einvers 
fanden, fondeen auch geſonnen, fie in Schotland her⸗ 
zuſtellen und ihre fonfligen Wänfche zu erfüllen. 

In gleichem Sinne ließ fie ihren Anhängern in 
Scotland melden, daB die Heirath binnen wenigen 
Tagen vor fih gehn und fie Alles, ja noch mehr, 
wieber erhalten werde. Und um einige ber Unferen 
zu täufchen, machte fie nebft- ihren Miniſtern Anträge, 
daß fie Segliches bewilligen wolle, was zu Unſerer 
Sicherheit dienen inne; und jeme, kein Mißtrauen 
hegend, gaben mehr nach, als (mie ſich itzt ergeben 


hat) für ums rathſam geweſen wäre. 


Hiermit haben Wir auch kuͤrzlich dargelegt, wie 
die Koͤniginn von Schotland handelte, um uns zu 
taͤuſchen (to abuse us) und an den Pag zu kommen, 
weichen fie (wie Wir von Gottes Güte hoffen) bei 
Unferem Leben nicht einnehmen wird. Auch möget ihr 
der Königiun Mutter ?) fagen (die, ihrer Erfahrung 
halber, ſolcherlei Dinge beffer beuctheilen kann als 
ide Sohn): fie koͤnne leicht benfen, baß bei einer 
Verhandlung von folcher Wichtigkeit, die an zehn Mo⸗ 
nate (vom Oktober 1568 bis Augufi 1569) dauerte, 


es nicht an mancherlei Angeichen fehlte, bie auf eine 


1) Obgleich einige Worte fehlen, fcheint doch der Einn 
unzweifelhaft zu feyn. 
2) Katharine von Mebici. 
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große Unternehmung bindeuteten. Auch ergiebt ſich, 
daß biefe Heirath, nah Mariens und ber Ihrigen 
Meinung, nur der -Eingang (an entrie) zu ihren 
größern Planen feyn follte. In ber That find Wir 
recht betruͤbt, ja felbft beſchaͤmt, fo von derjenigen 
behandelt zu ſeyn, welcher Wir das Leben retteten 
und ber Wir auf andere Weiſe fo viel Gutes erzeigs 
ten, obwohl fie, wie die Welt. weiß, lnfere Tod⸗ 
feindinn war. — Wäre es nicht, bas Eönnt ihr ſa⸗ 
gen, zur Genugthuung bes Königs und feiner Mut⸗ 
ter, würden Wir nicht fo viel von einem fo undank⸗ 
baren Gegenſtande reden. Itzt aber, da fie entneh- 
men koͤnnen wie übel jene mit Uns umgegangen ift, 
werden fie Uns beide hoffentlich unparteilfch betrachten 
und beridfidytigen, was man billigerweife von Uns 
für die Königin von Schotland verlangen barf. 
Auch mögt ihe den’ König ‚von Frankreich und 
feine Mutter benachrichtigen, daß Wir (was auch fonft 
verlaute) Feine Urfache haben an der Treue Unferes 
Adels zu zweifeln. Doc find Wir entfchloffen, ver- 
möge der Uns von Gott anvericauten Gewalt, ben 
böchften wie ben geringften Unferer Unterthanen. zu 
firafen, wenn fie in Sachen, die Uns betreffen, fich 
etwas zu Schulden kommen laſſen; damit fie felbft 
vorfüchtiger werden und Andere ein Beifpiel daran neh⸗ 
men, wie fie fi in einer fo gefährlichen Angelegen- 
beit betragen follen. Deshalb, dies möget ihr fagen, 
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hegen Wir keinen Zweifel, Alles werde für Unfere 
Ehre und die Zufriedenheit Unſerer Untertbanen ein 
gutes Ende nehmen. 


Wenn übrigens die Rede darauf koͤmmt: bie Ri: 


niginn von Schotiand beklage ſich, daß fie fo ftreng ge: 
halten werde, und einige Lords zu ihrer Aufwartung bes 
ſtellt wären, bie ihr nicht gefielen, fo follt ihr antworten: 

1). daß Wir Nachricht von ihren bedenklichen Um⸗ 


2) 


trieben erhielten; 
daß der Graf von Schrewsbury, bei dem ſie 
ſich aufhielt, Uns anzeigte, er fuͤrchte Manche 


waͤren von ihrem Vorhaben unterrichtet und fuͤr 


ſie gewonnen, dergeſtalt), daß er feinen eige⸗ 


3) 


nen Leuten nicht trauen duͤrfe und krankheits⸗ 
halber nicht die noͤthige Aufſicht fuͤhren koͤnne, 
weshalb man ihm andere Perſonen oder Edel⸗ 
leute zu Huͤlfe geben, oder ihn ganz von jener 
Pflicht entbinden moͤge; 
liefen um dieſelbe Zeit Nachrichten aus Schot⸗ 
land ein, fie habe ihre baldige Heirath und Au⸗ 
kunft gemeldet. — Aus all biefen Gründen wa⸗ 
ven Wir genöthigt das zu thun, worüber ſich die 
Königinn wahrſcheinlich beklagt. 


Fruͤher hatte fie ferner eingewilligt nu? eine ge 


wiſſe Zahl von Beamten und Dienern um ſich zu 


- 1) Obgleich einzelne Worte in ber Handſchrift fehlen, 
halten wir doch den Sinn biefer ganzen Stelle für klar. 
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a 
Königinn und die fchriftlichen Anweiſungen des Her: 
3088 (die legten in glaubhaften Abfcheiften) bei bies 
ſem gefunden worden. Ein Italiener, welcher fie im 
vergangenen April dem Derzoge von Alba überbrachte, 
bat hier lange unbefannt gelebt, bis man vor Kurzem 
entdedite, daß er im Auftrage bes Papftes Bullen 
vertheilte, worin unfere Unterthbanen zum Ungehorfam 
aufgefordert wurden. Laut der, jenem Italiener übers 
:gebenen Antworten, billigt der Herzog von Alba ben 
ganzen Plan, fügt indeſſen Hinzu, daß er vor aus 
druͤcklichem Befehle. des Könige von Spanien um fo 
weniger Mannfchaft aus den Niederlanden hinweg⸗ 
fenden Eönne, da man von Frankreich aus einen Ans 
fall befürchten muͤſſe. Deshalb möchten die Ver⸗ 
ſchwornen ihe Vorhaben äuferft geheim halten und 
insbefondere auch dem frangöfifchen Geſandten verbers 
gen; ihr Abgeordneter aber weiter nad) Rom und 
Madrid gehn, um Geld und Mannfchaft zu er 
halten. Dem gemäß fchidten Marie und Norfolk 
Briefe an den Papft und baten um eine Summe Gel: 
des zur Befoldung ihres Heeres. Pius V antwortete 
beiden im Anfange des Monats Mat: er billige die 
Unternehmung, doch möge man fie lieber noch auf: 
fhieben, da er ist feinen Verfprechungen zur Bekrie⸗ 
‚ gung ber Türken nachkommen müffe und die verlangz 
ten- Gelder nicht zahlen koͤnne; doch wolle ex dem 
Botfchafter dringende Empfehlungen nah Spanien 
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mitgeben. Derſelbe fand aber bafelbft für den Au- 
genblick ebenfalls Schwierigkeiten, fo daß während 
diefer, durch Gottes Gnade eintretenden Dinberniffe, 
endlich der ganze Plan im vergangenen Auguft um 
die Zeit entdedt ward, wo er bereits ausgeführt 
ſeyn follte. Ä | 

Dies Alles, was wir euch ſchreiben, follt ihr um: 
fländlicher erörtern und bie euch bekannten guten Bes 
weife vorlegen: -alfo die Briefe, Aufträge und An⸗ 
weifungen der Könisinn von Schotland, bie Bekennt⸗ 
niſſe des Herzogs und feiner Diener, ſowie das, mas 
die Theilnahme des Bifchofs von Roß anbetriffe. She 
follt dem Könige von Frankreich einleuchtend machen, 
auf wie .gefährliche Weiſe bie Königinn von Schotland 
unferen Untergang bezweckte, und wie wir aus bloßer 
Nothwehr Maaßregein für unfere Sicherheit gegen fie 
und ihre Partei ergreifen müflen. Wenn ſich alſo 
der König für ihre Befreiung und Herftellung in 
Schotland verwandte, fo wird er igt eine Forderung 
weder vernünftig .noch freundfchaftlich finden, daß Wir 
(in ruhigem Befige unferer Krone und unſeres Reiches) 
das Wohl einer Todfeindinn der eigenen Sicherheit 
nachfegen, ober fie nach ihren Wünfchen. in eine Lage 
bringen follen, die über England einen blutigen Keieg 
herbeiziehen müßte. Denn von diefen ihren Abfichten 
und feiten Befchlüffen, haben wir viele und hinrei⸗ 
chende Beweiſe. 


- 
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An einer fpäteren Stelle der Anweifung Heiße * 
Bor jener Entdeckung der legten boshaften Unterneh⸗ 


mungen ber Koͤniginn von Schotland haben wir ſtets 


einen vernünftigen Vergleich zuoifchen ihr, und” und 
ihren Unterthanen gewünfcht, und es iſt weltkundig 
daB es nicht unfere Schuld war, wenn er nicht zu 
Stande kam. Während wir aber ihren Forberumgen, 
fo weit fie uns betrafen, beigeſtimmt hatten und die 
Streitpunfte mit ihren Unterthanen zu befeitigen fuch- 
ten, entdeckten fi) jene lUmtriebe und welchen Handel 
wie zu unſerem und unferes Reiches Untergang abzu: 
Schließen in Begriff waren. Deshalb dürfen wir uns 


- in dieſer Sache nicht übexeilen, und werden durch 


Beine Verwendung zu ihrer Befreiung vermocdht wer 
den, bevor für unfere -eigene Sicherheit beſſer geforgt 
iſt. She ſollt den König von Frankreich erfuchen, ſich 
mit diefer entfchlofjenen Antwort zu begnügen. 
Hieher gehört ferner der handſchriftliche und amts 
liche Bericht eines Ungenannten von ben Unterhand: 
lungen der franzöfifchen Gefandten Dontmoreney, Foys 
und La Mothe über Marie Stuart und Schotland !). 
Nachdem fie ihre Anträge gemacht hatten, antwortete 
Burleigh: In den Verträgen mit Frankreich gefchieht 
Mariens Feine Ermähnung. Sie hat fich übel be 
nommen und gegen die Perfon unferer Königinn und 


1) Ohne Angabe -ded Jahre. St. Germain Meer. 
Vol. 740. 
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ihren Staat Verſchwoͤrungen eingeleitet, obgleich Diele 


zu der Beit, als jene in Schotland gefangen mar, 
alles Mögliche that, um zu verhindern, daß man fie 
nicht ums Leben bringe. Gleichmaͤßig hat Eliſabeth 
den Grafen Deurray, als er nach Darnley's Zobe durch 
Eondon am, duch; Drohungen gezwungen, ihr zu ver- 


ſprechen daß Marie nicht getöbtet werde. Die Schot- 


ten aber. Hagten fie an der mörbeiifchen Tyrannei 
gegen ihren Gemahl und König, und des Ehebruchs, 
begangen mit bem Hauptmoͤrder. — Jetzt hat fie 
Schotianb ihrem Sohne abgetreten, diefe Entfagumg 


. it. von ben Ständen beftätigt, er ift gekrönt, und 


Alle haben ihm gefchworen u. f.. w. 

Die franzöfichen Gefandten fuchten Einiges zu 
widerlegen, Anderes zu berichtigen, und aͤußerten: über 
Marien Benehmen und bie Rechte ihres Sohnes 
koͤnnten fie nicht richten, und befäßen auch darüber 
keine Beweiſe; fie befcheänkten ihre Bitte igt nur 
darauf, daß man ber Königinn ams Frankreich Kleider, 
Geld und andere nothwendige Dinge fenden Eönne, 
daß fie Diener. und Dienerinnen ihrem Stande ge: 
mäß halten dürfe, Freiheit belomme fpazieren zu gehn 
und einen Gefandten zur Führung ihrer Angelegen: 
heiten nach London zu fenden. — Burleigh antwor⸗ 
tete vorlaͤufig auf alle diefe Punkte, und die letzte 
amtliche Erklärung lautet: Die Königinn von Eng: 
land iſt zufrieden, daß die Freunde Mariens ihr Altes 
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ſchicken was fie zus Meidung, für ihre Geſundheit, 
oder fonfb-für ihre. Perſen gebrauchen koͤnnte, ferner 
felche. Summen r&eldes,, Als firr- vernünftiger Weiſe 
irgend ausgeben kann; desgkeichen mag fe - Diener 
und Dienerinnen: halter; fofern Mefe-mur. einigen von 
den Näthen der Königinn Elifabethaoder dem Grafen 
Shrewsburg (wo die Koͤniginn fi aufhält) bekannt 
find. Marie kann ferner frei ſpazieren gehn, ed ſey 
in Geſellſchaft des Grafen, ober fo wie ed mit deſſen 
Auffeherpflicht verträglich iftz und wird dieſe Freiheit 
immer fortdauern, fofern fie und ihre Minifter nicht 
(wie ſchon mehre Male) gerechte Beranlaffung geben 
fie zu befchränten. Die Koͤniginn kann fo viel Dies 
ner halten, als fie will, fofern der Graf von Shrews⸗ 
bury nicht Grund bat folche -Umtriebe zu befürchten, 
wie mehre der Ihrigen bereitd gewagt und verfucht 
haben. — Diefe Zahl war übrigens nicht allzu ein, 
denn fchreibt Marie!) den 13ten Mai 1571: Ich habe 
zu meiner Bedienung, nur 30 Perfonen männlichen 
und weiblichen Gefchlechts. 

Später verweigerte Elifabeth dem franzdfifchen Ge: 
fandten Senelon, Marien zufehn und ſich nach Schot⸗ 
land zu. begeben 2). Zur Rechtfertigung dieſes Be⸗ 
nehmens fchrieb fie un Heinrich II: Es fcheint uns 
befremdend daß in dem Augenblide, wo ein höherer 

1) Handſchrift in Aix No. 105, 

2) Museum Harleian. Mscr. Cotton, 787. ohne Datum. 
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Brab: von Freundſchaft zwiſchen uns und unferen Un⸗ 
terthanen eintreten fol *),, eine ſo Lange ruhende Sache 
wieder aufgewedt wird. Man verlangt von uns et⸗ 
was, das (tie. Alte eiwfehen) nur dazu bienen Tann, 
berjenigen Anſehn zu verichaffen, bie fich durch ihr 
heimliche Treiben und ihr Hffentliches Handeln als 
unfere offenbare Feindinn kund gegeben bat. Dies 
ſtimmt auf keine Welfe mit der Freundſchaft / die Sie 
fonft .gegen-uns zu Tage legen. Alles zu Allem ges 
rechnet würde wohl Bein Kürft eine ſolche Milde ge- 
gen jemand gezeigt haben, ber auf alle Welfe darauf 
ausging. die ‚Sicherheit feines Staats zu untergraben. 
Deshalb. hoffen wir mit.gutem Grunde, Sie werden 
von ‚und nichts verlangen, was zum Vortheil und 
zur. Ermuthigung. unferer gefährlichften Feindinn dienen 
koͤnnte. 


Sechs undfunfzigſter Brief. 
Eliſabeth von England und der Herzog Franz von Alengon. 
Unter allen SGHeirathepiten der Koͤniginn Eliſabeth 
von England, iſt der mit dem Herzoge Stanz von 


Alençon am längften ‚und ernfllichften betrieben wor: 
den. Es finden fi) unter ben parifer Handfcheiften 


1) Durch die Heirath mit dem Herzoge von Alengon. 
I. 6. 


— 


“= 
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‚bie. meitläufigften, Eroͤrterungen: für. und, gegen :.den 
Par: vdaoch genuͤgt es, ‚daR‘ gacranne any 


. wählen: und mitzutheilen =: 


In: ainer Anweiſung, zueldhe Æſcoch —* im 
Junins 1573 iherm Guſandten zu Paris; Herſen,. er⸗ 
cheilt, heißt eau): Der König von Fräankteike :uaı 
die Königin Wutter wuͤnſchen, Gliſabeth ‚möge einige 
Verſicherung uͤber bad. Gelingen: des Heirathoplans Fix 
den Fall geben, daß Alengçon ‚nach: Gagland Lomme. 
Ablein dir Koͤniginn kann ſich nicht ˖ binden, und Die 
Verfolgung der Reformitten in: Frankreich hat Die 


Herzan ihrer Unterthanen ſo entſremdes, daß des Her· 


zogs Ankuuft in. England: der: Freunſſchaft cher ſcha⸗ 
den als fie vermehren,.bürfte.. Auch müſee en beſſere 
Beweiſe ſeiner Mäftgeng ablegen, als ſeine: Welage 
rung Rochelles hinſichtlich der Religion erweiſet: oder 
will er zur Werbung hieher kommen, Arm oder 
Schwert in das Blut derer getaucht, welche unſeren 
Glauben hekennenz 

Bald datauf finder ſich eine lange Reihe, wie es 
fheint amtlicher Fragen und Antworten, welche nicht 
bloß: die politiſche, fondern 'micd; die perſoͤnliche Seite 
berüchfichtigen. Der Bemerkung, 5. B. Alençen habe 
en durch bie Pocen ı verderbtes Geſicht, ſteht die Ants 





1) Bibl. Cotton. Caligula E, VI. neſchriften aus 
Londen. 


J 
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wort gegenüber 2): kam die Röniginn. fehen, um fi 
damit zu begnügen, oder nicht, 

Marche hielten inbe die Heirath fuͤr nothwendig. 
So ſchoeibt z3. B. Amme Paulet, der engliſche Ge: 
fanhte, am Mſſen Julius 1578 aus Paris: ich muß 
gefichen,: daß unſer elender und ſchwankender Staat 
mit Thraͤnen nach einer threnvollen und ſchlennigen 
Heirath ſchreiet ?). | 

In einem anderem Briefe des Herrn von Caſtelnau 
an den Grufen Suffer iſt die Rebe: von der treu: 
fen ib ſtandhafteſten Zunelgemg, weiche ein fehr 
verliebter Prinz gegen feine Braut hegen könne. Dies 
ift eure und- feine. Koͤnigime), wie fie aus feinen 
Briefen ſehen wird, die da hinreichen einen gefeornen 
Gelfen zu erweichen. 

Um dieſelbe Zeit (den Iften Junius 1660) ſchreibt 
ein Vertrauter Alengons): die Koͤniginn ſagte mir, 
ſie wuͤnſche euch taͤglich zu ſehen, ſie liebe nichts ſo 
fehe als euch zu ſehn. Doc) koͤnne man ſich ja wohl 


nahe kommen, ohne Kinder zu zeugen’), — Cs 





1) Pourra &tre vu par la reine, pour s’en conten- 
ter ou nog. 

2). Caligula E, vH. 

3) 3u 1590. Bibl. Cotton. Titus, B, VIE. 

4) Wahrſcheinlich von Marchaumont, feinem Abgeorb: 
neten. Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 15. 

5) Der Sinn if dewtlich, aber nicht Die Worte: mais 

6* 
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ſcheint, daß fie nach ber. Veſchaffenheit ihree Leibes 
fuͤrchtet daran zu ſterben. 

Darauf geht vielleicht eine andere Urkunde Klengons 
von demfelben Jahre: Elifaber habe’ ausdeücklich er⸗ 
Eärt, daß der Heirathsvertrag fie nicht zur Vollzie⸗ 
hung der Ehe verpflichte, bevor fie und Alengen fich 
nicht .wechfelfeitig uͤder einige befondete Dinge aufge⸗ 
klaͤrt und genug gethan hätten *). 

Noch lebhafter wurden die Unterhandlungen in den 
naͤchſten Jahren betrieben. Im Mai 1581 ſagte Eli⸗ 
ſabeth den franzoͤſiſchen Bevollmächtigten ?): Die Ne: 
ligion des Herzogs ımd feine Streitigkeiten mit Spa: 
nien (an denen ich nicht Theil nehmen will) erfchwe: 
ven die Heirath. Auch fehe ich wohl, daß meine Un- 
terthanen fte nicht billigen würden. Da ich biefe aber 
mehr Liebe wie mein eigenes Leben, fo vermeibe ich 
jede Gelegenheit ihnen Verdruß zu ertegen. Endlich 
fürchte ich, daß meine fchon bejahrte. Perfon dem Her: 
zoge nicht genügen wird, worüber ih ihm einen großen 
Brief gefchrieben habe. 

Sn demfelden Monat (Bericht vom Olfen Mai) 


qui puisse en approcher, vous voudroit voir pres, et il 
se pouvait faire sans enfans u. ſ. w. 

1) Mutuellement_ 6claircis et satisfaits de quelques 
choseas particulieres. Galba E,. Vb fol. 44. Gehört 
wohl zu 1581. 

2) Pinart dep&ches.. Bibl. roy. Vol, 8811. 
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entſchuldigte Eiiſabeth. die Bögerungen, fie müfle jedoch 
ihre Raͤthe und ihr Parlament über dieſe Sache hoͤ— 
vor. Dann fügte fie hinzu: Um bie Zeit wo bem 
Herzoge zuerſt Antwäge: von den Rieberlinbern gemacht 
wurden, entdeckte er mir. Alles ganz genau. Ich habe 
ihm aber. immer geſagt, daß er ohne Rath und Zu⸗ 
ſimmung bed Könige von Frankreich und feiner Mut- 

zer in dieſer Sache kein Gluͤck haben werde... Doch 
— ich, daß Heinrich III ihn unterfläge, fowie 
ich ihn nie verlaſſen will. 

Den 12ten Julius 1581 dankt Heinrich TU. bem 
Geafen Leiceſter fuͤr ſeine guten Dienſte hinſichtlich der 
Heirath!). und bittet daß er bie legte Hand anlege. 

Den, been Diai 1582 fchreibt Katharine dem Herrn 
von Mauviffiere: obgleich mein Sohn ſich gegen mei- 
nen Nah und zu meinem großen Verdruſſe nach 
Flandern begeben bat, danke ich doch der Koͤniginn 
. von England für alle Freundſchaft bie fie ihm erwies 
fen, und. daß fie Altes, was zu feiner Reife nöthig 
war, hergegeben bat. Nicht minder baß fie dem 
Prinzen von Dranten fchrieb: er möge forgen ba 
mein Sohn fih in keine Sache verwidele, auß der er 
nicht mit Ehre und Sicherheit fich herausziehen inne. 

In einem ſpaͤtern Briefe an denſelben (16ten Mei 
1582) klagt Heinricy II, daß Eliſabeth die Heirath 


1) Pinert dépeche- Vol. 8810. 


f_ 
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verzögere. Auch ſagte fie zu Herrn von Mauvifiere: 


vergeht biefer Sommer ohne baf ich: heimmthe, fü uf 
man nicht mehr davon reden. Ferner erzähtte Heinrich: 
fein Bruber habe bie flanbrifcye Unternehmung ganz 
aufgeben und in England ‚bleiben wellen, wenn Eti⸗ 
fabeth ihn heirathe. Statt ihn beim Worte zu meh: 
men antwortete fie: er fege feines Muf aufs Gepkel, 
wenn er zuruͤcktrete: — und nun net fie doch den 
flandriſchen Krieg mmgeredht und Behanptet, fie wuͤrde 


alle Liebe einbüßen, werm ſie Geib depu von: Ihrem 


Parlamente fordere. . - 

Einige Briefe Katharinens und Hihe AT von 
1583 zeigen. ihre hoͤchſte Unzufriedenheit ıhit. dem, 
was Alençon fich in Antwerpen zu. Schalden tom: 
men Ueß !). 

In dem legten hiehergehoͤrigen Briefe Som Heen 
Auguſt 1583, ſchreibt Katharine dem Herrn von Mau⸗ 
viſſiere: der engliſche Geſandte Cobham hat mir ſehr 
offen und ehrlich geſagt: ba ber Koͤnig, mein Sohn, 
Seine Kinder habe, müffe Anjon eine juͤngere Fran 
als Eliſabeth heirathen, bie nicht mehr in Wochen 
kommen koͤnne Ich babe darauf ber Muhrheit yes 
mäß geantwortet: obgleich Leine Ausficht auf Kinder 
da fen, wänfchten wir ‚dennoch die Heicath, 

Alle diefe Verhaͤltniſſe zu’ Alengon koſteten der Koͤ⸗ 





1) Pinart depeches Vol. 8811. 
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miginn Aiſabeth tube bedentende Ehunmen ?), ui 
als er ſtatb, war er ihe 700 000 Franken ſchulbig. 
In der Anweiſung?), weicht Heicurich III im 
Sabre 1588 feinem Gefandten dem Karbinale Gondy 
flt Rom erchtile, heiße «8: dile⸗nKoniginn Euſabeth 
keizte den Bruder des Koͤnigs auf, fich in die nieder 
Weitbifchen Angelegenheiten: zu miſchen und umterflüäte 
ihn fo mit Gelbe, Dinfihen und Schiffen, daß ber 
Ausgang ganz anders geweſen ſeyn würde, ven füdh 
der Koͤnig der Unternehmung nicht widerfetzt haͤtte 





Siebenundfunfzigſter Brief - 

Brieft der Matte Stuart an Thren Geſandten Slaſsgow 

in Paris,’ Driefwechſel gweifchen Heiarich III, Marke 

. Gtuert,. Herta von Maupäffere, Herzog von Bulle, 

Biſchof ©. Andre, meiſt über die Verhaͤltniſſe ber Kb: 
niginn Glifabeth und Marie Stuart. 


IH kehre zu dem wichtigeren Gegenflanbe meiner 
Unterfuchung,, zuc Geſchichte dee Marie Stuart zuruͤck. 
Da es wefentlich meine Abficht iſt Quellen mitzutheb 
len, nicht Urtheile auszuſprechen, fo fo erſcheint es am 
Beſten, die gefundenen Urkunden nach der Zeit auf 
einander folgen zu laſſen. Ich beginne mit einigen 

1) Galba E, VI, 289, 

2) Dupuy Vol. 121. 
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fh Mufter von Kleidern umb Proben von Tuchen, Gelbe 
und Silberſtoffen und feibenen Zeugen mitbringen, bie 
fhönften und ſeltenſten die man am Dofe trägt. Laft 
mie in Poiſſy ein Paar Kopfzeuge mit goldener und ſil⸗ 
berner Krone anfertigen "), fo wie man fie ſchon 
ſonſt gemacht hat. Erinnert Breton an fein Wer 
daß er mir aus Italien die neuſten Arten von Kopfje 
gen, Schleiern und Bändern mit Gold und Silber bom⸗ 
men laſſe. Ich werbe ihm feine Auslagen exfegen. 
Den ?tften September 1674. 

bbergebt ben Kardinale, meinem Onkel, die miken 
menden beiden Kiffen von meiner Arbeit. — Wenn er 
nad) Lyon gegangen ft, wird ee mir gewiß ein Paar 
ſchoͤne Heine Hunde ſchicken, und auch Ihre moͤget mir 
ein Paar kaufen; denn außer Iefen und arbeiten (be- 
soigner) habe id) nur Wergnügen an alien ben klei⸗ 
nen Thieren die ich mir verfchaffen kann. Ihr werdet 
fie an warm in Körben herſchicken muͤfſen. 

Den 12ten Februar 1676, 

Ic ſchicke dem Koͤnige von Frankreich einige Pudel 
(barbets), kann aber nur für die Schönheit der Hunde 
einfiehn, da. e6 mir nicht erlaubt iſt zu reiten und auf 
die Jagd zu gehn. 

Den 3iften Januar 1579. An den Karbinal v. GWuiſe. 

Ich babe die Koͤniginn von England weder in 


1) Une evuple de coiffes a couronne d’or et d’argent. 
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Gedanken, no Worten, nods: Thatm beleidigt. 
Wenn ich befungeachter ſo hart behandelt werde, 
fo werfe ich die Schulb anf. eintge ihrer Mintfier, 
welche von: jeher meinen Untergang ſuchten, «6 ſey 
indem fie Verdacht wider mich erweckten, oder Dich: 
andere Raͤnke, deren Richtigkeit Sie noch beffer 
ats ich in meiner Daft beurcheilen koͤnnen und die 
Beine Kuͤckſicht vorbienen u. ſ.w. — Da: ich bie Rede 
lichkeit meines Benehmens Tonne, fo heffe ich das 
Übel, weiches jene mie bereiten, werde auf fie zuruͤck⸗ 
falten, und ich bin eben babet- die Koͤniginn meine 
gute Schweſter zu erſuchen, mich über alle etwa obs 
maltenden Bedenken aufzuklaͤrn. Denn was meltie 
Briefe anbetrifft, fo habe ich deren Feine geſchrieben 
als die Waͤlſtagham gefehn hatz fie euthalten nichts 
gegen die Koͤniginn und ihren Staat, nichts was 
einzugeftehn, ich Bedenken hegen müßte. 
Den 6ten Bat 1579. An denfelben.' 

Ihr Math, auf jede Weiſe das Wehlgefallen ber 
Adniginn von England, meiner guken Schweſter, zu er⸗ 
werben, iſt mie fo angenehm daß wenn Sie (va Iht 
Mach mie Befehl iſt) ihn auch nicht ertheilt hätten, 
ich von ſelbſt darauf gekommen waͤre, wie Sie um⸗ 
ſtaͤndlich von Herrn la Mothe hören werben, ber bef: 
fer als icgend jemand von allen meinen Handlungen 
Bericht erſtatten kann. 

: Sür die Jahre 1580 — 1582 gebe id Beine 


4 


J) 
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Schreiben aufgefunden *); -von 1583 wird aber der 
Beiefwechſel fehe. reichhaltig und ‚mannichfaltig. —* 
ſchließe mich wie bisher: der Zeitfolge an. 
1) Den 17ten Januar 1588. Der fcanzöftfche Geſandte 
in kondon, Herr von Mauviſſiere, an König Bein: 
. ih IN2) - 

Die Känigten Ktifabeth fagte mir: Koͤnig Jabob 
von Schottland habe faft feinen ganzen Adel entferne, 
verjagt, verbannt, um einige Leute um fich zu verfanumeln, 
die ihn zu Grunde eichten: würden: - In Allem befolge 
ee ist den Rath feiner Mutter, über welche fie große 
Klage erhob, wogegen fie letzthin verficherte: fie wollte 
Bevollmächtigte abfenden, um einen Vertrag über ihre 
Srelleffung ehrenvoll zu beendign. Doc fügte fie 
auch ist hinzu: fie wire für bie -Mutter ?), um den 
Sohn würde fie fi) aber gar nicht mehr befünmern, 
wenn er fein Benehmen nicht Andere. Hierauf er: 
wähnte fie: daß der Brief Euer Majeftät und ber 
Königinn Katharine voll wäre von großen Freundſchafts⸗ 


‚erbietungen, gegen das Ende ſey indeſſen von ber Koͤ⸗ 


niginn Marie die Rede. Hiebei gerieth fie allmählig 
in Eifer, als wolle. fie diefe gar nicht nennen hören 


1) Doch bittet Marie ben IOten Julius 1581 den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich um le payement vu eiommagement 
de son donaire. Bibl Cotton. Caligula, C, IX. 

2) -Bibl. Harleiana No. 1582, fel,. 324. 

9 Klle errait pour la reine. 
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und ſagte: hätte die Königin von Schotlaud mit 
einem: Aubern zu thun, waͤre fie laͤngſt nicht mehr 
am Leben. Sie has in England Einverftänöniffe mit 
Rebellen, Abgeordnete in Paris, Rom und Madrid !), 
und ſchmiedet in der ganzen. Eheiftenheit Raͤnke gegen 
mich, welche (wie gefangen. genommene Botichafter ein« 
geſtanden) darauf hinausgingen mich bed Meiche. und 
des Lebens zu berauben. — Euer Majeſtaͤt wuͤrden 
mir hoffentlich anbefehlen, mic nicht mehr in die 
Angelegenheiten der Koͤnigian von: Schotland zu mi 
ſchen; auch follte ich: mich micht fo neugierig um 
Altes betümmern was im Lande vorgehe, ober fo wie 
bisher enge Verbindungen mit ihren Unterthanen ans 
knuͤpfen. Ste würde mich barüber bei Euer Maje 
ftät verklagen, und wenn ein anderer Geſandter her 
fomme, werde fie ihm nicht fo große Freiheit geſtat⸗ 
ten, als mir in allen Dingen zu Theil geworben fey. 
— Ich antwortete ihr: ich. hätte es nicht gemacht 
-wie fie und ihre Gefandten, bie mit ben fchlechten 
Unterthbanen Eurer Majeſtaͤt in nur zu engen. Verbin⸗ 





1) Rad) Sransella’s Biemoiren, Theil XXIII, ſchricb 
Marie Stuart im Bebruar 1583 dem franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten Fontenay: man möge bie ſchottiſchen Katholiken 
zu einem Einfall in England bewege. &ie wolle entflies 
ben und werde (da fie täglich ftärker und bider werde) 
das Reiten wohl ertragen koͤnnen. Doch fürchte ſie einen 
Kuͤckfall und leide befonders an ben Meinen. 
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dungen geſtanden Kutter, und ſtrittrn wir mw Baus 
uber gar fange. Auch fagte ich ihr: ber Koͤnig von 
Frankreich ſey durch goͤttliches und menſchliches Hecht 
verpflichtet. fi ber Königinn von Schotland, ſeinet 
Schwägeriun, anzunehmen. — As Eliſabeth fah, daß 
ih mit fo flarten Gründen und ſolcher Kraft ber 
Wahrheit fpench, bat fir mich, dieſen Gegenſtand fit 
len zu lafſen und von etwas Angenehmeren zu fprechen. 

. & fey mir erlaubs-an.biefee Stelle noch Eintgws 
über das Verhaͤltniß Frankreichs zu Schottland ein⸗ 
zuſchalten. Die Anweiſungen für die Geſandten*) 
gehen immer dahin, die Freundſchaft beider Laͤnder zu 
erhalten und zu verſtaͤrken, doch ſoll der Geſandte die 
Partei Mariens nicht ſo zu begimſtigen ſcheinen, daß 
die Jakobs daruͤber argwoͤhniſch werde. Vielmehr 
möge er dieſen für feine Mutter ſtimmen und ſtch 
zart (domcement) gegen ben englifchen Geſandten be⸗ 
nehmen. In fpätern Anweiſungen von 1578 und 
1583 heißt es: der Geſandte fol auf Ausſoͤhnung 
aller Parteien hinwirken, den König zus Milde gegen 
die auffordern, welche ihn beleidigt haben, und ben 
Rords nicht verhehlen, : wie tadelaswerth ihr, Beheh- 
men toider Jakob war u. ſ. w. Andererſeits raͤth Hein: 
rich I der Marke Stuart: fie fol fih mit ihrem 
Sohne gut vertragen ?), ihn auf alle Weife zu ge: 

1) Pinart dep&ches Vol. 8807. 

2) Pinart Vol. 8810, zw 1581. 
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women füchen, wide wiberfneechen wenn ex fich Rd 
nig nenne, und nur die Sachen fo leiten daß es 
ſcheine als habe er das Königthum von ihr erhalten. 

2) Den 17ten Mai 1583. Heinrich III an Herrn von 

Maupiffere 2). 

- Sie follen fich für die Befreiung ber Marie Stuart 
verwenden, dabei aber vorfihtig ‚verfahren und nichts 
thun, was der Koͤniginn von England ober Ihren Nuͤthen 
Veranlaſſung geben könnte Argwohn tiber mich zu fafz 
fen. Dies Verfahren wird uͤbrigens hinreichen, und 
Sie mögen ſich immer fuͤr meine gute Schweſter bie 
Königiun von Schotland bemühen, obgleich ich nice 
glaube daB man .fte, fo lange Eliſabeth lebt, vera 
frei laſſen wird. 

8) Den 15ten Zuntus 1588. Marie Stuart an Herrn 

' von Mauviffiere 2). 


Wenn ich nur einmal’ verfichert fen konnte, ‚de 


| Walſingham guten Schritte ginge (marchast de bon 


-pied), würde ich gern mit. ihm Freundſchaft errichten, 
Innbeichadet feiner Pflichten: gegen Elifabech. Er ſcheiut 
wir ein offener und einfacher Mann zu ſeyn (hommz 
rond et plain), ber ſich leicht zu meiner Natur ſchicken 
würde, wenn er fie anders Eennen leente als darch Ho 


renſagen und von meinen Feinden. — In demwſetben 


4) Pinart dépéches Vol, 88i1. 
2) Bibi. Harleiana No. 1582, fel. 306. 


— 
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Euer Majeſtaͤt in Bezug auf die Huͤlfe befohln ha⸗ 
ben, weiche ſie und ihr Sehn im Fall des Bebitck: 
niſſes von Ihnen erbitten darften, und zwar ſowohl 


. in Beziehung auf Kriegsmannſchaft als andere Roiege: 
| bebücfniffe 1), 


‚ 


9 Den iften Ianuat 1584. Maupiffiere an bein⸗ 
rich II.⁊). 

Der Draf Leinefter verfpricht mir Ales und erbietet 
ſich zu Allem, was in feiner Macht ſtehe, als wenn wit 
ſeit langer Zeit große Frrunde geweſen wären. Er Hat 
mich insbefensbere eingeläben. bei ihm mit feiner Frau zu 
Ipeifen, die alle Gewalt über ihn bat und welche. er mw 
mit jemand zufammenbringt, dem er Freumdſchaft zeigen 
wi. Hier dat er mie aun geoße Erbirtungen und‘ 
VBerfpeechungen für. den Dienfl Euer Majeſtaͤt gemacht, 
fobald fih bazw eine Gelegenheit barbieten werdei 
Überhaupt fprady ee von Allem fehr offen mit nk, 
und klagte, baß die Franzoſen ihm bei Eliſabeth übele 
Menfte geleiftet und ihre Ungunſt veranlaße Hätten. — 
Der Biſchef von S. Andre bat bie Königin von 
England fehr ungehalten gefumden und voll Deohuns 
gen und kanſtlcher Worte, die darauf hinausgingen, 


1) Tant ; pour gens de guerre, que pour autres 


- munitions. Die legten Worte find in der Handſchrift 


ausgeftrichen. 
2) Bibl, Harleiana fol, 384 — 338. 
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ben Koͤnig von Schotland und Feine .Diutter in wech⸗ 
ſelſeltiges Mißtrauen zu verfegen. Denn jene iſt über 
die Einigkeit beider fehe unzufrieden; auch beguͤnſtigt 
Marie ist ihren Sohn und man hofft sr werde fa: 
theliſch werden. 


7) Mawiſſiere an Marie Stuart. 1584 ohnre De: 
. tum !). 

Ich habe heut mit dem Grafen Leiceſter und feiner 
Frau gegefien, in welche er. ungemein verlicht iſt. Beibe 
haben mich ſehr gut behandelt, ſich zu alter Freuubſhaft 
srhoten und ben Munich geaͤußert, daß mrine mb" bes 
Grafen Frau Srsundinnen werden möchten. Ich lehnte 
dies nicht ab. Nach Aiſche fuͤhrte mich der Graf ſpazie⸗ 
von. und ſchwur mir zu, daß er Euer Majeſtaͤt nie gu 
wiber gewefen fey, ist aber ſein Anſehn bei Giſabeth 
dem Könige vom Frankreich umb Euer Maieftät verloren. 
habe. Was ben Grafen Huntingdon anbetreffe, fe 
wärbe er ber erſte ſeyn, dee ihm bekaͤmpfte; auch 
woße er, fofeen feine Herrinn ſterbe, mit allen feinen 
Verwandten und Freunden gern einen ausgezeichneten 
Dienft leiften. Ich möchte dies Euer Majeftät wiſ⸗ 
fen laſſen, aber daß es niemand erfahre, weil fonft 
Altes zu Grunde gehe (ce serait la ruine). Die Koͤ⸗ 
niginn von England iſt zwar geneigt Ihnen eine Ant: 


1) Bibl. Harleiana fol. 387. 
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wort zu ertheilen und . einen. Vertrag abzuſchlleßen; 
doch ift fie andererfeits argwoͤhniſch auf das gute Ver: 
haͤltniß zwifchen Ihnen und Ihrem: Sohne, und nicht 
minder ift Herr. Walfingbam deshalb in. Sorgen. ges 
weien '). Dies ift auch die Urſache daß er die Zu⸗ 
neigung verhehlt, welche er zu. Ihnen trägt. — Was 
den Strafen Shrewsbury und feine. Frau anbetzifft, fo 
fagt mir Leiceſter daß beide von einander das Ärgſte 
hieher fchreiben,. woducch Euer Majeſtaͤt in Verlegen⸗ 
heit: gerathen. Graf Leiceſter wuͤnſcht ſehr, daß eine 
Ausſoͤhnung beider herbeigeführt werden koͤnute ?). — 
Genug, der Graf hat mir niemals; mehr für den 
. Dienft Euer Majeftät verſprochen, und das Mittel ihn 
in biefer guten Stimmmg (bonne hauche) zu erhal⸗ 
ten, iſt, fehle Frau zu gewinnen amb ihr zu verſi⸗ 
ern, daß Sie ihre Freundinn feyn wollen. Schrei⸗ 
ben Sie mir, ob ich in bdiefer Weiſe weiter unter- 
handeln foll; denn wenn Leiceſter ſich .nicht ſehr ver⸗ 
ſtellt, wuͤnſcht er Euer, Majeftät zu dienen, nur. fol 
kein lebender Menſch, If Walfingham .es Eh 
wiffen. 


1) Ena pens6 eire en peine. | 

2) So mag ber Sinn ſeyn; der Tert lautet: Lei- 
cester m’a dit qu’il desirerait grandement que vostre 
commodit# (Sic) et ne bousjer davec le dit conte ils se 
peussent racommoder ensemble. 
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8) Meifiere on TIL. Den me. 
nuar 1584 1), 

Mancherlei Entbedtungen unb Zeugniffe haben der 
Koͤniginn Eliſabeth ein ſolches Mißtrauen wider Phi⸗ 
lipp II beigebracht, daß man England jetzt vielleicht für 
Frankreich gewinnen könnte. Andrerſeits meint ber Ge⸗ 
fandte Mendoza, Spanien (was fidy immer durch das 
Unglüc Anderer zu erhalten fucht) muͤſſe ſich igt mit 
Frankreich verbinden, um England zu flrafen und alle 
Kegereim auszurottn. — Eliſabeth bat dem Mendoza 
fagen laſſen: er möge England binnen 14 Tagen mels 
den. Er antwortete: ich werde in acht Tagen abreifen, 
da ich gern ein Land verlaſſe, wo ich Bein guter Fries 
densminifter habe feyn koͤnnen. Doc mögen fie ſich 
nit wundern, wem id bereinft ein guter Kriegs: 
minffter ſeyn werbe. 

9 Maupiffiere an De I. Den 14ten Februar 


Zwei Vage wach der Abreife Mendozas trafen 
Nachrichten aus Jeland ein, daß drei. fpanifche Schiffe 
mit Mannfcheft, Geld und Kriegebebärfniffen landen 
und. mit. dem Grafen Desmond zufammentreffen. well 
ten ?). Man fagte ihnen, dieſer ſey von den Sei⸗ 
nigen getödtet und fein Kopf an Eliſabeth geſandt wor⸗ 
den. Sie fragten weiter: ob nicht Freunde deſſelben, 


1) Bibl. Harleiana Vol. 1582, fol. 339 — 346, 
2) Ibid. fol. 349. Keralio V, 365. 
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ober Pelefler: und Jeluten vorhanden waͤren bie ſich 
irgendwo feftfegen koͤnnten, #76 größere Huͤlfe von 
Spanien und dem Papſte anlange. Auf bie. Ant: 
wort: .feit bed Grafen Xobe fen Allee von den Eng: 
känbern zerſtreut, ’gefangen, oder .getöbtet worben, fe= 
gelten die. Spanier wisber bawon: . 
10) Marie Stuart an Herrn von Mawifſtere. Den 
+ Zöften Bebruar 1584, 

Ich habe Eure Briefe um fo. weniger auf ge 
mößmtichens Wege beantwosten kiımen !), ba ich Nady 
richt erhielt, daß Guer Haus Tag ımd Macht von 
. Spähern umringt iſt um jeden Ein⸗æ wu. Ausgehen> 
den zur beobachten, and ba alle. meins Anhänger (mes 
intelligences), bie bei Euch waren, entdeckt worden 
find. Diele argwoͤhnen fehr, daß einige von Euten 
Dienern beftochen worden find, und ich kann mid 
ſelbſt diefes Gedankens nicht erwehren; daher bitte 
ic Eud) inftändigft, nur durch unbezweifelt treue Die 
ner mit denen zu verhandeln die ich am Euch abfende, 
und zrear nicht in Eurem Daufe, ſondern innerhalb ober 
außerhatd ber Stade, gleichſam als wenn fle fl) bes 
gegneten (par forme de rencontre). Hr werdet leiche 
Zeit und Ost beſtimmen und die Sache vor allen 
Anderen geheim halten kinnen; for finde Ich 'nies 
mand mehr, ‘der: es wagen und fich mit unferen Ders 
ftändniffen einlaffen wii. 

1) Bibl. Harleiana No. 1582. ® 





! 
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. Sb Babe: uch zweimal auf ‚gemdhulichem Wege 
umnſtaͤndlich uͤber bie abſchenlichen Gerüchte. geſchrie⸗ 
ben, welche won. meinem Umgange ‚(ma eonversation) 
mit hem Grafen Shrewshury verbreitet worden find 
und die ven niemand anders als von feiner guten 
Frau. herruͤhren. Wenn. die Königinn von Englaud 
mich nicht über diefen Betrug aufllärt *), werde id 
genoͤthigt ſeyn die Graͤßun offen anzugreifen; auch 
haben mich nur zwei Ruͤckſichten abgehalten von den 
Vortheiben gegen fie Gebrauch zu marken, weiche mic 
zu Gebote ſtehn ſobald ich ber Koͤnigin von England 
and ihrem Bathe entdecke, wie jene ſich mit mir und, 
in Beziehung auf mich, mit dem Grafen Leicefiez 
und einigen. amberen Hoͤrren dieſes Königreichs: benom⸗ 
men hat. Der erſte Grund iſt: daß ich. mir dem 


Ruf der Rechtlichkeit und Standhaftigkeit bei alien 


been, bie mir zugethem find-?), exbalten und zeigen 
* daß ich nicht leicht im Haͤndel mit ihnen gerathe, 

und ſeibſt wenn fie im Unrecht fand, nur aͤußerſten 
Falls gegen, ſie auftrete. Wenn ich. zweitens jene uns 


guͤcklache Frau auch wegen allerhand anmaßlicher Ber 


den. und Raͤnkbe widen die Koͤnigiun, mich und einige 
Herren des Bandes. anklagen kann, fo fuͤrchte ich dar 
mis ihrem Manme Umecht zu thun, und. ee 


1) Ne m’echircit de cette imposture. 
2) Im Lerte mangelt etwas, vn ſcheint der Sinn 
nicht zweifelhaft. 
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durfte es befcemdend erſcheinen, durch welche Mittel 
ich von fo vielen Dingen babe Kunde erhalten koͤn⸗ 
nen? Jeden Falls fürdyse ich daß diejenigen, welche 
fie mir entdeckten, wo nicht in Unterfuchung, doch im 
Verdacht gerathen könnten. Was aber auch baraus 
entſtehen möge, es giebt nichts was ich nicht für 
meine Ehre wagte, bie mir, wäre ich auch nicht fo 


hoch geftellt auf Erden, doch Lieber iſt als taufend 


- Beben. 

Deshalb bitte ich Eud aufs Juſtaͤndigſte, Ihr 
wollet den zur Vernichtung dieſer abſcheulichen Ver⸗ 
laͤumdung eingeſchlagenen Weg lebhaft verfolgen, bis 
mir hinreichende Genugthuung zu Theil wird, es 
ſey durch eine oͤffentliche Bekanntmachung im ganzen 
Reiche (worauf Ihr beſonders dringen ſollt) oder durch 
exemplariſche Strafe der Urheber. Sollte man Euch 
auffordern zu ſagen, wer dieſe ſind? ſo koͤnnt Ihr aut⸗ 
worten: Karl und Wilhelm Cavendiſh, dazu angetrie⸗ 
ben von der Graͤfinn Shrewsbury. Oder Ihr koͤnnt 
doch wenigſtens verlangen daß ſie uͤber dieſe Sache 
verhoͤrt werden. Ich weiß wie einem vom Rathe, 
in Gegenwart von vier, fünf angeſehenen Perſonen 
die Äußerung entfahren ift: fie hielten jenes Geruͤcht 
für Fatih, doc fen feine Werbreitung gelegen um 
meine Heirath mit dem Könige von Spanien zu ver 
eiteln; woran, wie Gott weiß, weder ich noch auch 
wohl er jemals gedacht haben. 
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Ale diefe Verwirrungen rühren von Leicefter und 
Walſingham her, welche (tie. mir für gewiß ift. hin⸗ 
terbracht worden) eine Abfchrift meines legten an Euch 
gerichteten Briefes der Graͤfinn Shrewsbury uͤberſandt 
haben. Unter dem Scheine als haͤttet Ihr dieſe Sa⸗ 
chen anders woher erfahren, wird es nicht unpaſſend 
ſeyn gegen die Koͤniginn Klage zu erheben: daß die 
Graͤfinn in einer ſo falſchen und abſcheulichen Sache 
ſich als meine Feindinn zeige, und unter der Hand 
von Maͤnnern berathen, gelenkt, unterſtuͤtzt und be 
nachrichtigt werde, die vielmehr (wenn es auch nur 
zu Ehren bee Königimm meiner fo nahen Verwandtinn 
wäre) mir, nicht mindet wie Elifaberh felbft, beifte- 
ben follten. Denn,ich, der da Mund und Hände 
gebunden find, kann meine Angelegenheiten nicht felbft 
fo vertreten, als wenn ich in Freiheit wäre. 

Dem Grafen Leicefter mögt Ihr, ale komme ber 
Gedanke von Euch und fey Euer Rath, bemerklich 
machen: daß wenn er fich nicht vorfieht, al diefer 
Lärm ihm wird zugefchrieben. werden. Denn Alle bie 
ſich darein mifchen, find feine Diener ober hängen 
von ihm ab (wie 3. B. Laiffeles und Zopliffe) und 
haben ſich mit der Sräfinn und ihren Kindern fehr 
weit eingelaffen. Wenn ich überhaupt eine gute Mei⸗ 
nung von ihm und ber, laut Eures. legten Briefes, 
eingetretenen Erneuung feiner Verfprechungen faflen 
fon, fo muß er fie duch Thaten befräftigen und ben 

1. 7 
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Schein des Gegentheils vernichten, welcher aus bem 
Benehmen feiner Diener und Anhänger hervorgeht. 
Ja, fofern es möglich ift, würde ich es nicht Abel finben 
wenn ihr ihm rund heraus fagtet: es Tcheine ihm 
daran zm liegen, ſich als Haupt meiner Feinde dar: 
zuftelen und zu benehmen, und dafuͤr hielten ihn nicht 
bloß mein Sohn, meine Verwandten und Freunde in 
der Chriftenheit, fondern hauptſaͤchlich meine Anhän- 
ger in dieſem Königreiche, denen ich dieſe üble Mei⸗ 
nung und Verdacht ſo viel als moͤglich zu benehmen 
geſucht habe. 

Der Graf von Shrewsburd bleibt, wie ich hoͤre, 
mehr als je entſchloſſen eine Reiſe nach Hofe zu un⸗ 
ternehmen, um ſich uͤber alle Anſchuldigungen ſeiner 
Feinde Licht zu verſchaffen; auch zweifele ich nicht 
daß er ſeine Unſchuld zu ihrer Schande und ſeiner 
Ehre darthun wird. Sollte indeß die Rede davon 
ſeyn, mich von hier hinwegzubringen, ſo ſollt Ihr 
Euch lebhaft widerſeten, theils der Sicherheit meines 
Lebens halber, das der Koͤnig, mein guter Bruder, 
in keiner andern Hand für geſchuͤtzt achten kann; 
theils weil nach dem argen Geruͤcht was ſich uͤber 
den Grafen und mid) verbreitet hat, vime Trennung 
von ihm mie zur Unehre gereichen würde, 

Eure Briefe koͤnnt Ihr gegenwärtigem Boten an: 
vertsaum. Schreibt mir fo oft als möglich wie alle 
Sachen gehen. Was den Heren de la Tour, den 
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Grafen Northumberlaub und Lord Heintich Howard 
ambereifft, fo hoffe ich daß Bott fie durch Aufhelking 
ihter Unſchuld erhalten wird. Wenn Ihr unmittels 
bar ober mittelbar zu⸗Throkmorton und Howard ge⸗ 
langen koͤnnt (denn mit dem dritten habe ich in kei⸗ 
ner Verbindung geſtanden), ſo verſichert ihnen in mei⸗ 
nem Namen, daß ihre Liebe und das große Leiden 
welches ſie meinetwegen ertragen, nie aus meinem 
Herzen ſchwinden werden, daß ich nicht weniger An⸗ 
theil nehme als irgend einer ihrer Angehoͤrigen und 
Gott bitte, er möge mir bie Gnabe erzeigen, fie der 
einft würdig dafuͤr belohnen zu Binnen. Sheffield, 
den 26ften Februar 1584. 

Ich bitte Euch inftändigft, dies Alles aͤußerſt ges 
heim zu halten, damit der Herr Abgefandte auf keine 
Weife etwas davon gewahr mwerbe; deun ich wollte 
für alles Gold ber Erde nicht daß man es entbeikte, 
um der Schande willen, bie für mich daraus hervor⸗ 
gehn würde Ja nicht bloß Schande, auch das Les 
. ben hängt.daran, was mich jedoch nicht fo kuͤmmert 

als die Schande, welche mich treffen koͤnnte, denn fter: 
ben muß ich jeden Kalle. 


11) Mauviſſiere an Marie Stuart. 1584 obne Datum 1) 
Die *nigian von England hat (wie ich vernehme) 


1) Bibl. Harl. 1582, fol. 889. 
7* 
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die Nachricht erhalten, daß Lord Talbot (Shrews- 
bury), Graf Rutland und aller Adel in ber Gegend 
wo Euer Majeftät wohnen, ſich auegeföhnt, und für 
ist und Tünftig eine ſtete Freundſchaft zugefichert ha⸗ 
ben. Sie glaubt daß dies um Euretwillen gefchab, 
und ft darüber in folchen Argwohn und Zorn gera- 
then daß fie Alle, wenn es anginge, deshalb zu Grunde 
richten möchte u. f. w. 

Berner verfichert man: Eliſabeth babe auf jeden 
Fall befchlofien, Euch aus den Händen Eures jegigen 
Mirthes hinwegzunehmen und unter dem Vorwande 
neuer Unterhandlungen Midlenay und ben Ritter Ne: 
vel an Euch abzufenden, um Euch nad) Hertford, 
20 Meilen von hier zu bringen. Den Grafen und 
die Gtaͤfinn Shrewsbury will fie an den Hof ziehen, 
um fie (fo beißt 08) zu befolden (appointer?) und 
auszuſoͤhnen; Euch aber in Hertford neue Wirthe, 
Diener und Wachen geben und von denen entfernen, 
die in der Gegend von Sheffield und im Norden zu 
fehr Eure Freunde zu feyn fcheinen. . Sich werde hier: 
über das Nähere erforfchen und ſchon morgen der Kö- 
niginn von England vorftellen: es fen weder Grund 
noch Anlaß vorhanden, Euren Aufenthalt zu verän- 
den und Euch unter die Aufficht eines Andern zu 
ſtellen. Iſts möglich fo hintertreibe ich dieſen Schlag, 
fchreibt aber deshalb auch Eurerfeits der Königinn und 
ihren Mäthen. 
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Man fagt daß Midlenay und Revel jenen Auftrag 

ablehnen wollen; indeß find alle biefe Leute fo dop⸗ 

pelzungig und unzuverläffig in ihren Worten, daß man 
durchaus nicht darauf baum kann u. ſ. w. 

Der König von Spanien hat einen eigenhändigen 
Brief an Don Bernardin von Mendoza gefchrieben, 
um Alles anzuerkennen, was er bier that; auch hat 
ee den W., welchen man von bier an ihn fchickte, 
nicht angenommen fondern gefagt: er habe mit biefem 
Ketzer nichts zu thun. 

Seht Adıt, Madam, daß Ihr nicht von Eurer 
Seite in die Hände von Feinden fallet, ich werbe 
von meiner Seite thun, was ich kann. Schreibt an 
den Geoßfchagmeifter und ſchickt mie den Brief; er 
ift zulegt der Beſte und läßt fich weilen *). 


12) Marie Stuart an Mauviffiere, den Ziften Bin 
1584 2), 

Da ich morgen auf dem gewöhnlichen Wege aus: 
“ führlichee über das fchreiben will, was mir der Graf 
von Shrewsbury Namens feiner Herrinn vorgetragen 
bat, fo genügt es Euch heute die Abfcheift deſſen zu 
fhiden, was ich dem Grafen geantwortet habe. Jetzt 
müßt Ihr alles irgend Mögliche thun, um Eure Reife 


1) D est & la fin le meilleur et se laisse montrer. 
2) Bibl. Harl. 1582, fol. 313, Keralio V, 374. 
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nach Schotland burdyufegen, unb einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber Königinn von England und einen von mir 
mit Euch nehmen. Ich habe hieruͤber nicht zu drin⸗ 
gend felbft fchreiben mögen, um nicht Verdacht zu 
erregm und eine abfchlägige Antwort herbeizuführen. 
Wenn aber irgend einer, Namens meines guten Bru⸗ 
ders bes Königs von Frankreich für diefen Vertrag wit⸗ 
wirken foll, fo wünfche ich Daß Ihr es feyb, ba kein Anz 
berer von allen Umftänden fo genau unterrichtet fl. 

Ich ſchwoͤre Euch auf Glauben und Ehre, daß 
wenn bie Königinn von England aufrichtig mit mir 
und meinem Sohne verfahren und uns bie erforder 
lichen Sicherheiten für unfere Erhaltung geben wollte, 
fo würde ich die Erſte feyn, welche ſich (mie man 
fagt) ihrem eigenen Sohne woiderfegen würbe, wenn 
er ungerechterweife und gegen die Bedingungen des 
Vertrags irgend etwas gegen fie unternaͤhme. So 
weit bin ich entfernt, nach Abfchluß eines guten und 
fihern Vergleiche, nicht meine Minifter von allen Un- 
ternehmungen zuruͤckzuziehen, welche zu Eliſabeths und 
ihres Staates Nachtheil gereichen könnten. Aber, wie 
ich Euch ſchon fehrieb, ich fürchte daß die Anhänger 
meines guten Nachbars, bes Grafen Huntington, je: 
mals. irgend eine Art Sreundfchaft zwiſchen uns. ver 
ftatten werben, weil fie dann weniger Kraft und 
Macht haben uns zu Grunde zu richten, was, wie 
ich glaube, ihre wahre Abſicht iſt. 
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Doch, bdiefen fo oft befprochenen Gegenſtand zur 
Seite laſſend, bitte ich Euch der Koͤniginn die Falſch⸗ 
heit meiner ehrenwerthen (honorable) Wirthinn deut⸗ 
licher zu erweiſen. Ich wollte, Ihr koͤnntet ihr un⸗ 
. ter vier Augen ſagen (mo möglich aber vorher ein 
Berfprechen von ihr erhalten, es keinem mitzutheilen 
ober weiter nachzuforfchen), daß nichts die Gräfinn 
fo ſehr von mir entfernt habe als die Hoffnung, die 
englifhe Krone auf das Haupt ihrer Heinen Rochter 
Arbela zu bringen, und zwar vermittelft ber Heirath 
mit einem Sohne des Grafen Peicefter. Auch wer 
ben die Kinder in biefem Wahne erzogen, und man 
bat ſich wechfelfeitig ihre Bildniſſe zugefandt. — 
Ohne jene Einhilbung eine ihres Stammes zur Koͤ⸗ 
niginn gu erheben, würbe fie fich niemals fo von mir 
abgewendet haben. Denn: fie war mir ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf eine andere Pflicht ober Ehrfurcht fo ganz 
und innerlichſt zugethan, daß wenn Bott felbit ihre 
Koͤniginn geweſen wäre, fie nicht mehr mie’ füc mic) 
hätte thun koͤnnen. Zum Beweiſe gebt var, yon Wiß 
Seton (die legten Sommer wach Frankreich ging) ges 
hört zu Haben und erzählt der Koͤniginn non Eng: 
land: ich habe von ber. Gräfinn Shrewshbury das 
fefte Verfprechen gehabt, daB wenn ‚und fo oft mein 
Leben in Gefahr fiche, oder wenn man mich anders 
wohin bringen wolle, fie mir Mittel zur Flucht ver⸗ 
fhaffen, und als Frau leicht aller Strafe-ımb Ge: 
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fahr entgehen werde. Deshalb wohne ihr Sohn Karl 
Cavendifh (wie fie mir in feiner Gegenwart fagte) in 
London, und werde mic) von Allem benachrichtigen 
was am Hofe vorgehe. Er halte ſtets zwei gute und 
ſtarke Pferde (gilledins?) in Bereitfhaft, um mid 
eifigft von dem Rode ber damals kranken Elifaberh zu 
benachrichtigen. Auch Eönne er dies wohl eben fo 
gut thun, als Walſingham den Grafen Huntington 
aufgefordert habe, deshalb nach London zu kommen, 
welchem Antrage er auch fogleich Folge leiftete. Hier⸗ 
naͤchſt fuchte die Graͤfinn nebft ihrem Sohne mid 
auf alle nur mögliche Weife zu Überzeugen, baß id) 
mich unter dem Grafen von Shrewsbury in der größ- 
ten Gefahr befinde, der mich meinen Feinden über: 
liefern oder mich von ihnen überrafchen laffen werde, 
fo daß ich mich ohne bie Freundſchaft der Graͤfian in 
ſehr elender Lage befaͤnde. 

Ich will diesmal nur dieſe beiden kleinen Proben 
voranſchicken, damit die Königinn von England ur- 
theilen koͤmme, wie das ganze Stud ausfehe was in 
ben vergangenen Jahren zwifchen mir und ber Graͤ⸗ 
finn begonnen und fortgeführt ward. Auch koͤnnte ich 
fie, wenn ich wollte, in eine fchrediiche Lage brin⸗ 
gen, da mir ihre Leute nach ihrem ausdrüdlichen Be 
fehl Chiffeen überbracht haben, und fie mir dergleichen 
mit eigenen Händen übergeben hat. Es wird gemü- 
gen, wenn Ihr der Königinn von England fagt: 
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Ihr haͤttet alle biefe Einzeinheiten von. Miß Seton 
erfahren md. waͤret uͤberzeugt werm ſie mich. in guter 
Weiſe und in ber Stille (par. bomme. voie. et douce- 
ment) über: das Benihmen ber. Graͤfinn befragen Iaffe, 
ich ihr Züge von noch viel größerer Wichtigkeit ent- 
decken koͤnnte, und wo mehre bie in ihrer. Nähe fie: 
ben, fich fehr verwichelt (bien engages) finden vwhr- 


Am. — Bor Allem aber, wenn. 6 irgend möglich 


iſt, gewinnt über fie den Punkt daß fie. das. Mitge- 
theilte "geheim: Halte :und ‚Euch .niemald nenne. Sagt 
ihr: gu diefen Mittheilungen babe Euch die Theil⸗ 
nahme vermodt; weldye She an dem Wohl ihrer. An- 
gelegenheiten naͤhmet, und wie Ihr (damit fie. vecht 
erfahre, welch Vertrauen .fie, in. jene Graͤfinn fegen 
dürfe) ben Glauben hegtet: mit einem Gefchenke von 
008 Thalern inne ich biefe gewinnen, ſobald es 
mir gut duͤnke. 

Ihr habt mir. seinem. ‚großen Gefallen gethan daß 
ge. Ahſchrifeen, meiner Briefe nach Frankreich und 
Schotland :gefchidt habt, damit man die Wahrheit 
über dieſe Mißverſtaͤndniffe (brouilleries) erfahre, weiche, 
wie ich für gewiß höre, von ber Gräfinn und ihrem 
Sohne Karl ausgehen. Weil aber die Zeugen, mit 
welchen ich dies darthun Eönnte, fürchten hiedurch das 
Mipvergnügen ber Königinn auf ſich zu laden, fo bin 
ic) gezwungen dies auszufegen bis ich einige. andere 
auftreiben (attrapper) kann, um zu einer Öffentlichen 

7*4 
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Erklärung und Genugthuung zu gelangen. Ich mx 
pfehle Euch fo viel als moͤglich ben armen be la Teur 
umd alle die Seinen. Taͤglich bejanmmere ich ihr Un⸗ 
gluͤck und möchte für ihre Befreiung einen Theil mei⸗ 
nes eigenen Blutes hergeben. Laßt, wo moͤglich, dem 
Eduard Moore im Tower zehn bis zwölf Pfund Ster⸗ 
Ing zulommen, denn er fol in geoßer Noth ſeyn. 

Ich danke Euch für die Nachrichten, bie Ihr mir 
von meinem Sohne mittheilt, fir beffen Erhaltung 
ih, vote immer, Bein. befieres Mittel kenne, als ben 
Beiſtand bes Könige und melner Verwandten und 
Diener in. Frankreich, denen ich ganz uͤberlaſſen habe 
das hierin Erforderliche zu thun. 15,000 bis 20,000 
Thaler ist unter bie fchettifchen Deren vertheilt, wärs 
ben fie bewundernswuͤrdig in ihsen Pflichten befeſti⸗ 
gen; aber bis ige erhielt ich vom Könige keinen Sons, 
‚je nicht einmal die Exlaubniß zum Verkauf einiger 
meiner Güter konnte ich erlangen. Vielmehr ‚habe 
ich durch die legten Veränderungen und Ungerecheig⸗ 
keiten faſt brei Viertel meines Heirachsgutes verloh⸗ 
ren; bei deffe ich, Gett werberunkh wide In diſe 
Roth laſſen. 


18) Mauviffiere an Marie Stuart. 1584 ohne Datum '). 
Douglas fucht die Gunft Walfinghams, und die⸗ 
fer wünfcht der Eure und Eurer Gunſt ficher zu ſeyn, 


1) Bibl. Harl. 1588, fol. 870. 
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woenn Ihr anders. das Vergangene vergeſſen und bie 


peoteftantifihe Religion in. dieſem Weiche nicht zu 
Grunde . richten wollt. - Douglas bietet Euch Leben 
mb Dienfte für immer an, ımb daß wenn She. ihm 
durch Chifſern ‘oder geheime Briefe es auftragen weil, 
er die Grafen von Marr, Angers, Reven und alle 
aus Scotland verbannte Mitſchulbige auf Eure Seite 
beingen wird. Er will nie etwas thun, als was Euch 
gefaͤlt und durch Leine Verwendung -als die Eure nach 
Schotland oder in die Gunſt Eures Sohnes zuruͤck 
zukehren. Alle werben die Königin von England 
verlaſſen. 
Leiceſter hie an Ellſabeth geſagt: ich ginge um⸗ 

ber und ſuchte ihre Raͤthe und jedermann im Meiche 
für Euch’ zu gewinnen; er aber kenne nichts als bie 
Abſichten und den Dienſt feiner Koͤniginn. Durch 
dieſes und alle ihen ſonſt zu Gebote ſtehenden Mittel, 
ſuchte ex ihre Gunſt wieber zu gewinnen und iſt jeht 
beffer angeſchrieben, als ſeit vier Jahren. DR einem 
Wort, es iſt auf ihn nicht viel Verlaß; aber man 
muß es mir ihnen machen, fo wie ſie mit Euer Ma⸗ 
jeſtaͤt, und fo viel Vortheil von ihnen ziehen ats man 
kann. Dev. Srapfehaumsutiter iſt faft "immer. Eramt, 
md flinmmt. mit dan Wefchtüffen feiner Herrinn, weiche 
niemals auf. alle: Weit:fo eiferfüchtig war als igt, und 
bald den König von Frankreich, bald den König von 
Spanien, und:einige. Male beide zuſammen fuͤrchtet. 
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. See. Bobin, der ein großer Damm, .. Stecnbenter 
und Mathematiker fl, hat mir oft.und noch vor zwei 
Tagen gefchrieben, daß Ihr zu Eurer großen -Bufrier 
benheit faſt am Ende Eurer Unfäle wäre. — She 
Herr. Rau. werde. ich. mich. . hier. auf alle Melfe ‚vers 
wenden, fo wie ich für ihn and bie ganze gefangene 
Gefelfegaft um Ihee Gunſt bite u. [mw ' 


14). Marie oeuent * Besten sen —* Kost. 
Srost. bem Archibald Douglas auf, ” nach Sche 
land zu begeben und dafür zu wirken daß bie neheiie 
ſchen Grafen und: Heren: bie: Waffen nieberiegen, Eli⸗ 
ſabeth wir .aber erlaube einen. Beuöllmächtigten au 
meinen Sohn zu fenden,. der :gemeinfam : mit. ihrem 
Bevollmaͤchtigten und: mo. möglich auch mit: Such, bie 
‚Angelegenheiten Schotkands zu einem: ficheren: Frieden 
binnusfühee. : In ſolchem; Falle wuͤrbe ich Douglas 
empfehlen und ‚für ihn thun koͤnnen, was er nerlaugt. 
Auf. alle: Weiſe aber verbergt ihm, fo: wie jedem, 
daB: Ihr mit mir: im dem allergeringfien Einverfiäubr 
niſſe ſteht; denn ich. gewahre daß bie Unterhandium⸗ 
gen, welche. Walſingham mit Euch unterhält, nur 
algwedien :.aus Euren : Antworten zu eutnehmen, ob 
un noch irdend ein geheimer Weg ofen feht mir 





H bol. 881. Keralio: vie d’Eilieabeik v, 30. 
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min; zu verkehren. Mein. Wirth iſt mehr als je im 
Zfweiſel, ob er nach Hofe: gehen: ſoll; bach: waͤchſt feine 
Neigung mit dem Wunſche, ſich gegen die Verlaͤum⸗ 
dungen: feiner. Feinde zu vertheidigen. Was ich am 
Meiſten von. dieſer Reiſe fuͤrchte, iſt daß man wich 
während feiner Abweſenheit von hier wegbringe, eder 
‚ihn für diefen Plan umſtimme. Es iſt mir fehr wichtig 
daß. Ihr hierauf Acht Habt, damit Ich nicht in efne vers 
dächtige, mir feindliche Hand uͤberantwortet werde. 

Die Auslegung bes Beſuchs zwifchen meinem 
Winth und dem Grafen utlandb rührt lediglich von 
der guten Frau von Ehaswsith her, welche won jeher 
eine Keinbimt: des. Gtafen: war. Kutland iſt aber :ber 
Neffe meines Wirthes von fi eines. erſten Frau ber, bie 
Verwandtſchaft alfo- nahe und die Iufanımenkunft na> 
tuͤrlich genug, weshalb es nicht noͤthig wäre, ſie mit 
zuzurechnen. Ich höre daß Mylord Talbot dabei ger 
wein: iſt, aber mehr dem Leibe als dem Herzen nach; 
oder wenn: fein: Herz mitgegangen iſt, dann bed) wur 

zum Häffte, nach feiner. Weiſe, wo ‘er. fi: niemele 
nm gang hingiebt. 

Sch! kann Exsch um fo weniger Kuskufe: ER 
über bie der Koͤniginn von: England hinterbrachten 
Reden des jungen: Beton in’ Bordeaup, niekie Hel⸗ 
rath mit Philipp IL betreffend; da ich gar nicht ge 
wußt habe daß und weshalb Herr von’ Stonfuß (2) 
nach. Spanien gegangen iſt, u ſ. w. 
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ihm die Koͤniginn Eltſabeth vor. zwei Wagen: verfichert 
habe; nämlich daß Euer Majeſtaͤt ie geſchrieben haͤt⸗ 
tm, Jakob befige nicht allein Fein ‚gutes Maturell, 
ſondern ſey auch fo unaufrichtig (dissimuld) in allen 
Dingen, daß er. fie überall, wo fie. mit ihm zu thun 
bekommen, betrügen würde. Eliſabeth wollte. hiedurch 
offenbar den. Biſchof unterrichten, baß:: Sie. Ihren 
Sohn nicht Hebten, welde Meinung ich iym. aber zu 
benehmen fuchte. Bei dieſer Gelegenheit erzaͤhlte mie 
der Biſchof daß ihm Eliſabeth Folgendes geſagt Habe: 
ich. wunbere mich daß Jakob den Grafen Morton, 
als ſchuldig am Tode ‚bes Könige ſeines Vaters has 
hinrichten laflen, und daß er die Auslieferung bes 
Arhibatb. Douglas verlangt, um mit ihm eben. fo:gu 
verfahren. . Warum fordert er nicht auch Die. Auslie⸗ 
ferung feinee Mutter, um fie wege biefes Vergehens 
zu flrafen? Daran 'reihten. fich noch. andere. boͤſe 
Worte voll Zornes gegen Euer Majeſtaͤt· — .: Auch. 
fagte Etifabeth dem Biſchofe: Sie haͤtten fi in eis ' 
nem andern Briefe erboten einen ‚guten Vergleich zwi⸗ 
fen: Ihrem. Sobne :und der: Koͤnigim zu fliften, ‚und 
als Mutter. bes Einen und Jeeunbinn der Andern 
dabei aufzutreten. , Der Biſchof entgegnete: . es ſeyen 
zwei widerſprechende Dinge, . daß Ellſabeth dem Koͤ⸗ 
nige Jakob nicht trauen ſolle, und: daß Ener Maje⸗ 
ſtaͤt doch einen Vergleich vermitteln wollten. Eliſa⸗ 
beth aber erwiederte: das waͤren eben Eure Verſtel⸗ 
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fungstünfte (dissimulations) und fie fey bereit ihm 
Eure Briefe zu zeigen. 

Zuletzt bekannte mir der Bifchof: er finde in Eli⸗ 
fabeth nichts‘ als Abneigung gegen Euch und Euren 


Sohn, und den Willen Euch beide in fteter Feind: 


ſchaft zu erhalten, u. f. w. 

Drauf fagte fie (demn fie fprach Intein mit dem 
Bifchofe): ich fürchte mich mehr einen Fehler im La⸗ 
teinifchen zu machen, als vor dem Könige von Spa: 
nien, von Frankreich, von Schotland, oder ber Kö: 
niginn. von Schotland, welche Alles Sranzofen, Spa: 
nier, ober Anhänger der Guiſen find. 

Sch bekomme von der Königinn und ihren Räthen 
Beine Antwort auf alles das, was ich wegen Euer 
Majeſtaͤt Befreiung gefchrieben habe; auch halte ich 
es nicht für rathſam, über die Unterfuchungen fehr 
in fie zu dringen, welche wiber Katholilen auf Ver⸗ 


anlaffung ber neueften Verſchwoͤrungen eingeleitet wur⸗ 


" den. Man muß fückhten böfe Antworten zu bekom⸗ 
men, denn fie beargwähnen Schatten und Wände. 
Der Here von Sommerfeld und feine Anhänger 
find zum Tode verurtheilt. Es fcheint mir gut, dies 
ſes Wüthen (ces furies) etwas vorübergehen zu laffen, 
doch werde ich alles Mögliche für Euren Dienft thun. 
Auch darf ich deshalb nicht verhehlen, daß Eure Feinde 
überall ausgebreitet haben: Ihr hättet. ein Kind ges 
bohren und wäret im Einverftändniffe mit Eurem 
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MWirthe, zum zweiten Dale ſchwanger u. ſ. w. Mir 
hat man biefe Nachricht nicht hinterbracht, da man 
weiß wie ich auf ſolche boshafte Lügen antworte. 
Schreibt mir aber offen was ich in biefer Sache thun 
fol, oder einen Brief wo dieſe Lügen fa behandelt 
werden, daß ich ihn der KRöniginn von England und 
ihren Näthen zeigen Tann. 


17) Maupiffiere an Marie Stuart. 1534 ohne Datum. 


Es ergiebt fih aus diefem Briefe daß Mauviffiere 
einen ber gegen Eliſabeth Verſchwornen, Namens la 
Zour gewarnt hatte, und biefer feine Verbindung mit 
Maria Stuart Anfangs ungeachtet: der Folter laͤug⸗ 
nete, fpäter aber bekannte. Dann beißt es weiter *): 
Die Königinn von England und Einige ihres Rathes 
waren fchon überzeugt daß Walfingham ganz Eure 
Partei ergriffen babe; welchen Verdacht abzuwenden 
ee fi) als ſehr erzuͤrnt über Euch zeigte und ſprach: 
er werde fich nie mehr anders mit Euren Angelegen⸗ 
heiten befaffen, als auf ausdrudlichen Befehl feiner 
Königinn. Eure Briefe kamen fehr gelegen, um ihm 
die Meinung zu benebmen, Ihr molltet ihm übel, ob 
er gleich biefelbe nicht eingeftand. Auch hat er Schwie- 
rigkeit gemacht die Briefe anders wie aus meiner Dand 
anzunehmen. Doch fagte er mir: was ihn anbetreffe, 


1) fol. 877, 885, 
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fo fey jede Entſchuldigung überflüffig; Euer Majeftät 
hätten nie eine gute Meinung von ihm, noch guten 
Willen für ihn gehegt. — Doc fehe und weiß ich 
dag wenn Euer Majeſtaͤt ihn hinhalten (entretenir) kön: 
nen, er einen guten Schlag (bon coup) ausführen wich, 
wenn es für Eure Angelegenheiten an ber Zeit ift. 

Weiter unten fagt Mauviffiere: Heinrich III fey 
bereit Jakob und Marie mit Kriegemacht zu unter 
flügen, damit ihre Angelegenheiten in Schotland zu 
ihrer Zufriedenheit hergeſtellt würben. 


18) Maupviffiere an ben Herzog von Guife, den 4ten 
Mai 1584 :), 

Mauviffiere erflattet Bericht über die Parteien in 
Schotland, die Fehler des Königs, den unruhigen Geiſt 
des Volks; dann fährt er fort: Ich muß Euch rund 
heraus fagen und zweifelt nicht daran, fo lange Eng 
land in dem Zuftande bleibt, worin es jegt iſt, und 
nur noch einen Thaler zahlen, oder einen Anhänger in 
Scotland finden kann, wird der König nebft feiner 
Mutter für Nichts geachtet; fie ſchweben vielmehr in fte- 
ter Gefahr bes Lebens und ihres ganzen Gluͤckes. Glaubt 
mie ferner daß die Königinn von England jegt Nichts 
fürchtet, was ihe zuftoßen koͤnnte, daß fie jeder Ge- 
fahr, jedem Über tüchtig wird zu begegnen wiſſen u. f. w. 


1) fol. 855. 
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15,000 und in den englifchen über 100,000 Thaler 


ausgegeben, von denen mir der König etwa 40,000 
fhuldig if. Davon wies man mir vor mehr als 
drei Fahren die Halfte-an, aber noch habe ich einen 
Sous erhalten, und der König ſchreibt mir vielmehr, 
ich ſoll alle außerorbentlihen Ausgaben vermeiden und 
nicht einmal wegen ber wichtigften Dinge einen Cou⸗ 
tier ſchicken. So werde ich behandelt u. f. w. 


19) Marie Stuart an Herrn von Maupifliere, den 
23ften Mai 1584 !). 

Glaubt mir, Herr von Mauviſſiere, meine Geg- 
ner fuchen auf jede Weife durch die Zwiftigkeiten Vor⸗ 
cheil zu ziehen, die fie überall anzuzetteln ſuchen; ſo 
wie man wohl ehemals das Gerücht verbreitete, die 


. Königinn Katharine von Medict haffe mich gar fehr, 


wegen meines übeln Benehmens und Ungehorfams 
wider biefelbe. Und doch gab fie mir vor Kurzem 
ein ganz günftiges Zeugniß bei der Aubienz des Herrn 
von Glasgow und des Lords Seton. Auch hat ihr 
wohl eine ihrer eigenen Töchter jemals mehr. Ehre, 
Gehorſam und Ehrfurcht in allen Dingen erwiefen. 
Dankt ihe meinerfeits für die Zuficherungen, welche 
fie jenen Geſandten über ihre volle und mäütterliche 








- 


1) fol. 815. 
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Zuneigung zu mir und meinem Sohne gegeben bat, 
und daß ich mich lebenslang aufs aͤußerſte bemühen 
werde fie zu verdienen. Bitter fie inftändigft um bie 
Erhaltung meines armen Kindes und meines elenben 
Staates Sorge zu tragen. 

Mas meine Freiheit anbeteifft, fo wünfchte ich fie 
außerhalb Englands, oder hier in größerem und gün- 
fligerem Maaße zu erhalten, als im vergangenen Jahre 
vorgefchlagen ward, wo ih, um meinen Sohn aus 
den Händen ber Rebellen zu befreien, meine Perfon 
bier verpflichten (engager) mußte. 

— — — Bei Eurer Reife nah Schotland follte 
ed Euch verftatter werden, mich zu befuchen und Ar⸗ 
hibald Douglas mitzubringen. — — — Huͤtet Euch) 
indeffen vor Walfingham; denn ungeachtet aller ſchoͤ⸗ 
nen Worte würde er mid und bie Meinigen nicht 
verfchonen, wenn er Beweiſe gegen mich erhielte (sil 
peut avoir barre sur moi). — 

Unter der Bedingung daB mein Sohn in Sicher: 
heit komme, will ich hier gern das Ärgſte leiden, fo: 
wohl in Hinficht auf Wechfel ber Aufficht, als Be: 
ſchraͤnkung ber Sreiheit. Mein Entfchluß geht alfo 
dahin, durch alle Mittel meine und meines Sohnes 
Sreiheit und ein gutes Vernehmen mit der Königinn 
von England herbeizuführen. Behufs dieſes Zwecks, 

en mir alle Plane und Handlungen zur Zuftie 
denheit Elifabeths einrichten, damit wir unter ihrem 
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Schutze bie Beſtaͤtigung unferes Erbrechts anf dieſe 
Krone erhalten. Ehe ich jedoch diefen Vertrag nicht 
vor mir fehe, werde Ich mid, durch eitle Hoffnungen 
nicht täufchen laſſen, ober jene Mebellen über bas 
Haupt meines Sohnes erheben, und ihn durch die⸗ 
felben untere bie Füße ber Königinn werfen. Mit 
einem Worte: ich will erft etwas in der linken Hand 
halten, bevor ich das fahren lafle was ich in ber 
rechten trage. 

Unb weil num ber Großſchatmeiſter von mir eine 
Antwort erhalten hat, wie er ſie verlangt (das heißt 
entſchloſſen, aufrichtig, ohne Zweideutigkeit), fo iſt es 
jetzt ſeine und der uͤbrigen Raͤthe Sache, ihre und 
ihrer Koͤniginn aufrichtige Geſinnung gegen mich zu 
zeigen u. ſ. w. — Nau wird bereit ſeyn, Euch nach 
Schotland zu begleiten. — 

Ein Brief Naus an Mauviſſi tere von demſelben 
Tage zeigt, daß er über bie Angelegenheiten Mariens 
wohl unterrichtet und ihre in biefem Augenblicke zuge: 
than war. 


20) Marie Stuart an Mauviffiere, Mai 1584. 


Neale tft von einigen Eöniglichen Raͤthen fehr bos⸗ 
bafter Weife behindert und gedeutet worden, und dar⸗ 
über nicht weniger in Zorn gerathen wie ich ſelbſt. 
Denn. ich babe niemals bie Sachen fo gefagt, wie 
man fie genommen bat, und er bat fie wie fo erzähft 
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und berichtet. Walfingham mag (mie feines Gleichen 
in Religionsfachen) den Terxt meggefchnitten und ver: 
faͤlſcht haben. 


21) Maupiffiere an ben Bifhof von St. Andre, ben 


17ten Julius 1584. 
Sch kenne kein Herz auf Erben, was der Königinn 


Marie nicht gewogen feyn müßte, wegen der Tugend, 


Klugheit und Geduld, mit welcher fie fich täglich den 
Fügungen Gottes unterwirft, ohne an den irdiſchen 
Dingen anders ald für ihren Sohn Theil zu nehmen, 
deſſen Größe und Gluͤck ihr einziges Augenmerk find 
u. f. w. — Die ame Fürftinn fucht alle Verwandte, 
Sreunde und Verbündete für ihn zu gewinnen, und 
Elifabeth duch unzählige Briefe zu bewegen, ihm 
Sreundinn und Mutter zu feyn.. 

Doch fuͤrchtet Mauviffiere, Jakob werde fich 
von Frankreich und feiner Mutter trennen, was 
auch gefchah ungeachtet aller Gegenbemůhumgen Hein⸗ 
richs II- 1). 





1) Im Oktober 1584 ging Herr von Esneval zu die⸗ 
ſem Zwecke, obwohl vergeblich nach Schotland. Pinart 
Vol. 8808. 
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Ahtundfunfzigfter Brief. 
Briefwechfel zwifchen Heinrich IH, Herrn von Chateau: 
neuf, Marie Stuart, Bernarbin von Mendoza, Eli: 
fabeth, Deren ven Gourcelles und Bellievres, Herzog 
von Guife, Ompfon. Klagen Mariens über ihre Woh⸗ 
nung. Verwendung Heinrichs III. Berhältniß zu 
Spanien. Babingtons Verſchwoͤrung. Prozeß Ma: 
riens. Jakob I. Schottifche und franzöftfche Verwen⸗ 
dung. Tod Mariens; Leichenfeier. Eliſabeths Recht: 
fertigung. Ompfon und ber Herzog bon Gulfe. 


Ein Vertrag zrotfchen Marie und Elifabeth kam nicht 
zu Stande, und bie Schotten fchlefien ſich mit ihrem 
Könige noch enger als zuvor den Engländern an. Erſt 
im Sabre 1586 erneut fi) der Schriftwechfel, und 
endet nach dem Tode ber Königinn Marie. Sch fahre 
fort in meinen chronologifchen Mittheilungen. 


1) König Heinrih IH an feinen Geſandten Chateauneuf 
in London. Im Februar 1586 :). 

Ich babe mid, zwar für die Befreiung Mariens 
intereffirt, aber ich glaube nicht dag es im biefer Zeit 
tathfam ift die Unterhbandlung zu erneuen. Doch 
koͤnnt She, wenn es ſich zu ſchicken ſcheint, barüber 
Anträge machen; nur immer in folder Weiſe daß man 


.1) Pinart Vol. 8808. BibL roy. Mser. 
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nichts argwöhnen ober: übel auslegen Sinne und dar⸗ 
aus kein, Nachtheil für meine eigenen Angelegenheiten 
hervorgehe. | 
Laut anderer Schreiben vom März und April 1586 
drang Elifabeth darauf, daB Heinrich III fein Reich be- 


‚ruhigen möge; worauf biefer antwortete: dies fen nur 


möglich wenn alle feine Unterthanen das neue Well: 
gionsgefeg annähmen, wie ja Eliſabeth auch nur Eine 
Religion in England dulde und feinen rebellifchen Un: 
terthanen Beiſtand leiſte. — Eliſabeth laͤugnet hier- 
auf daß ſie Navarra unterſtuͤtzt habe; auch verdiene 
nicht dieſer, ſondern die Ligiſten den Namen von Re⸗ 
bellen. Der Vorſchlag endlich: Ellſabeth folle Hein⸗ 
rich IV ermahnen katholiſch zu werben, ſey unſchick⸗ 
lich (mal seante). - 


2) Marie Stuart an die Herren von Chateauneuf und 
Mauviffiere. 1586 ohne Datum '). 


| Da id vorauöfehe daß ich Eure Antworten auf 
mein letztes Schreiben ſehr ſpaͤt erhalten werde, ſo will 
ich ohne ſie abzuwarten Euch meine gerechten Klagen 


vortragen, daß Sir Paulet auf meine Schrift uͤber 


1) Fond Bethune Mser. 8691, fol. 1. Lord Egerton 
hatte bereits manche hieher gehörige Abfchriften nehmen 
Laffen, wovon aber nichts in den Buchhandel gekommen ift. . 
Herr Kammerhere von Groveftien hatte die Güte mir bie: 
ſelben mitzutheilen. 
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Wohnung, Dienerfchaft. u. f. w. mir eine. in. Wabe: 
beit gang abfählägige Antwort uͤberbrache hat, obgleich 
diefe. Dinge für meine gute Schweiter, die Koͤniginn 
von England, gering und von keiner Bedeutung find, 
für Erhaltung meines Lebens und meiner Gefundheit 
aber von geoßer Wichtigkeit und ber einzige Reſt def» 
fen, was mie auf biefer Erde und zum Troſte in bie: 
ſen vier Mauern bleibt. Aber ich fehe täglich daß 
man mic, aufs Äußerſte bringen will; denn wäre 
mein Bedürfniß nicht fo dringend, wuͤrde ic, fie nicht 
mit fo viel Geſuchen, Borfiellungen und Bitten bes 
Löftigen, die mir ein theurer Kaufpreis zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Auch ſchmerzt es mich ſehr, baf für bie 
Pflicht, welche ich mir. freiwillig amflsgte. ber Könis 
ginn in Allem zu Gefallen zu leben, man fo wenig 
Riuͤckſicht auf ihre Ehre und meine Zufriedenheit nimmt 
und mich dergeftalt behandelt. 

Um Euch hievon aufs Genauefle zu unterrichten, 
damit She der Königin (bie wia ich glaube hievon 
nie gehörige Kenutmif bekam) in meinem. Namen Bor 
fielungen machen koͤnnt, bemerke ich zuvoͤrderſt im 
Hinſicht meiner Wohnung: daß ich mich in einem von 
Mauern eingefchloffenen Bezirke befinde, der auf ei: 
nem Berge liegt umd allen Winden und Ungewittern 
des Himmels ausgefegt If. innerhalb jenes Bezirks 
befindet fi) (wie in Vincennes) ein fehr altes, vom 
Hol; und Kalk erbautes, nach allen Seiten halb of⸗ 
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fenes Jagdhaus, mit Pfoften die nirgenbd an bie 
Shllung auſchließen, und ber Kalk jſt an unzähligen 
Orten abgefalen. Dies Haus Liegt übrigens etwa 
deei Toiſen von jenen Mauern entfernt und fo nieb: 
rig daß ber Erdwall jenfeit der Mauer fo hoch tft als 
daſſelbe; weshalb die Sonne e& weder von jener Seite 
beicheinen, noch friſche Luft hinzubringen kann. Wohl 
aber dringt Feuchtigkeit und Faͤulniß dergeſtalt ein, 
daß jebed Meubel weiches man dorthin fegt, binmen 
vier Tagen mit Schimmel bebedit if. Ihr möget felbft 
ermeften wie dies auf bie Geſundheit wirken muß, und 
mit einem Morte, die meiften Zimmer find vielmehr 
Gefaͤngniſſe für niedrige und verworfene Verbrecher, 
als eine Wohnung für eine Perſon meines, oder viel 
niedrigeren Standes. Kein Herr dieſes Landes, ja 
kein Geringerer (davon bin id) überzeugt) würde mid) 
ſchlechter einrichten wollen, als fich felbft; er würde 
es für Strafe und Tyrannei halten- wenn man ihn 
auch nur auf ein Jahr in eine Wohnung einfperren 
wollte, fo eng und unbequem als bie welche man mir 
aufzwingt. Denn ich habe für mic, nicht mehr als 
zwei Heine häßliche und obenein fo kalte Kaͤmmerchen, 
dag. ich ohne. die Schugwerke. von Vorhaͤngen und Ta⸗ 
peten welche ich habe anbringen laſſen, nicht des Ta: 
ges und noch‘ weniger des Nachts ausbausen Lönnte. 
Auch ift faſt kein Einziger von denen bie mic. in 
meiner Krankheit gepflegt haben, ohne Krankheit, Fluß 
8 * 
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oder Katarch davon gefommen. Sir Paulet wird be 
zeugen, ob nicht bei dieſer Gelegenheit drei meiner 
Mädchen gleichzeitig krank geworden find, ja mein 
Arzt hat felbft etwas Davon getragen und mehre Male 
erklärt; er könne, wenn ich in biefem Haufe bliebe, bie 
Sorge für meine Gefundheit während des nächften 
Winters nicht übernehmen. Denn wollte man es auch 
abpugen oder auf andere Weiſe herftellen und erwei 
tern, fo würde ich doch in biefem neuen Flickwerke 
nicht ausbauern koͤnnen, da ich auf Erben nicht wes 
niger ertragen kann, als die geringfte feuchte Luft. 
Was das Haus anbetrifft, weiches ich’ während _ 
jener Veränderungen bewohnen follte, fo flößt es an 
das befchriebene, und. iſt von ſolcher Art daß (ſelbſt 
nach dem Zeugnifle Paulets) meine Leute darin nicht 
aufgenommen werden Tonnen; ich aber habe viele 
Gründe mid, vor einer fo getrennten Wohnung zu 
fürchten, woruͤber ich jegt nichts ‚weiter fagen will. 
Um .nun noch auf andere Bequemlichkeiten zu 
kommen, fo fehlt e8 mir an einem Zimmer, wo. id) _ 
manchmal allein verweilen koͤnnte; ausgenommen zwei 
‚ eine dunkele Löcher, welche gegen die Mauer bin lie: 
gen, und von denen das größte kaum anderthalb Toi⸗ 
fen ins Gevierte hat. Um zu Fuß, oder in meiner 
Sänfte (chaise) Luft zu fchöpfen (denn auf dem Gi⸗ 
pfel des Berges tft gar kein freier Platz) habe ich 
kaum einen Viertelmorgen in ber Nähe der Ställe, 
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welchen Here Sommer im vergangenen Winter adern 

‚und mit einem hölzernen Zaune einfallen lich, und 
der in Wahrheit mehr einem Schweinehofe gleicht, als 
den Namen eined Gartens verdient. Es giebt Feine 
Hürde eines Hirten im Felde, die verhältnifmäßig nicht 
angenehmer waͤre. 

Was die Bewegung zu Pferde anbetrifft, fo ver: 
derben (mie ich legten Winter erfahren habe) Schnee 
und Gewäfler dergeftalt die Wege, daß man felbft 
im Wogen keine Meile weit, gorttommmen fan, und: 
ich midy zulegt- auf meine u verlaffen muß. 

Auch muß ih Euch (obgleih ich mich deſſen 
Ihäme) berichten, wie dies Haus fo mit gemeinem 
Volke angefüllt iſt, daß man, ungeachtet aller Be⸗ 
mühungen, barin nicht lange Ordnung halten kann; 
auch ift es (da Gruben für bie Abteitte fehlen) einem 
immermwährenden Geſtanke ausgefegt, und wenn man 
Sonnabends einen Zuß weit von meinen Fenftern aus- 
eäunst, find es für mich wenig angenehme Raͤucher⸗ 
pfannem '). 

Endlich will ich in Bezug auf dieſe Wohnung et: 
was hinzufegen, was man ja felbft bei. geringern Per: 
fonen, beſonders wenn fie. krank find, berücfichtigt: 
ed war mein erſtes Gefängniß In biefem Königreiche, 
und ich erlitt dafelbft fo viel Srrenge, Grobheiten 


1) Peu plaisantes cassolstte. 


174 | Achtundfunfzigſter Brief. 


und Unwuͤrdigkeiten, daß ich es ſeitdem ˖ſtets flr um 
gluͤcklich und widerwärtig gehalten, und dies auch ber. 
Koͤniginn von England vor meinem Derziehen gefchries 
ben habe. Im diefer finfteren Anficht hat mich noch 
der Umſtand beftärkt, dag man jenen Priefter, nach: 
dem er lange war gepeinigt worden, an ber Mauer 
meinen Benftern gegenüber aufgehentt fand, wie ich 
Heren von Mauviffiere bereits ſchrieb. Und vor vier, 
fünf Tagen hat man einen andern armen. Menichen 
gefunden, der in den [runnen (puys) geflürzt war; 
ob ich gleich diefen uͤbechens nicht mit jenem verglei⸗ 
hen will. 

Ich habe meine gute Rallay verlohren, fie war 
mir der befte Troſt in meinem Ungläd; auch ein ans 
berer von meinen Leuten ift ſeitdem geftorben und 
noch einige leiden fehr an Krankheiten. 

Da ed mir alfo an allen Bequemlichkeiten und 
“ Annehmlichkeiten fehle, fo hat nur Eliſabeths Ver: 
fprechen, ich folle gut behandelt werden, bisher meine 
Geduld aufrecht erhalten; fonft würde ich nie ben 
Fuß bieher gefegt haben, man wuͤrde mich vielmehr 
mit Gewalt haben herfchleppen müffen, ſowie nur Ge 
walt mich vermoͤgen wirb hier zu bleiben. Sollte ich 
ſterben, fo ſchreibe ich den Tod diefer Wohnung und 
denen zu, bie mich darin fefihalten um mid), fo fcheint 
ed, an dem guten Willen der Königinn, meiner guten 
Sthweſter, verzweifeln zu laſſene denn was ſoll in wich: 
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| tigen Dingen geſchehen, wenn ich in geringen und 
nothwenbigen : fo fchlecht behandelt werbe, unb man 
mir felbft darin nie Wort hät? 


8) Heinrih IH an Herrn von Chateauneuf. 
Zulius 1586 '). 

Die Königinn von Schotland wünfcht meine Ver: 
wendung, daß man fie in ein gefunderes, bequemeres 
Haus bringe. Thut in dieſer Beziehung Altes für 
fie was Euch anftändiger Weife (honnetement) mög: 
ih if. Doch muß dies mit fo guter Manier ge 
heben, daß Elifabeth es wohl aufnehme und darin 
die Aufrichtigkeit erkenne welche ich In allen fie betref- 
fenden Dingen ſtets beobachte. Ich bin überzeugt 
Ihr werdet dies gut zu machen wiſſen. 


4) Marie Stuart an ben fpanifchen Geſandten Bernarbin 
von Mendoza. Den 2ten Julius 1586 ?). 

Mein Here Abgeſandter? Ich ſchreibe Ihnen haupt⸗ 
ſaͤchlich um den Empfang. Ihrer Brieſe vom Aten 
April zu befcheinigen und Ihnen zu verfihern, daß 
ich die Verzögerung Ihrer Plane auf keine Weile dem 
Könige Ihrem Heren beimeffe. Denn ich habe ihn 


1) Pinart Vol. 8808. Über Marie finden fih in Pi- 
nart keine Depefchen weiter; die nächfte wo ihrer Erwaͤh⸗ 
nung gefhicht, ift vom Mai 1587. 

2) Bibl. Cotton, Caligula, C, IX. 
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immer feſten Schrittes geſehen, ſowohl in der allge 
meinen Angelegenheit der Religion, als in Allem was 
mich felbft betraf, weshalb ich undankbar feyn würde 
irgend einen andern Gedanken zu hegen. Daß id) 
leide iſt Gottes Wille, auch bin ich bereit meinen 
Nacken unter das Joch zu beugen, und mid, küm- 
mert diefe Verzögerung nicht ſowohl um meinetwillen, 
als um des Elends und der Betruͤbniß willen, welche 
fo viel rechtliche Leute in dieſem Könfgreiche täglich 
leiden. So fühle ic) mehr das öffentliche Unglüd, 
als mein eigenes. Ich habe meinem Gefandten auf: 
gegeben, mit Ihnen über die Bezahlung einiger Gel- 
der zu fprechen, welche die Herren Paget, Arundel 
und Morgan vor ungefähr drei Sahren unter dem 
Verfprechen außlegten, daß Seine Heiligkeit und Ihr 
Herr es erfegen würden. Ich bitte Sie, fich fo viel 
als möglich für ihre Befriedigung zu verwenden, wie 
dies nicht allein gerecht und wichtig für die Theilneh⸗ 
mer, fondern auch für meine biefige Sicherheit if. 
Chartlay den 2ten Julius 1586. Die Königinn. 


5) Herr von Chateauneuf an Heinrich II... 1586 ohne 
Datum '). 


Seit vierzehn Tagen habe ich Euer Majeftät eine 
Nachrichten mittheilen Binnen, denn alle Wege nad) 


1) Bibl, roy. 9513. Collection de lettres originales 
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Frankreich find wegen einer Verſchwoͤrung gefperrt, 
weiche wider bie Koͤniginn und ben Staat gerichtes 
war. Sie hat deshalb, wie. fie mir feibft fagte, fünf: 
undzwanzig bis dreißig Perfonen, alles Katholiken, ver- 
haften Laffen, auch gefchieht dies noch täglich. In 
diefer Stadt war große Unruhe, weil das Bolt fehr 
auf die Katholiken zümt, ja man fuͤrchtete acht bis 
zehn Tage lang Gewaltthaten wiber Alle die man für 
Katholiken hielt. Die Straßen waren voller Freuden: 
feuer und man läutete vierundzwanzig Stunden lang 
mit ben Soden, weil die Königinn einer fo großen 
Gefahr entronnen fy. Am 15ten Auguſt naͤmlich 
(my-aout), fo erzählt man, ſollte die Koͤniginn er⸗ 
fchoffen werden und nad) der getroffenen Abrebe jeder 
Katholik im Meiche zu den Waffen greifen, um bie 
Königinn Marie auf den Thron zu fegen. Wenig: 
ftens fchreibt Eliſabeth ihr bie ganze Unternehmung 
zu, weshalb ich mich leuten Sonntag mit Herrn von 
Esneval nach Windfor begab, wo fie mir Tagte: ich 
weiß daß die Königinn von Schotland dies eingeleitet 
(trame) hat. Das heißt wahrlich Gutes mit Boͤſem 
vergelten, und zwar um fo mehr, ba ich ihr mehre 
Male das Leben gerettet habe. In wenig Tagen 








d’etat. Tom. III, fol. 887. Auch unter Egertons Ab: 
ſchriften. Wahrfcheintich Ende Auguft oder Anfang Gep- 
tember 1586. - 
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tigen Dingen geſchehen, wenn ich in geringen und 
nothwendigen fo ſchlecht behandelt werde, und man 


mir ſelbſt darin nicht Wort haͤlt ? 


3) Heinrich IT an Herrn von Chateauneuf. 
Julius 1586). 

Die Koͤniginn von Schotland wuͤnſcht meine Ver⸗ 
wendung, daß man ſie in ein geſunderes, bequemeres 
Haus bringe. Thut in dieſer Beziehung Alles für 
fie was Euch anftändiger Weife (honnetement) mög- 
ich if. Doch muß dies mit fo guter Manier ges 
fchehen, daß Elifabeth es wohl. aufnehme und barin 
die Aufrichtigkeit erkenne welche ich in allen fie betref- 
fenden Dingen ſtets beobachte. Ich bin überzeugt 


She werdet dies gut zu machen wiffen. 


4) Marie Stuart an ben fpanifchen Gefandten Bernarbin 
von Mendoza. Den 2ten Zullus 1586 ?). 

Mein Here Abgefandtert Ich ſchreibe Ihnen haupt⸗ 
ſaͤchlich um den Empfang: Ihrer Brieſe vom Aten 
April zu befcheinigen und Ihnen zu verfihern, daß 
ich die Verzögerung Ihrer Plane auf keine Weife dem 
Könige Ihrem Heren beimeſſe. Denn ich habe Ihn 


1) Pinart Vol. 8808. Über Marie finden fih in Pi- 
nart keine Depefchen weiters’ die nächfte wo ihrer Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht, ift vom Mai 1587. 

2%) Bibl. Cotton, Caligula, C, IX, - 
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wird ber Koͤnig von Frankteich Nachrichten erhalten 
die ihm wenig gefallen werben. — Sch antwortete: 
fie follte nicht jeder Verlaͤumdung Glauben beimeſſen, 
welche man gegen bie Koͤniginn, ihre Gefangene, fchmiebe, 
und weiche (mie fie ſehr wohl wiſſe) viele Feinde im 
diefem Königreiche habe. Kerner bite ich fie mir 
jene Worte, Euer Majeſtaͤt betreffend näher zu er⸗ 
klaͤren, ba Sie diefelben, gleichwis ich, fehr befrem⸗ 
dend (dtranges) finden würden. — Darauf antwor⸗ 
tete fie: ihe Abgeſandter in Paris würbe dieſe Erklaͤ⸗ 
sung geben, — Us ich ige fläcker in fie drang und 
fagte: ich wüßte nicht welche boͤſe Nachrichten Euer 
Majeftät von bier zukommen Kinnten, fobald fie Ih⸗ 
wen befreumbet unb in guter Geſundheit wäre, erhielt 
ih Beine andere Antwort, ala: fie glaube Euer Maje⸗ 
ftät würden: es fehr befrembend finden daß man ihe 
einen fo uͤbeln Streich habe fpielen wollen. 

Waͤhrend ber zehn, zwoͤlf Tage nämlich, wo biefe 
Unterfuching am heftigfien betrieben wurde, war bad 
Geruͤcht in der Stadt allgemein, diefe Verſchwoͤrung 
gehe von Frankreich aus, ſelbſt Euer Majefkit und 
der König von Spanien nähmen daran heil, Ihre 
Slotte ſey zur Unterflüsung berfelben bereit, umb 
die noch nicht entdediten Dauptverfchwörer hätten ſich 
in meinem Haufe verftedt, voeshalb man mit Ges 
walt bineindringen müfle. Die vom Rathe, welche 
daran glaubten, liefen alle Zugänge und bie benach⸗ 


— 
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darten Haͤuſer beſetzen, bakkit ich fie nicht bei Nacht ent: 
wiſchen laſſe; auch iſt jeder, der ſeit dieſer Zee aus: 
meinem Hauſt kam, gefangen und ſcharf befragt wot⸗ 
den. Ich habe mich deshalb gegen fie beſchwert uͤbrr 
jenes Geruͤcht, forte uͤber tauſend unverſchaͤmte und 
vbeltidigende Worte, die meine Leute auf den Straßen 
erdulden muͤſſen. IH ſey wie belagert und in Ge⸗ 
falye gepluͤndert gm’ werben u. ſ. w. — Man Hat 
nichto geantwortet, ls: das Wolk iſt ſehr aufgeregt 
und man kann es wicht In Zaum halten. Auch be 
merkte ber Staatsſekretnir Walfingham: Ihm Ten baf- 
ſelbe in Paris zur Zeit der Bartolomaͤutnacht wider⸗ 
fahren. — Drauf ſchrieb ich ihnen: ich ſey ſo weit 
entfernt die zu verſtechen weiche fie ſuchten, baß ich 
vielmehr mein Haus öffnen wolle, um es überall 


durchſuchen zu laſſen. Doch konnte ich von Ihn 


nichts als ſchoͤne Worte erhalten, und erſt als die 
welche fie ſuchten zehn dis zwoͤlf Lieues von bier ge⸗ 
fangen wurden, legte ſich der Tumult in etwas und 
man eutfetnte bie Wachen von meiner Wohnung, ob: 
gleich tm der Nachbarſchaft noch immer einige Spaͤhet 
aufgefefit ſind, welche Eingehende und Ausgehende 
besbachten. 

Deshalb erhob ic, lezten Sonmntag große Klage 
wor der Könlginw, nannte ihr bie welche oͤffentlich 
ſchlecht von Euer Majeſtaͤt gefprochen hätten (meiſt 
Feanzoſen, welche det Roligion halber hicher geflaͤcheet 





[4 
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6) Herr von Shattauneuf au Heinrich M. bendon 
den 7ten Geptember 1586). 

Sire! Ich habe vor einigen Wagen meinen Schrei⸗ 
ber an Ste abgefchidt, um Ste von bee Gefahr zu 
benachrichtigen, in weicher fi) bie Koͤniginn vom 
"Scotland nad, der Gefangennehnmg ihrer beiden 
Schreiber befindet. Seitdem habe ich vorgeftern bem 
Großſchatzmeiſter gefchrieben, daß Neu Euer Majeſtaͤt 
Unterthan und Diener einer fonverafnen Fuͤrſtinn fey, 
die als Wittwe Ihres Bruders umter Ihrem befon: 
deren Schuge ſtehe, und der ich in Allem was fie be: 
treffe, zu dienen angemiefen ſey. Burleigh und Wal⸗ 
finsham, dem er meinen Brief mittheilte, autworteten: 
Hau fey ein gottlofer Dienfch (mechant homme). Er 
und feine. Herrin hätten biefe Verſchwoͤrung wider 
die Königinn angezettelt und aufgebaut (tramd et bati), 
eine Verſchwoͤrung fo gottlos und ungluͤcklich, daß Eli: 
ſabeth entſchloſſen fey Gerechtigkeit wider Marie und 
ihre beiden Schreiber (die ſchon Alles bekannt Hätten) 
zu handhaben (de faire faire justice). Außerdem habe 
man beweifende Schriften und Breiefe ber Koͤniginn 
von Schotland und des Mau aufgefunden. Eliſabeth, 
die ihrer Gegnesinm dreimal das Leben gevettet, em⸗ 
pfange igt fehr übeln Lohn, auch habe bee König von 
Spanken und Bernardin von Mendoza am ber Wer 


1) Bibl. roy. No. 9519. Lettres 'originales d’etat. 
Tom. II, fol. 271. 
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ſchwoͤrung Theil, deſſen Briefe uner den Papieren 
Naus gefunden worden. 

Eiſabeth ſey Willens mie Alles mitzutheilen, auch 
einen Edelmann an Euer Majeſtaͤt mit den vollfkiw: 
digen Anklagen und Akten abzufenden, und wenn Sie 
Died Altes geſehen hätten, würden Ste nicht mehr 
bitten man folle der Königinn von Schotland ver: 
zeihen. Unter den Papieren ſey auch ein Brief ge 
funden worden, worin diefe ihre Anhänger warnt mir 
hinfichtlich der Verſchwoͤrung nicht zu trauen, wie ich 
benn auch Euer Majeftät davon würde benachrichtigt 
haben. | 

Dies, Sire, ift in aller Kürze das was jene mir 
gemeldet haben, woraus Euer Majeftät abnehmen koͤn⸗ 
sen, in welcher Lage ſich die Angelegenheiten ber R- 
niginn von Schotland befinden. Nicht dap ich bes 
haupten möchte, fie würden Alles thun was fie fagen 
(denn wenn fie es thun wollten,” wuͤrden fie es viel 
leicht am wenigften fagen); aber an Walfingham we: 
nigſtens wird es nicht liegen, wenn man fie nicht 
mißhandelt. Zum mindeflen verfegt man fie in eine 
fo elende Lage, daß fie wenig beffer daran feym wird. 

7) Ehateauneuf an Heinrich III. Den 11ten September 
1586 1). 

Die Schreiber der Königin von Schotland find 
noch gefangen bei Walfingham, um verhört zu wer: 

1) Ebend. fol, 847. 
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ben, Alle ihre Papiere und Denkſchriften werden in 
Gegenwart der Königinn Elifabeth burchgefehen und 
entziffert. Sie hat Alles durch einen Edelmann Na- 
men Ball: (?) an den König von Schetland geſendet. 


8) Chateauneuf an die Königinn Elifabeth. Den 18ten 
Oktober 1586 1). 
Sie möge billig und milde gegen Marie verfah: 
ven, bedenken daß dieſe eine Königinn, ſeit zwanzig 
Sahren gefangen, der Kormen unkundig fey u. f. w. 


9) Chateauneuf an Heinrih TI. Den SOften Oktober 
1586 2). 

Die Königinn ſchickte die Gtieder ihres Raths und 
breißig Lords nach Sotheringhai um Marie Stuart zu 
verhoͤren. Sie kamen Dienflag den 2iften d. Mes 
nats an, fahen aber die Königinn Mittwochs nicht, 
weil fie krank war. Donnerstags begab fie ſich in 
ben hiezu eingerichteten Saal, wo ein Thronhimmel 
und Seffel für die Königinn Elifabeth angebracht und 
leer gelaſſen, daneben aber ein Stuhl für Marie hin- 
geſtellt war. Dierüber zürnte fie, wie man mir er 
zähle, und ſprach: fie verdiene wohl unter einem 


1) Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 312. 
2) Bibl, roy. 9513, Lettres originales d’ctat. Tom. 
II, 61 381. 
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Thronhimmel zu figen, da fie einen König von Frank: 
veich geheirathet babe. — Als fie hierauf die Derren 
überblidte und fo viel Rechtsgelehrte darunter be⸗ 
merkte, fagte fie: ich fehe ba-'viele Herren vom Ra: 
the, aber keinen einzigen für mid). \ 

Der Kanzler, ber Großfchagmeifter und der Ober: 
prokurator näherten fich ihr jegt, und fegten ihr aus⸗ 
einander, wie fie den Auftrag von ber Königinn Eli⸗ 
fabeth erhalten hätten, fie über gewifle, von ihr an 
Babington und andere Verfchworne gefchriebene Briefe 
zu befragen, wonach man bie Königinn habe töbten 
und das Reich in Befig nehmen mollen (envahir). — 
Sie weigerte fih an dem Tage zu antworten und 
ſprach: ich kin Königinn, kenne Beinen Obern auf 
Erden und werbe niemand antworten, als ber Köni: 
ginn ſelbſt. — Diefer Rede fügte fie mod) einige zor⸗ 
nige Worte bei. 

Jene erftatteten hievon Bericht an Eliſabeth, welche 
fogleich der Koͤniginn Marie einen Brief fchrieb, def: 
fen Inhalt, Wert für Wort aus dem Englifchen über: 
fegt, folgender iſt: Sie haben auf verfchiedene Art 
und Weife verfucht mir das Leben zu nehmen, und 
mein Reich durch Blutvergießen zu Grunde zu rich 
ten. Niemals bin ich fo hart gegen Sie verfahren, 
fondern habe Sie im Gegentheil wie mic, felbft ge: 
[hüst und erhalten. Jene Verräthereien werden Ih⸗ 
nen nachgewiefen und Alles offenbar gemacht wer⸗ 
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ben'). Doch iſt es mein Wille daß Sie dem Adel 
und den Pairs meines Reichs ſo antworten, als ob 
ich gegenwaͤrtig wäre; deshalb verlange, fordere und 
befehle ich daB Sie Antwort ertheilen, benn ich habe 
wohl von Ihrer Anmaßung gehört. Verfahren Sie 
einfach 2), ohne Rüdhalt, und Sie werben eher bei 
mie Gunft erlangen koͤnnen. Eliſabeth. 

« Diefee Brief (die Unterfcheife war ohne Zuſatz 
von Muhme, oder Schwefter) kam Sreitag Morgens 
anz Marte beharrte aber darauf, daß fie jenen nicht 
Mede fiehen werde. Doch wolle fie ihnen fagen: fie 
habe auf jede Weife danach getrachtet ihre Freiheit zu 
gewinnen unb werde dies thun fo lange fie lebe; aber 
fie habe niemals dem Leben ber Königinn nachgeftellt, 
oder mit Babington und den übrigen fire biefen Zweck 
in Berbindung geſtanden; fondern lediglich für ihre 
Befreiung ?). Wenn Elifabeth fie befrage, werbe 
fie die Wahrhelt fagen; und möchten fie dies Altes 
nicht für eine eigentliche Antwort nehmen, welche fie 
"nicht geben wolle ohne Rath des Königs von Frank: 
reich, in deſſen Schug fie ſtehe. 


1) Ces trahisons vous seront prouvées et faites ma- 
nifestes en votre endroit. 


2) Faictes plainement. 


8) Communication — pour oet efiect, ains seulement 
pour sa liberte. 
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Als hierauf der Großſchatzmeiſter fie bat, bie von 
ihrer Hand gefchriebenen Briefe in Augenfchein zu 
nehmen‘), gerieth fie in einigen Zorn umb fagte: hier 
find mehre meiner Feinde gegenwärtig, die mir das 
aebraut (brasse) haben! — Bie ließ ſich fo weit 
gehen, daß fie mehre bittere Dinge ausſprach, und 
fogar fagte: ich habe in der That wegen meiner Be: 
feeiung Verbindungen mit mehren Derrfchern gehabt, 
und felbft gewollt daß zu diefem Zwecke fremde Kriege: 
macht in dies Land komme. — Alles was fie fagte 
ward niebergefchrieben, vorgelefen und von allen ge 
genwärtigen Herren unterzeichnet u. ſ. w. 

Nachſchrift. Die Königinn Marie hat’ gefagt: 
fie habe ſich durch jedes Mittel (nur nicht durch Nach: 
fellungen wider das Leben Eliſabeths) ihre Freiheit 
wieder zu verfchaffen geſucht. Ste habe, um ſich zu 
retten, fremde Kriegsmacht in dies Land ziehen wol⸗ 


1) De vouloir veoir les lettres &crites de sa main. 
Burleigh fchreibt den 8ten September 1586 an Walfing: . 
ham: Nau hatlı amply confessed by his handwriting to 
have written by the queens endityng and hir own mi- 
nut yt long lettre to Babyngton: but he wold quallefy 
his mastris fault in that Babyngton provoked hir therto, 
and Morgan prevaled hir, to fenew hir intelligence with 
Babyngton, Ellis Letters III, 5. Burleigh hielt die Vers 
theibigung der Königinn für ganz unzulänglich und fagt: 
I am assured the auditory did find her case not ot pitonbie, 
hir allegations untrew. ib. p. 13, 


? 
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verfolgt worden, fo Euer guter Vater, mit welchem 
ich hoffe von dem gerechten Richter zu Gnaden aufs 
genommen zu werden. 

Ich empfehle Euch meine armen Diener, die 
Bezahlung meiner Schulden, und bitte um eine Stifs 
tung für meine Seele, .nicht auf Eure Koften, ſon⸗ 
bern auf die Welfe welche Ihr von meinen trofllofen 
Dienern hören werdet, diefen Augenzeugen meiner leg- 
ten Tragoͤdie. Gott möge Euch fegnen, Eure Stan, 
Kinder, Brüder und Betten, und vor Allem unfer 
Haupt, meinen guten Bruder und Vetter, ſowie die 
Seinen. Der Segen Gottes und der welchen ich mei _ 
nen Kindern geben möchte, komme über bie Euren, 
die ich nicht weniger Gott empfehle ald meinen Sohn, 
der da ungluͤcklich ift und getäufcht! 

Ihr werdet Andenken von mir erhalten um Euch 
zu erinnern, daß Ihr für die Seele Eurer armen 
Muhme beten laßt. Sch bin jedes Raths und Bei⸗ 
ſtands beraubt, außer dem Gottes, welcher mir Kraft 
und Muth gieht fo viel Wölfen zu wiberftehen die 
nach mir heulen. Gott fey die Ehre! 

Glaubt insbefondere dem was eine Perfon fagen 
wird, die Euch in meinem Namen einen Rubinring 
uͤberreicht; denn ich bin uͤberzeugt ſie wird Euch in 
Allem, auch uͤber meine armen Diener und einige 
Andere, die Wahrheit ſagen. Ich empfehle Euch dieſe 
Perſon, damit ſie wegen ihrer einfachen Wahrhaftig⸗ 
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sit und Ehrlichkeit irgendwo gut untergebracht werde. 
Ich habe ſie erwaͤhlt, weil ſie am wenigſten par⸗ 
teiiſch iſt und meine Befehle am treuſten hinterbrin⸗ 
gen wird. Laßt es aber nicht auskommen daß fie Euch 
etwas insgeheim gefagt hat, der Neid koͤnnte ihr 
ſchaͤdlich werben. 

Sch babe feit zwei Jahren viel gelitten unb 
es Euch aus einem wichtigen Grunde nicht koͤnnen 
wiſſen laſſen. Gott fey gelobt für Alles und gebe 
Euch die Gnade im Dienfte der Kirche lebenslang 
auszudauern! Niemals möge diefe Ehre von unferer 
Samilie weichen, und daß Männer wie Frauen ims 
mer bereit feyn mögen (alle andern weltlichen Rüd: 
fihten bei Seite geftent), ihr Blut für Aufrechthal⸗ 
tung des Glaubensſtreites zu vergiefen! Was mic 
beteifft, ich halte mich von väterlicher und mütterlicher 
Seite für gebohren, mein Blut darzubieten, und ich habe 
nicht die Abficht aus der Art zu ſchlagen. Jeſus, für 
und gekreuzigt, und alle heiligen Märtyrer mögen uns 
durch ihre Worbitte wuͤrdig machen, unfere Leiber zu 
feiner. Ehre freiwillig darzublsten. Sotheringhai, Don; 
neratag den 24ften November. 

Man hatte den Thronhimmel wegnehmen laſſen, 
wail man mich dadurch zu erniedrigen dachte. Seit⸗ 
dem iſt mein Waͤchter (gardien) zu mir gekommen 
und hat ſich erboten deshalb an die Koͤniginn zu ſchrei⸗ 
ben; da jenes nicht auf ihren Befehl, ſondern nur 
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nad) der Meinung gewiſſer Mäthe gefchehen fer. Sch 
Babe ihnen an jenem Thronhimmel flatt meines Wap⸗ 
pens, das Kreuz meines Erloͤſers gezeigt. Ihr werbet 
das ganze Geſpraͤch (discours) hören. Seitdem find 
fie milder gemwefen (plus doux). Ihre Ihnen zuge: 
tbane Muhme und volllommene Freundinn. Marie 
Königinn von Schotland, verwittiwete Koniginn von 
Frankreich. 

13) Herr von Courcelles an Herrn von Chateauneuf in 

London. Den 30ften November 1586 '). 

König Jakob verfpricht fich für feine Mutter duch 
feinen Abgefandten Kit zu verwenden; ein ehrlicher 
Mann, aber ein kleiner Engländer (un petit An- 
glais). 

1 Ser von Gourcelles an Seinrih IH. . Den Soft 
November 1586. 

König Jakob fagte mir: das Schickſal (le fait) 
der Königinn feiner Mutter fey das befremdendſte (le 
‚ plus &trange) wovon man jemals habe reden hören, 
und es finde fich feit Exfchaffung der Welt Leine aͤhn⸗ 
liche Geſchichte. Er habe eigenhändig an Eliſabeth, 
an vier, fünf der angeſehenſten Männer in England, 
und auch an Walſingham gefchrieben und diefen an⸗ 
gewiefen (mander) von feinen uͤbeln Dienftleiftungen 


1) Bibl. Cotton. Caligula, C, IX, fol. 445. 
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abzuftehen” und ſich nicht mehe mit dieſer Sache zu 
befaften, wibrigenfalls wurde ex ihm Verdruß machen, 
der: ihm übel bekommen folle 1). 

Mehre Lords und Herten find. aber unzufrieden 
daß er Kit abgefandt bat, einen Dann fehr geringen 
Stoffes und einen Penfionaie Englands. Sie fagen: 
in einer Angelegenheit folchen Gewichts, wo es das 
Leben: feiner Mutter gilt, welches ihm fo theuer ſeyn 
muß mie fein eigenes, Eonnte er da in feinem Reiche 
Beinen Andern finden ber ſich die Gefandtfchaft zur 
Ehre gerechnet hätte, nicht Andere die Leben und Gut 
dafür angebsten hätten? — Dies laͤßt fie glauben, 
es finde irgend ein. geheimes Verſtaͤndniß mit der Koͤ⸗ 
niginn von England ſtatt; was noch dadurch befkätigt 
wird, daß bie Anweilungen für Kit vom Könige, Le 
thington und. Gray allein gefertigt. wurden, ohne baf 
man ſie den Übrigen: mittheilte, 


15) Chateauneuf an Heinrich II. December 1586 2). 
In Bezug auf bie Königenn Marie, fagte Elifa: 
beth: ich habe dem Parlamente mehre Tage Zeit ge- 
laſſen, um über die. Mittel nachzudenken, unter wel: 
chen ich ſie am Leben erhalten Tann, ohne das meine 
aufs Spiel zu fegen. Da nun die Vorfchläge nicht 


1) Deplaisir, dont il mettrait peine de s’en ressentir. 
2) Bibl. roy.’9518. Lettres originales d’&tat, Vol. III. 
II. 9 
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genügen und Sein Uusaeg aufzufinden iſt, fo till ich 

nicht grauſam gegen. mic, ſelbſt .fepen, amd der Koͤnig 
von Frankreich kann es nicht billig finden. daß ich (die 
Unſchaldige) ſterbe, und die. ſchaldige Königiun von 
Schotland errettet werde. — Nach mehrem Hin⸗ und 
Herreden fiber diefen Gegenſtand, erhob ſich Eliſabech, 
und als wir in unſeren Bitten noch immer fortfuh⸗ 
ten, fagte fie uns: in wenigen Tagen werde fie ums 
Beſcheid ertheilen. 

Am folgenden Tage erhielten wir Nachricht, das 
über Marie ausgeſprochene Urtheil fen in London 
befannt gemadyt '), wodurch ſie für eine Verraͤthe⸗ 
rinm, der Thronfolge unwuͤrdig und des Todes ſchul⸗ 
dig erklaͤrt wird. Dieſer Bekanntmachung wohnten 
bei, der. Bref Pembroke, der Meise und die Alben 
männer ‚von London. Augeublicks begann man 24 
Stunden lang mit den Glocken gu Iduten (unb bie 
gefhah im ganzen Reiche), auch zündete man viele 
Feuer am and Freunde Aber den Entſchluß welchen ihre 
Königinn wider die Koͤniginn von Schotland gefaßt 
babe. 

Diess veranlaßte uns der Roͤniginn Eliſabeth den 
abſcheiftlich anliegenden Brief zu ſchteiben, mwerin mir 
fe (da uns andere Mittel fehlen) fehe baten die Boll 
siehung des Urtheild fo lange hinauszuſchieben, bis 


1) Dies geſchah den Sten Detember 1586. 
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wir willen Einnten was Euer Majeſtaͤt in dieſer Sache 
fapen, verſtellen und thun wollten. — Ste ließ uns 
melden: wir follten am naͤchſten Rage ihre Antwort 
duech einen ihrer Staatsraͤthe erhalten. Der Tag iſt 
aber vergangen und wir haben nichts erfahren. Die 
fer Morgen ſuchte uns Derr Oulls, einer jener NRäthe, 
auf und fagte, nach langen Meben Über. die Grimbe 
weshalb man jenes Urtheil vollziehen muͤſſe: aus Ach⸗ 
tung ‚vor Euer Majeſtaͤt wolle die Koͤniginn es zwoͤlf 
Tage hinausfegen, ohne fich jedoch durch diefe Friſt 
zu ‚binden, wenn in ber Zwiſchenzeit etwas wiber fie 
geſchehe, was eine Anderung jenes Befchluffes be⸗ 
geimbe. — 

Dieſelbe Eeklatung erhielten auf aͤhnliche Geſuche 
die ſchottiſchen Geſandten. Sie hatten der Koͤniginn 
Eliſabeth geſagt: daß wenn fie feine Mutter hinrich⸗ 
ten laſſe, Koͤnig Jakob ihrer Freundſchaft und jebem 
Buͤndniſſe mit England entſagen werde, um mit ſei⸗ 
nen Freunden zu rathſchlagen, wie er ſeine Angelegen⸗ 
beiten orduen fülle. Hieruͤber iſt Ellſabeth in dem 
größten Bern gerathen. | 
In fo elender Lage, fo großer Gefahr befindet fich 
- die Königenn von Schotland; von ihr felbft haben 
wir Leine Nachricht, da fie ſehr fireng bewacht wird. 
Man hat ihe nur vier Frauen und > zwei Diener ge: 
laſſen. 
Das Todesurtheil ward ihr in Gegenwart des 
9 * 
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Lord Buckhurſt angekündigt. Wir Haben nicht gehört _ 
daß fie etwas Anderes fagte, als: fie glaube nicht, 
daß die. Königinn ihre Schweſter fo unmenfchlich mit 
ihr umgehen wolle. — Um bie Zeit jener öffentlichen 
Bekanntmachung nahm man den Thronhimmel aus 
ihrem immer hinweg, uͤberzog Wände und Betten 
mit Schwarz, und ſchickte ihe einen Geifllichen um 
fie zu troͤſten. Sie, hat ihn. aber zuruͤckgewieſen und 
betheuert fie wolle, was auch gefchehe, Eatholifch ſterben. 


16) Herr von Gourcelles an Heinrich III. Den Bien 
December 1586 '). | 

Site! Seit dem often November, wo ich Euer 
Majeſtaͤt zuletzt fchrieb, hat ber König von Schot⸗ 
land Nachricht erhalten: das engliſche Parlament habe 
befchloffen, der Tod feiner Mutter fey das einzige 
. Mittel das Leben der Köntginn von England zu fichern. 
‚ Um diefe abzuhalten folhem Mathe gemäß weiter vor: 
zufchreiten, beſchloß Jakob ſogleich den Grafen Both: 
wel und die Herren Gray und Robert Mellevyn nach 
London zu ſenden und erhielt auch auf Verwendung 
feiner Gefandten englifche Paͤſſe für die beiben legten, 
aber aus gewiſſen Gruͤnden nicht für: den erſten. 
Mehre glauben, diefe Weigerung ſey durch die Raͤnke 


1) Bibl. roy. 9513. Lettres origin. d’&tat Vol. m, 
fol. 408. 
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und Künfte Grays und. Acchibald Douglas . herbeige- 
führt, welche. den Grafen Bothwel als einen raſchen, 
freimüthigen,_ der Königinn. von Schotland . zugethanen 
Mann. entfernen wollten; auch ‚würde er, wenn etwas 
. von dem. übeln. Benehmen , beffen Mehre ſie beſchul⸗ 
digen, ihm offenbar geworben wäre, ſich als ihren 
Freund gezeigt haben. 

‚Dem Sönige von Scotland fcheint die Gefandt- 
haft zum Beften feiner Mutter, bie er fo eilig ab- 
ſchicken wollte, nicht fehr am Herzen zu liegen, und 
ein Daß für ‚zwei Perfonen, Gray und Mellevyn, hin 
teichend.. Die Anweifungen für biefelben. waren von 
Lethington entworfen und nahmen zunaͤchſt Bezug auf 
die viele Freundſchaft die zwifchen dem Könige und 
der Königinn von England flattgefunden habe. Im 
Angedenken an diefelbe und vermöge ihrer herkoͤmm⸗ 
lichen Milde und Güte, welche fie in der ganzen Chri- 
ftenheit berühmt machten, werde fie ihren. Ruf nicht 
durch den Tod der Königinn Marie befleden wollen, 
feiner. Mutter, ihrer nahen Verwandtinn, gleichen 
Blutes und Geſchlechts. Die Ehre erlaube dem Könige 
nicht. fie. zu verlaſſen, noch zuzugeben, daß fie nah 
der Begier fie ungerecht. verfolgender Feinde hingerich- 
tet werde. Eliſabeths Leben. werde übrigens durch den 
Tod Mariens minder: gefichert, ald durch ihre Erhal⸗ 
tung: Er bitte ‚daher inftändigft. (bien affectueuse- 
ment) fie gegen’ Geißeln und fichernde Bedingungen 
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in Freiheit zu fegen; auch verbürge er ſich daß fie 
feine Neuerungen beginnen, ober in feinem Staate 
etwas Ändern folle, Scheine dies aber Elifabeth nicht 
genehm, fo möge Marie anderswohin verbannt wer⸗ 
den, woruͤber bie fchottifchen Geſandten mit den fran⸗ 
zöfifhen Ruͤckſprache nehmen und überhaupt Alles ges 
meinſam betreiben follten. 

Wollte aber die Koͤniginn Eliſabeth und ihr Rath 
hlerauf nicht eingehen, möge man bewirken daß Marie 
immerdar gefangen und von lauter treuen Leuten fo 
umgeben und bewacht bleibe, daß Ihr alle Verbindun⸗ 
gen ganz unmöglich wuͤrden. Hiefuͤr wolle er mit ſei⸗ 
nee Mutter feterliche Verſprechungen ablegen und, 
gleichwie jene, anerkennen daß fie im Fall der Übers 
teetung nicht als Röniginn behandelt, fonbern als Uns 
terthaninn Eliſabeths gerichtet werbe, 

Diefe Anweifungen ließ Jakob, um ihnen mehr 
Seierlichleit zu geben, im Parlamente vorlefen mb 
forderte die Lords auf ihre Meinung daruͤber abzuge⸗ 
ben. Hierauf bemerkten die Grafen Hamilton, Ar⸗ 
san, Bothwel und Andere: es fcheine ihnen nicht un⸗ 
pafiend hinzuzufügen: der König werde, wenn Eliſa⸗ 
beth gegen feine Mutter vorfchreite, ben Krieg erklaͤ⸗ 
ten; wenigſtens dürften, nad) ihrer Meinung, ‚einige 
Drohungen eher als viele Witten bie Unverfchämtheit 
der Feinde in Zaum halten, Auch wuͤrden fie gegen 
den Schluß obiger Anweifangen Einiges. ausftreichen, 
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weil es der Würde und Ehre des Könige zuwider⸗ 
Laufe, und ‚feine Mutter felbft im. aͤußerſten Fall ihee 
Auftimnumg nidgt geben werbe. — Der König ans 
wortete: bie Zeit ift hiezu nicht geeignet mb die Lage 
meiner Angelegenheiten erlaubt nicht die Königin von 
England zu bedrohen, welche. ist eine fehr mächtige 
Fuͤrſtinn iſt. Auch dee legte Artikel muß amveränbert 
bleiben, als ein Mittel wodarch das. Lehen meiner 
Mutter gerettet werden Tann. 

Hierauf fegte ihm Mylord Hetrie: nehmer Sie 
es nicht uͤbel wenn ic behaupte, man fen. anfangs in . 
den Verwendungen für die Koͤniginn zu laͤfſig gewe⸗ 
fen, was ben Gegnern Gelegenheit gegeben hat fo 
weit wider fie vorzuſchrriten. Der Koͤnig aber aut: 
wertete im Zorne: ob ich gleich nicht verpflichtet bin 
meinen lntertbanen von meinen Dandiungen Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen, fo will ich doch daß jeber wifle, daß 
wenn ich früher nicht vom ber Befreiung ber Koͤni⸗ 
ginn meiner Mutter fpeach, dies baher kam, weil fie 
ſelbſt mir dies unterfagte und ich einer undankbaren Ders 
fon keine Dienfte leiſten will). Zum Beweiſe, wie 
fehe ich überall meiner Schuldigkeit gegen fie nachge⸗ 
kommen bin, ſoll unfer Briefwechſel felt meiner Ihron⸗ 
befteigung in dem hoͤchſten Gerichte dieſes Reichs nie 


2) Elle m6me lui avait mand6 de ne le faire, et qu’il 
ne voulait servir à personne ingrate. 
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dergelegt und abgefchrieben werben. Übrigens moͤch⸗ 
ten fie an jenen Anmweifungen abnehmen oder zufegen, 
was fie wollten; weil aber der. Zweck fey das Lehen 
ber Koͤniginn zu retten, fo erklaͤre ex feierlich, daß 
wenn fie den Tod leide, ihr Blut Über fie Alle und 
nicht ‚uber ihn komme. Ä 

Da man ihn fo. feft in feiner Meinung ſah, wollte 
Keiner antworten; auch fehließen Manche, er muͤſſe 
wohl wiſſen bies fey ber einzige Weg feine Mutter 
zu retten, man habe ihn. vielleicht von, England. aus 
vorgefchlagen, unb vielleicht fey ſogar Eliſabeth daven 
unterrichtet. Jeden Falls werde ber König daran 
Vortheile fuͤr fih zu ziehen ſuchen. Da.biefer übers 
haupt erklärte, er wolle nur dann Fehde wider. Eng: 
land erheben, wwenn man ihm von ber Thronfolge aus: 
ſchließe; fo faßten.die Engliichgefinnten. weiche ihn ums 
‚geben neuen. Muth. Er vertraut feiner. Gefchidlichkeit, 
Etifabeth und ihre Räthe von allen Gewaltfchritten wi⸗ 
der feine. Mutter ablenken zu koͤnnen; und jene glaus 
ben, fo unangenehm ihm aud) deren Tod ſeyn mädhte, 
ducch ihren Einfluß und andere Mittel welche bie Zeit 








herbeiführt, eine folche That entfchuldigen und ihn be 


fchwichtigen zu Eönnen. 

Dies läßt fi) um. fo mehr hören, ba Hert Gray 
dem Könige Jakob eingeſtand: er habe dem Staats- 
ſekretair Walfingham und Andern in England gefchrie: 
ben, man folle Marie nicht Öffentlich) hinrichten, ſon⸗ 
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bern mit Gift aus dem Wege räumen. Auch konnte 
Gray dies um fo weniger Iäugnen, ba dieſe Briefe 
zur Kenntniß einiger Edelleute kamen, die ihn für 
den Salt mit dem Tode bedrohten, daß Marien ein 
Leids wiberführe. .. Dies (fo meinen Einige) hat ihn 
vermochte die Reife nach England mit größerem Eifer 
zu übernehmen, unb bem Könige zu verfprechen er 
wolle für feine Mutter alles Mögliche in Bewegung 
fegen. Daſſelbe bat er mir bei feiner Abreife beſtaͤ⸗ 
tigt, als ich ihn und Mellevyn aufforberte gemeinfam 
mit Heren von Bellievre und Chateauneuf zu wirken. 
Ex hofft feine Fehler wieder gut zu machen und ben 
entfiandbenen Verdacht zu vertilgen; auch ift er für 
den Hall. des Todes der Königinn Marie für ben er: 
ften Augenbid in England ficherer, als bier wo er 
dem erften heftigen Eindrucke ſchwerlich widerſtehen 
koͤnnte. 
17 Die Herren von Bellievre und Chateauneuf an die 
Koͤniginn von England. Den 6ten Januar 1587 '). 
Mir haben dem Könige unferem Hern, Eurem 
guten Bruder, die Antwort mitgetheilt, welche Ihr in 
zwei Audienzen in Beziehung auf alles das gegeben 
habt, was wir in feinem Namen hinſichtlich der Kö: 


1) Es ift dies eine zweite, fpätere Vorftellung der Ge⸗ 
fandten. Negociations d’Angleterre, Vol. 34, p. 983 sq.. 
Bibl. roy. Chambre du Levant. 

9** 
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niginn von Schotland vorſtellten. Seine Majeſtaͤt find 
über dieſe Antwort in ber aͤußerſten Sorge (peine.estreme) 
ſowohl wegen jener Koͤniginn, feiner Verwandten und 
Schwägerim, als. auch Euretwegen, Madam, deren 
Freundſchaft er ſo hoch haͤlt und die er lebenslang zu 
bewahren wuͤnſcht. Wir erſuchen Euch deshalb woche 
mals feine Bitte in weiſe Überlegung gu nehmen; 
denn er hält fie fuͤr gerecht und ber Ehre, und ECu⸗ 
zen Zwecken nicht minder gemäß als den feinen. Er 
will, wenn er für eine Sache fpeicht die alle Könige 
angeht, Euch auf keine Weife zu nahe treten; er er 
. Bent an daß Ihr eine fouveraine Zürftien feyd „und 
mit allen andern Fürften in diefer Sache gieicyes Ins 
tereffe habt. Mas nun die Beleidigung anbeteifft die 
Eure Mafeftät insbefondere von Ihrer naͤchſten Ver: 
wandten erfahren haben will !), fo hat Eure Güte 
mehrmals erklärt, daß Ihr Leine Rache ſucht, und 
wir glauben dieſen Worten. Was aber den Euch 
bleibenden Zweifel anbetrifft, ‘daß bei Längerem Leben 
ber Königinn von Scotland das Eure in Gefahr 
bleibe und hiegegen Vorkehrung zu treffen ſey, fo 
glaubt feine Mojeftät Euer guter Bruder: die Hin⸗ 
richtung jener Königinn (welche Einige Euch anrathen) 
wuͤrde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren 
Srieden und das Wohl Eures Reiche unendlich nach⸗ 


1) Pretend lui avoir été faite. 
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theiliger ſeyn, als ihr Leben, Selbſt weun fie fini 
in Eurem Reiche oder auderswo lebte, hat Butt Such 
fo viel Macht und items gegeben daß Ihr Euch ge⸗ 
gen fie ſchuͤtzen koͤnntet; ist aber kann fie in firenger 
Haft nicht einmal bem geringſten ECurer Unterchauen 
ſchaden. 

Seit ihrem 25km Jahre fehle es ihr an Um: 
> gang und Racth; daher haben Einige fie deſto Leichter 
betruͤgen und ſich mit unverfiänbigen Vorfchlägen her 
vordraͤngen koͤnnen. Wäre fie als regierende Koͤni⸗ 
ginn von Schotland mit Heeresmacht in Engtand ein: 
gebrochen um Euch, Reich umd Krone zu rauben, dann 
aber in Eure Haͤnde gefallen; fie hätte nach Krieges 
recht nichts Haͤrteres erwarten Einen, als ein gutes 
Eoͤſegeld zu bezahlen. Bis jege babe ich 1) durchaus 
nicht begreifen koͤnnen, wie fich auf irgend eine Weife 
behaupten lafle, Marte Smart ſey Eurer Gerichts: 
barkeit unterworfen; Sie Fam, obgleich in großer 
Trauer und Huͤlſe fuchend, doch als Königinn und 
Eure naͤchſte Verwandte nach England ‚fie hat lange. 
der Hoffnung gelebt durch Eure Güte wieder in Schot⸗ 
land Hergefleitt zu werden; und flatt alter diefer Hoff: 
nungen hat fie bis jegt nichts davongetragen, als ein 
immerwährendes Gefaͤngniß 

Euer Majeſtaͤt Wunſch: es möge fih ein Mittel 


1) Herr von Beilievre ſpricht hier in ver einfathen Baht. 
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niginn von Schotland vorſtellten. Seine Majefät ſind 
über dieſe Antwort in ber aͤußerſten Sorge (peineextreme) 
ſowohl wegen jener Königten, feiner Verwandten und 
Schwaͤgerinn, als. auch Euretwegen, Madam, beren 
‚ Keeundfchaft ee fo hoch Hält und die er lebenslang zu 
bewahren wuͤnſcht. Wir erfuchen Euch deshalb woche 
mals feine Bitte im weile Überlegung zu nehmen; 
denn er hält fie für gerecht und ber Ehre, und Eu-⸗ 
sen Zwecken nicht minder sendß als ben feinen. Er 
will, wenn er für eine Sache fpeicht die alle Könige 
angeht, Euch auf keine Weife zu nahe treten; er em 
. Bennt an daß Ihe eine fouveraine Zürftien fend und 
mit allen andern Fürften in dieſer Sache gleiches Ins 
tereffe habt. Was num bie Beleidigung anbeteifft die 
Eure Majeftät insbefondere von Ihrer naͤchſten Ber: 
wandten erfahren haben will !), fo bat Eure Güte 
mehrmals erklärt, daß Ihr Leine Mache fuhrt, und 
wir glauben biefen Worten. Was aber den Euch 
bleibenden Zweifel anbetrifft, ‘daB bei längerem Leben 
ber Königinn von Scotland das Eure in Gefahr 
bleibe und biegegen Vorkehrung zu treffen ſey, fo 
glaubt feine Majeflät Euer guter Bruder: bie Hin⸗ 
vichtung jener Röniginn (welche Einige Euch anrathen) 
wuͤrde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren 
Srieden und das Wohl Eures Reiche unendlich nach⸗ 


1) Pretend lui avoir &t& faite. 
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theiliger ſeyn, als ihr Leben. Selbſt mean fie. Toni 
in Eurem Weiche ober anderswo lebte, hat Bott Such 
fo viel Macht und Diem gegeben daß Ahr Buch ge⸗ 
‚gen fie ſchuͤtzen koͤnntet; igt aber kann fie in firenger 
Haft nicht einmal bem geringſten Eurer Unterthanen 
ſchaden. 
Seit ihvem 25ſten Jahre fehlt es ihre an Um⸗ 
> gang und Rach; daher Haben Einige fie deſto Leichter 
betruͤgen und ſich nit umvrrſtaͤndigen Vorſchlaͤgen her 
vordraͤngen kaͤnnen. Waͤre fie als regterende Koͤmi⸗ 
ginn von Schotland mit Heeresmacht in England ein 
gebrochen um Euch Reich und Krone zu rauben, dann 
aber in Eure Hände gefallen; ſie hätte nach Kriegs⸗ 
recht nichts Haͤrteres erwarten koͤnnen, als ein gutes 
Eöſegeld zu bezahlen. Bis jege habe ih!) durchaus 
nicht begreifen können, wie fich anf irgend eine Weiſe 


. behaupten lafle, Warte Smart ſey Eaurer Gerichts: 


barkeit unterworfen; Sie kam, obgleich in großer 
Trauer und Huͤlſe fuchend, doch als Koͤniginn und 


Eure naͤchſte Verwandte nah England,-fie hat lange 


der Hoffnung gelebt durch Eure Güte wieder in Schot⸗ 
land hergeſtellt zu werben; und flatt aller diefer Hoff: 
mungen hat fie bis jegt nichts davongetragen, als ein 
immerwährendse Gefaͤugniß 

Eva Majeſtaͤt Wunſch: es möge ſich ein Mittel 


1) Herr von Bettievre ſpricht hier in ver einfachen Baht. 
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18) Die Königinn Eliſabeth an Heinrich III"). 

Monſienr, mein guter Bruder! Der alte Grund 
auf dem ich oft meine Briefe gebaut habe, erſcheint 
mie itzt fo außerordentlich fremd (extrömement oᷣtrange), 
baß Ich gezwungen Yin den Styl zu ändern, und ans 
flatt zu banken, Klage zu erheben. Mein Bott! wie 
koͤnnt Ihr gleichfam fo beſeſſen (forcend) ſeyn zu 
glauben, daß es ehrenvoll ober feeundſchaftlich joy ben 
Unterdrücten zurethtgumeifen (reprendre), unb ben Ib - 
einer Unfchulbigen zu fuchen, damit fie Beute einer 
Moͤrberinn (menrtriere) werde! Ach! ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf meinen Stand (dev nicht geringer iſt als der 
Eure), uneingedenk meiner fo aufrichtigen Freundſchaft 
gegen Euch (denn ich Habe faft allen Ruf bei den 
Fürften meines Glaubens eingebüßt, weil ich fis vers 
nadhjläffigt habe um Euer Reich nicht in Unruhe zu 
fegen); fo großen Gefahren ausgeſetzt, als faſt nies 
mals ein Fuͤrſt; in Erwartung einiger wenigflens 
fcheinbarer Gruͤnde und Anerbietungen, um mid) ges 
gen bie tägliche Gefahr zu ſichern; — deßungeachtet, 
zum Eptlog biefer ganzen Unterhandlung, feyb Ihe 
durch die Worte derer, , die Euch (Gott verhäte) zu⸗ 
legt ganz zu Grunde richten werben, fo verbiendet daß 
(anftatt taufend Danke, den ich für fo feltene und 


1) Bibl. roy. 9518. Lettres originales d’etat IT, fol. 
421. Ic habe Styl und Perioden möglichft beibehalten. 
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ungewoͤhnliche Gunſt verdient hätte) mich Herr von 
Bellievre eine Sprache hören laͤßt, bie ich wahrlich nicht 
gut zu deuten weiß. Denn zu fagen: wenn ich jener 
nicht dab. Leben rette, würde ich es empfinden (res- 
sentir),, ſcheint mir die Drohung eines Foindes, weiche 
(dad werfühere ich Euch) mich niemals in Furcht fegen 
wird, ſondern der kuͤrzeſte Weg ift die Urfach fo wie: 
len Ungluͤcks hinwegzuraͤumen (depecher),. Es würbe 
mir. fehr leid thun, wenn ihr die Folgen jener fo ehr⸗ 
geizigen Handlung erfahren folltet; deshalb, Monſieur 
mein guter Bruder, laßt mic, (um die Sache zu be 
enden) durch meinen Gefandten benachrichtigen, in_ . 
welchem Sinn ich jene Worte aufnehmen fol: denn 
ich will Beine Stunde leben, wo irgend ein Fuͤrſt ſich 
ruͤhmen könnte. mich dergeftalt erniedrigt zu haben, daß 
ich einen folchen Kelch, zu meiner, Schande, ausleerte. 
Es ift wahr, Herr von Bellievre hat feine Sprache 
in etwas gemildert, indem er hinzufegte: Ihr molltet 
mir keineswegs Gefahren wünfchen und noch weniger 
bereiten. Deshalb fchreibe ich Euch dieſe wenigen 
Worte, und follt Ihr, wenn es Euch gefällt mich 
dem gemäß zu behandeln, niemals eine treuere und 
ficherere Sreundinn finden; fonft aber bin ich nicht fa 
niedrig geftellt (de si bas lieu), noch beherrſche ich 
fo eine Reiche, daß ich in Recht und Ehre irgend 
einem Zürften auf Erden der mich beleidigte, weichen 
würde, und ich zweifle nicht, ducch Gottes Gnade 


— 


X 
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| werde meine Partei” ſtark genug fern mich zu erhal: 
ten.. Denkt vielmehr barauf, ich bitte Euch, . meine 
Sreundfchaft aufrecht zu halten, als zu. vermindern. 
Eure Staaten, mein guter Bruder, koͤnnen nicht viel 
Seinde ertragen, überlaßt um Gottes Willen verwil- 
derten Pferden nie ben Bügel, bamit fie Euch nicht 
von Eurem Sige herabmwerfen. Ich fage Euch dies 
aus treuem und aufrichtigem Herzen, und bitte ben 
„ Schöpfer Euch ein langes. und gluͤckliches Leben zu 
ſchenken. — 

An diefe Sammlung meift unbelannter ‚Urkunden, 
reihe ich eine Schrift an welche den Titel fährt: 


19) Die legten Äußerungen ber Königinn von Schotland, 
von der Ankündigung ihres Todes bis zu bemfelben '). 

Montags den 15ten Februar 1587 : warb Lord 
Deal von ber Röniginn von England mit dem Auf: 
trage. nach Fotheringhai geſchickt, Alles zur Hinrich 
tung der Koͤniginn Marie anzuordnen. Auch erhielt 
der Graf Shrewsbury nebft einigen anderen . Herren 
aus der Nachbarfchaft Befehl dabei gegenwärtig zu 
ſeyn. Bei ſeiner Ankunft Abends um 8 —9 Uhr be: 
gab ſich Beat zur Wohnung ber Königinn und fragte, 


1) In demfelben Bande 34 der relations d’Angleterre, 
und wahrfcheinlich von ben franzöfifchen Gefandten einge: 
ſchickt. 
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als ihm. die Thür fogleich von einer Kammerfrau ges 
Öffnet. warb: ob. jene ſchon zu Bett gegangen fen? 
Site antwortete, die Koͤniginn habe ſich ſchon ausge: 
zogen und den Mantel”abgelegt, meldete aber ſogleich, 
Lord. Beat ſey im Vorzimmer und verlange fie zu 
fpeechen. — ‚Nachdem fie ihren Mantel wieder um⸗ 
genommen und den Eintritt des Lords erlaubt hatte, 
begrüßte fie diefer. umd ſagte: Madam, ich wuͤnſchte 
wohl daß. ein Anderer. als ich Ihnen Namens ber Kö: 
niginn von England eine fo böfe Nachricht zu Übers 
bringen hätte, aber als treuer Diener konnte ich nicht 
anders als gehorchen. Ich foll.Sie nämlich ermah⸗ 
nen, ſich vorzubereiten Morgen um zehn Uhr die Voll⸗ 


ziehung des Todesurtheils zu erleiden, weiches Some 


+‘ 


vor .wenigen Ragen eröffnet worden iſt 
Mit großer Feſtigkeit und ohne fich irgend. zu ent 
fegen antwortete Marie: Ich lobe und danke Gott 
daß es ihm. gefällt, fo vielem Elende und Ungluͤck, als 
ich feit neunzehn Zahren habe. ertragen. müflen, ein 
Ende zu machen. Ich bin ſeit dem Anfange meiner 
Gefangenſchaft von ber Königinn. von England meiner 
Schwefter mißhandelt worden, ohne daß ich (mofür 
Gott. mein. Zeuge iſt) fie. beleidigt habe. Ich gebe 
meinen Geift unfchuldig, mein Herz ar, mein Ge 
wiſſen rein in feine Hände, und kann kuͤhn vor fein 
Angeficht hintreten, denn ich habe die Verbrechen nicht 


begangen, deren jene mich anklagt. Da ich einmal 
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gewaltſamen Todes ſterben foll, in Folge eines unge 
rechten und von Männern ausgefprochenen Urtheils, weiche 
keine Gewalt über mic, hatten; fo will ich mich dem⸗ 
felben dennoch unterwerfen und Lieber flerben, ala laͤn⸗ 
ger in ſolchem Elende fchmachten. Auch babe ich 
nichts Beſſeres exwartet von bem töbtlichen Haffe und 
der Grauſamkeit der Königinn, ſowie von ihren Maͤ⸗ 
then meinen altın Feinden, deren fie ſich bedient hat 
un meinen Untergeng und Tod herbeizuführen. Sch 
werde dieſen ‚gebuldig leiden, um vom ihren zn 
terbeochenen Verfolgungen befreit zu werben, und 
(wenn es Gott gefaͤllt) ewig in einem gluͤcklicheren 
Aufenthalte zu regieren, als der mie für die laͤngſte 
Beis meines Lebens bei einer. fo harten und graufa⸗ 
men Verwandten zu hell geworben if. Weil fie 
fih aber einmal au. folcher Härte entfchlefien hat, fo 
möge Gottes Wille gefchehen! 

As die Mädchen und andere Perfonen welche fich 
bei dee Koͤniginn befanden, diefe traurige Nachricht 
vernahmen, fingen fie an zu weinen unb zu fchreien, 
ja fich faft der ‚Verzweiflung binzmgeben, ohne auf 


den fanften Troſt gu achten, weichen jene arme Fürftinn 


ihnen ertheilte. Nämlich: Geduld zu üben, in Ex 
innerung des Leidens und Sterbens unfere® Herrn 
Jeſu Chrifli, auf ben fie ihre Hoffnung und Erloͤ⸗ 
ſung gruͤndete. 

Sie betete hierauf mit ihren Frauen bis um ein 
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Uhr nach Mitternacht, dann wollte fie fich auf ihr 
Beet nieberlegen, verweilte aber dafelbft nur eine halbe 
Stunde und begab fich hierauf in ein Kabinet was ihr 
als Kapelle diente, um dafelbft ihe befonderes Geber 
zu verrichten. Hier blieb fie bis gegen Morgen, und 
auch bie Andern hatten mittlerweile in ihrem Zimmer 
ihre Gebete fortgefegt. Als fie heraustrat, ſprach fie: 
meine "guten Freundinnen, es thut mir unendlich leid 
daß ich bie treuen Dienfbe die ihe mir in meiner Neth 
geleiftet habt, niche fo belohnen kann wie ich winfchte. 
Ich kann nichts thun, als meinem Teſtamente eine 
Bedingung hinzufügen, worin ich meinem Sobhne, dem 
Rinige von Schotland, aufgebe, jede von euch nad) 
meinem Teode gebührend zufriedenzuſtellen. Hieruͤber 
und uͤber Anderes will ich ihm beſonders ſchreiben. 
Alsbald ging ſie in ihr Kabinet um zu ſchreiben, 
und nach zwei Stunden, als ſie die Briefe faſt be⸗ 
endigt hatte, klopfte es an die Thuͤre die ſie ſelbſt 
oͤffnete Es waren Beal und ihr Waͤchter Paulet, 
weiche fie bat ihr noch eine halbe Stunde Zeit zu ver: 
gönnen, um etwas was fie begonnen habe, fertig zu 
ſchreiben. Man bewälligte Dies Geſuch, doch blieben 
Beal und Paulet im Vorzinimer. — Nach kurzer 
Friſt trat fie wieder hervor (das Geſchriebene im Ka⸗ 
binet laſſend) und ſagte zu zweien von ihren Frauen: 
ich bitte euch, meine guten Freundinnen, verlaßt mich 
nicht, ſondern bleibt bei mir in der Stunde meines 
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Todes. — Jetzt zum Zimmer hinausgehend fand ſie 
Beal und Paulet, und ſprach zu ihnen: iſt es jetzo 
Zeit daß ich ſterben ſoll? Sagt es mir, denn ich bin 
ganz dazu vorbereitet, mit ſo viel Geduld, als es 
Gott gefallen wird mir zu verleihen. Doch bitte ich 
euch der Koͤniginn von ‚England. meiner Schwefter zu 
fagen .und zu berichten, daß fic. und ihr Rath das 


ungerechteſte Urtheil über mic). gefällt haben, das je⸗ 


mals in. biefem Reiche, ja in der ganzen Chriftenheit 
ift ausgefprochen worden, ohne irgend eine gefegliche 
Form, oder Regel. der Gerechtigkeit. Auch bin ih 
überzeugt, Gottes Gerichte werden fie fo nahe und 
eng einfchließen, daß ihr Gewiſſen fie lebenslang, und 
Gott nach bem Tode, über die Unfchuld anklagen wer⸗ 
ben, auf welche ich bereit bin meinen Geift in feine 
Hände zu übergeben. 

Hierauf näherten ſich zwei. ihrer Frauen und ihr 
Haushofmeiſter, nahmen fie. unter den Arm und fuͤhr⸗ 
ten ſie hinab in einen großen dazu eingerichteten, 
ſchwarz ausgeſchlagenen Saal, der voller Menſchen 
war. In der Mitte befand ſich eine Erhoͤhung von 
fuͤnf, ſechs Stufen, welche Marie von jenen unter⸗ 
ſtuͤtzt hinanſtieg. Alles Volk war hoͤchſt aufmerkſam 
jede Bewegung zu ſehen, jedes Wort aufzufaſſen. Ihr 
Geſicht erſchien von fo. großer Schönheit daß Alle ſich 


darüber wunderten. Sie Eniete nieder, faltete.die Hände, » 


bob die Augen gen Himmel, mit folcher "Sicherheit, 
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als ſey ſie nicht vom Tode bedraͤngt, und ſprach, waͤh⸗ 
rend tiefen Schweigens, folgendes Gebet: 

Mein Gott, mein Vater, mein Schoͤpfer und du 
fein einziger Sohn, Jeſus Ehriſtus, mein Herr und 
Erlöfer! Ihr ſeyd die Hoffnung aller Lebendigen und 
aller Sterbenden. Da ihr angeordnet habt daß meine 
Seele von biefem fterblichen Leibe getrennt werde, 
bitte ich euch, fie nach eurer Güte und Milde nicht 
in. biefem letzten Augenblicke zu verlaſſen, ſondern fie 
mit eurer Gnade zu bedecken und mir meine Verbre⸗ 
chen und Fehler ) zu verzeihen, bie ich gegen eure 
heiligen Befehle begangen habe. Und ob ich gleich 
ducch eure Gnade als Königinn gebohren und in ber 
Kirche. gefalbt bin,. hielt ich doch ſtets dafuͤr daß diefe 
Größe mid) wegen meiner Fehler nicht gegen. euch ent: 
fhuldigt, fondern daß ich wie ale Menſchen euren 
Urtheilen unterworfen bin.. Diefe find aufrichtiger und 
wahrhafter als die, welche in ben Köpfen und Her: 
zen ber wandelbaren Menſchen entfpringen, und bie 
mich. auch zu: diefem blutigen Tode hieherführen.: Doch 
bitte.ich.euch,. mein Gott, mir fo zu ;verzeihen, ‚wie ich 
meinen Senden verzeihe. Erlaubt: endlich, mein Gott, 
in Gegenwart dieſer Zeugen, vor ganz England, ja 
der. ganzen Chriftenheit‘ zu meiner Rechtfertigung zu 
betheuern, daß ich. nie auf irgend eine Weiſe an den 


1) Delits et fautes. 
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Verfchwörungen wiber die Koͤniginn von England 


Theil nahm, ober Rath und Zuſtinmung gabs; wohl 


aber habe ich mit Freunden, Verwandten, Verblinde⸗ 
ten und rechtlichen Leuten biefes Landes mid) aus bie: 
fer elenden Daft zu befreien gefucht, jedoch ohne die: 
fem Staate, oder euren göttlichen Geboten zu nahe 
zu toeten. Wenn dem nicht fo if, will ich keinen 
Theil haben an Seligkeit und Erlöfung; alle meine 
andern Verſchuldungen moͤgt ihr mie verzeihen anf 
Bitten der Jungfrau Maria und aller heiligen Engel, 
auf daß ich eroig mit ihnen in goͤttlicher Giecie ve 7 ⸗ 
gieren möge !). 

Als die Königinn dies Gebet beendigt hatte, zog 
fie unter ihrem Mantel ein weißes Buch hervor und 
fagte zu einer ihrer Frauen: nehmt dies Tuch mb 
verbindet mir die Augen und vwerlaft im diefem letz 
ten Augenbliche meinen Leib nicht, während ich mei» 
nee Seele gebenten muß. Nachdem ihr die Augen 
verbunden worden, nahten ſich ein proteftantifcher 
Geiſtlicher und dee Scharfeichter in ſchwarzem Sam⸗ 
met gekleidet, umd jener ſprach: Madam, ihr "müßt 
‚nicht mehr an Dinge biefer Welt, ſondern am Gott 
allein denken. Sogleich wandte ſich bie Kömiginn an 
eine ihrer Frauen und fragte: iſt das nicht ein Pre 
Diger ber zu mir redet, verhehlt es mir nit? und 

\ 

1) Regner avec eux en: la gloire oeleste. 
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die eine antwertete: ji, Madam! Drauf fagte fie: 
ach, mein Gott, ich erinnere mich eurer Worte: wir 
werden in. ber Stunde unfered Zodes von den Seins 
den unferer Seele verfucht und angefallen. Und De: 
vide Worte binzufügend ſprach fie: hebet euch von ' 
mir die ihre Ungerechtes thut, denn Gott bat bie 
Stimme meiner Klage und mein Gebet gehoͤrt. Ber: 
laß mich nicht, o Gott, entferne dich wicht von mir, 
komm zu meiner Dülke, du Bramquel meiner Er⸗ 
loͤſung. 

Mile Umaflchende wunderten ſich über bie große 

Schönheit und Stanbhaftigkeit ber armen Fuͤrſtinn. 
Sagt näherte ſich der Scharfrichter und verrichtete fein 
Amt, nach Banbenfitte, ſchnell genug. Dann nahm er 
dns abgefemittene Haupt in die. Hand und fagte laut: 
dies if der Kopf ber Marie Stuart. Der Leib ward 
wit ſchwarzem Tuche bedeckt, ber Kopf daneben gez 
legt und beides nachher ia das Schlafgemach der Rd: 
niginn guruͤckgebracht. 

Die Meiſten von denen, welche die Ertlaͤrungen 
Moxiens mit angehört hatten, hieiten ſie fr unſchul⸗ 
big, und man meint, daß wenn eine oͤffentliche Hin⸗ 
richtung waͤre angeordnet worden, man ſie vielleicht 
befreit haben würde ). 


1) Zur Erhaltung der Ruhe waren über 2000 Beiter 
in der Umgegend vertheilt. Ellis letters III, 13. 





’ 
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Sobald die Nachricht non Mariens Tode in Lon⸗ 
don ankam, wurden alle Gloden 24 Stunden lang 
geläutet, und auf allem Straßen und Plägen Freu⸗ 
denfeuer angezuͤndet! 


2) Chateauneuf an Heinrich III. April 1587 :). 


Walſingham machte mie viele. Entſchuldigungen 
über den Tod der Koͤniginn von Schotland, und warf 
"alle Schuld auf Davifon, welcher indeß nichts gethan 
habe als was ein vechtliher Mann, ein treuer Dies 
ner feinet Königinn und ein Freund feines Vaterlan⸗ 
des thun mußte. Allerdings fey es wahr daß er über 
ben Befehl der Königinn Hinausgegangen (outrepasse), 
jedoch nad) der Meinung des Rathes (du conseil). 
Ja, Walſingham fägte mir: er habe ?) jenes Todes⸗ 
urtheil vom Kanzler umter der falfchen . Angabe. befie: 
gen laſſen: es fey ein Auftrag für Ieland; fo ba 
dee Kanzler. das Siegel darunter ſetzte, ohne die 
Schrift gelefen zu haben. Übrigens ſey die Koͤniginn 
fo zornig gegen alle Glieder ihres Raths, daß fie 
feinen (felbft Leicefter, Burleigh und Hatton nicht) 
‚fehen wollte, weil ſie einer. bloßen’ Äußerung von Da- 


1) Memoires et traites concernant l’Angleterre Vol. 
52. Bibl. roy. Mscr. Chambre du levant. j 


2) Qu’ü avoit fait, ich meine bad geht auf Davifon, 
nicht auf Velſingham ſelbſt. 


v⸗ 
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viſon Glauben beigemefien. So etwas ohne Ihr Wil: 
fen thun, heiße fie unter Vormundſchaft fegen. 

Da indeß jene Hinrichtung zum Wohle Eliſabeths 
und des Reichs nothwendig geweſen, fo fänden fie es 
ſehr befremdend daß der König von Frankreich dar- 
über fo ungehalten ſey. 


21) Heinrich II an Chateauneuf. Mai 1587 iy. 


Ich habe euren Bericht empfangen, worin ihr- 
mir fchreibt daß Klifabeth wider "diejenigen ihres 
Raths, welhe Marias Todesurtheil unterzeichneten 
ſehr erzuͤrnt iſt, ſie aus ihrer Gegenwart verwieſen 
und befohlen hat, ihnen, und beſonders Daviſon, auf 
welchen alle Schuld faͤllt, oͤffentlich den Prozeß zu ma⸗ 
chen. Die Strafe iſt jedoch nicht ſo hart geweſen, 
daß ſie an dem etwas aͤndern koͤnnte, was man uͤber 
Tod und Hinrichtung der Koͤniginn von Schotland 
vernommen hat. 


22) Heinrich III an ſeinen Geſandten Comblizy in 
Schotland. 1587 2). 
Unter allen traurigen und ſchrecklichen Nachrichten 
die jemals Seiner Majeſtaͤt zugekommen find, war’ 
feine ihrem Herzen fehmerzlicher und bitterer, als die 


1) Pinart depeches No. 8808. Bibl, roy. 
2) Ehendafelbft. 
u. 10 





- 
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von dem ungerechten ımb bejammernswuͤrdigen Tode 
der Königinn von Schotland. Seine Majeftät fans 
den fich dadurch um fo mehr verlegt, da man auf 
die dringenden Gegemvorftellungen ihrer Gefandten 
Eeine Rüdficht genommen hat. 


23) Chateauneuf an Heinrih III. 1587 °). 


Site! Die Königinn Elifabetb bat am 1iten 
diefed Monats die Zodtenfeier (obseques) für die Koͤ⸗ 
niginn Marie in Peterborough halten und fie in ber 
Hauptliche, rechts vom Chor, der Königinn Katha- 
tine von Aragonien gegenüber, begraben laſſen. — 
Ihre Schreiber Nau und Curl find frei gelaffen und 
das was fie früher befaßen, ift zurüdigegeben worden, 
nachdem fie vorher in vollem Rathe eine Erklärung 
unterzeichnet hatten, ihre Ausfagen feyen wahr und 
abgelegt ohne Gewalt, Zwang oder Beftechung. 


24) Chateauneuf an Heinrich III, den 1Sten Mai 1587 ?). 


Sch wollte gar nicht über die Königinn von Schot: 
land fprechen, aber die Königinn Eliſabeth ergriff mich 
bei der Hand, führte mich in einen Winkel des Zim⸗ 
mers und fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen habe 


1) Bibl. roy. 9513. Lettres orig. d’etat Ill, +43. 


2) Memoires, actes et trait&s concernant l’Angleterre 
Vol. 52. Chambre du levant. 
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ift mir der größte Verdruß und das größte Unglüd 
meines ganzen Lebens widerfahren, nämlich ber Tod 
meiner Muhme. Sie ſchwur bei Gott und mit vie: 
"In Eiden, daß fie ‚daran unfchuldig ſey. Zwar fey 
der Auftrag von ihr unterzeichnet worden, aber nur 
um ihre Unterthbanen zu beſchwichtigen, und aus glei- 
hem Grunde habe fie den Verwendungen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen und fchottifchen Gefandten widerfprochen. Im 
Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie bie Ab- 
ſicht fie hinrichten zu laſſen. Nur wenn ein fremdes 
Heer in England gelandet, ober ein großer Aufftand 
für Maria ausgebrochen wäre, in folhem Ball, ges 
fiehe ih, hätte ich fie vielleicht flerben laſſen; aber 
niemals auf eine andere Weile. Meine Räthe, uns 
ter andern vier,\die hier gegenwärtig find, haben mir 
einen Streich gefpielt, Uber den ich mich nicht beru⸗ 
bigen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir 
nicht bereit® fo lange, thaten fie 28 nicht in der Über- 
zeugung, es gereiche zum Wohl ihres Vaterlandes und 
ihrer Königinn, ich hätte ihnen bie Köpfe abfchlagen 
laſſen! Glauben Sie nicht daß ich fo boshaft bin, 
die Schuld auf einen Eleinen Schreiber wälzen zu 

vollen, wenn dem nicht fo wäre; aber diefer Tod 
wird mir aus vielen Gründen mein ganzes Leben lang 
das Herz bedrüden. | 


10 * 
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25) Ompfon, englifcher Gefandter in Paris, an den 
Herzog Heinrich von Guiſe. Mai 1588 '). 

Sie haben in der Wohnung des Herzogs von 
Mayenne laut auf unverfländige und freche Weiſe von 
meiner Koͤniginn gefprochen, deren Ehre unter recht⸗ 
lichen und tugendhaften Männern nie in Zweifel ge 
zogen ift, und die mit Wort und Degen zu verthei- 
digen, ich bier bin. Ich fage Ihnen, Sie haben 
ichändlich gelogen, und werben immer lügen, wenn 
Sie die Ehre jener Fürftign antaften, die auf Erden 
die trefflichfte if, und über die am wenigften urtheis 
ien darf ein Verraͤther, ein Treulofer an feinem Kö: ' 
nige und Vaterlande, wie Sie es find. Deshalb 
fordere ich Sie heraus auf welche Waffen Sie wol: 
len, zu Fuß ober zu Pferde. Auch dürfen Sie nicht 
glauben ich ſtehe Ihnen nicht gleich, denn ich bin 
von einem englifchen Gefchlechte, fo groß umd edel 
als das Ihre iſt. Beflimmen Sie mir Ort und Tag, 
wo ich Ihnen Anklage und Ausforderung wiederhoh⸗ 
len werde. Wenn Sie nur ein wenig Muth haben, 
dürfen Sie died nicht ertragen, und wenn Sie es 
dulden wollten, werde ich überall erklären: Sie wä: - 
cen der feigfte Verlaͤumder und die größte Merame in 
Frankreich. Ich erwarte Ihre Antwort. 


1) Dupuy Mser. Vol. 53. 
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26) Ompfon an ben Herzog Heinrich von Guiſe, den Siften 
Mai 1588. 

Mein Here von Guiſe! Sie haben fehon zwei 
Ausforderungen erhalten, da Sie aber den Zauben 
und Stummen fpielen, fende ich Ihnen hiemit die 
dritte, und wenn ich hierauf Eeine Antwort erhalte, 
werde ich Alles öffentlich bekannt machen. 


NReunundfunfzigfter Brief. 


Elifabeth, Frankreih und Spanien. Elifabet an Dein: 
- rich III und Heinrich IV. Graf Effer. 


Euſabeth war die ganze Zeit ihrer Regierung hin⸗ 
durch in einer ſehr uͤbeln Lage, den beiden Haupt⸗ 
maͤchten Spanien und Frankreich gegenuͤber. Beide 
haßten fie ihres Glaubens halber, und wenn Phi 
lipp II ihr außerdem noch wegen Unterftügung der Nie 
derländer zuͤrnte, fo fah bie Partei ber Guiſen in 
ihr eine perfönliche Seindinn. Dennoch ſcheuten fich 
jene Mächte offen mit ihr zu brechen und mehre Male, 
wo e8 an Kriegsgründen für beide Theile nicht fehlte, 
beharrten fie dennoch bei dem Frieden. 

Die Bluthochzeit entfremdete Elifabeth dem fran- 
zöftichen Hofe: fie vergoß darüber bittere Thränen und 
äußerte, fie wollte 300,000 Thaler geben, wenn bie- 
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ſes Ungluͤck nicht eingetreten wäre !). — Später be: 

Eagte fich zwar Heinrich III, daß fie Heinrich IV uns 
terſtuͤtze, erhielt aber die Antwort: Eliſabeth wuͤnſche 
nichts fo fehr als bie Herſtellung des Friedens in 
Frankreich. 

Am 9ten April 1588 (alſo kurz vor den Tagen 
der Barricaden) ſchrieb ſie jenem einen eigenhaͤndigen 
Brief des Inhalts2): Ich danke Ihnen daß Sie 
niemals etwas gegen mich und mein Königreich un: 
teenommen haben. Wenn ich Heinrich von Navarra 
unterftüßte, fo gefchah es in der Überzeugung daß 
fein Untergang ebenfalls der Shrige feyn würde. Auch 
- habe ich ihm ſtets gerathen, er folle ſich Ihnen un: 
terwerfen, nicht aber wider fein Gewiſſen die Religion 
ändern. — Die Partei ber Ligue iſt ſchon zu mächtig 
und begünftigt; fie hat Ihnen bereits die zufommende 
Ehre geraubt, und niemand ift im Stande, ihe die 
Spige zu bieten. Der König von Navarra denkt 
nicht daran etwas wider Sie zu unternehmen, und 
kein Proteftant würde ihn in einem fo abfcheulichen 
Vorhaben unterflügen. Wenn Sie die Duguenotten 
in Freiheit und Sicherheit leben laſſen, werden Sie 
an ihnen Freunde und bamit den Beiftand aller pre⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten finden. 


1) Fenelon Ambassade. Mscr. de St. Germain, Vol. 739. 
2) Pimart Vol. 8808, 
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As Heinrich III ſich ſtatt deſſen mit der Ligue 
verband, äußerte Elifabeth 1): daraus werde ein noch 
größerer Krieg entfliehen, Gott aber, wie bisher, ihr 
feinen Beiſtand nicht. entziehen. 

Ein andermal fagte fie zur Beit diefer großen Ge: 
fahr dem franzöfifchen Gefandten Chateauneuf ?): ich 
werde nicht herausgeben was ich in den Niederlanden 
inne babe; ich werde bei Gott ben König von Spa⸗ 
nien und diefe Guifen verhindern, über mid arme 
Alte zu fpotten, bie ich zwar ben Leib einer Frau, 
aber das Herz eines Mannes habe. 

Auch mit Heinrich IV war ſie nicht immer zufrie⸗ 
den. Ich will in dieſer Beziehung noch einen ihrer (ſchwer 
zu uͤberſetzenden) Briefe mittheilen. Sie ſchreibt °): 
| Mein fehr tieber Bruder! Die Gelehrten haben 

ſich geftritten ob das Gefiht, oder das Gehoͤr dem 
Dorzug verdiene. Wäre ich bei ber Unterfuchung ges 
genwärtig gewefen und wären die DBeifpiele fo, wie 
fie mie vorliegen, würde ich mich für das Geficht er: 
ärt haben. Dann hätte ich zwar bie Commiffarien 
gefehen, die Euch begrüßten, aber nicht die uͤbeln 


1) Schreiben vom 7ten Auguft 1588. 
2) Relations d’Angleterre Vol. 52. lettre du 13e Mai 
1587. 


3) Ohne Datum. Mser. de Henry Egerton Vol. XX. 
Lettre E, I. 
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Nachrichten gehört, die Euch der Gefahr einer Schlacht 
autfegen u. f. m. — 

Giebt Euch Gott in feiner Barmherzigkeit den 
Sieg, fo ift dies (ich ſchwoͤte es Euch) mehr als Ihr 
durch Eure Sorglofigkeit verdient *). Wie Eönnt Ihr 
fo übel berathen ſeyn zu glauben, daß der befte Ligift 
für fich hätte etwas Rüslicheres erfinnen koͤnnen, als 
Zeitgewinn, worauf al ihr Heil beruht, welcher Euch 
aber Alles nimmt wonach Ihr teachtet u. f. w. Ihr 
feyd zu langſam Euch ſelbſt Gutes zu thun, Ihr liebt 
mehr etwas zu wagen, ald zu beenden. Beides aber 
follte zur rechten Zeit gefchehen. So hätte ich auch 
nie gewagt Euch zu fchreiben, ſaͤhe ich darin nicht 
ein Mittel wider den Zorn. Aber Euer Gefandter 
glaubt zu ſehr an meine Macht Eure Leidenichaften 
zu überwinden; und in biefee Hoffnung hat er mic) 
gebeten, Euch unverzüglich mein Mißfallen über‘ die 
allzugroße Geduld auszubrüden, bie Ihr gegen Eure 
Seinde zeigt. Ich hoffe ed wird noch etwas übrig 
ſeyn für Eure Freundinn. Rechnete mein Alter nicht 
auf Berzeihung für meine Kühnheit, würde ich nicht 
fo viel Worte gemacht haben, aber die meines Ge⸗ 
ſchlechts plaudern mehr als die Weifen. Entſchuldigt 
meine Sehler und folgt meinen Ratbfchlägen, die aus 
einem Herzen kommen, welches nicht aufhört Gott 


1) Nonchaillance. (sic.) 
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zu bitten, Euch an feiner Hand überall zum Siege 
zu geleiten. 

Über den Grafen Effer habe ich zwar keine ganz | 
neuen Auffchlüffe, jedoch ein Paar anziehende Nach⸗ 
richten gefunden !). Nämlich erftens die Anweifung 
Eliſabeths über die Art und Weiſe, wie ihr Geſand⸗ 
ter in Frankreich fich: gegen jenen benehmen folle, vom 
24ften Zultus 1591. 8 heiße daſelbſt: She folle 
nicht vergeflen, welchen befondern Dienft Ihr uns er- 
zeigt, wenn Ihr auf bie Handlungen unferes Vettern 
und Generallieutenants des Grafen von Eifer Acht 
habt, und ihm von Zeit zu Zeit mittheilt, was man 
über feine Handlungen in Lob ober Tadel ausſpricht. 
Gebt ihm guten Rath, wie er ſich 'beffeen möge, 
wodurch Ihr uns gefallen und die Pflicht eine® treuen 
Dienerd und Gefandten erfüllen werdet. Hiedurch 
gebt Ahr ihm Grund Euch zu lieben, obgleich junge 
Edelleute Anfangs guten Rath nicht gut aufzunehmen 
pflegen. Aber wir befehlen Euch, ohne Rüdfichten 
foldyer Art, offen und auf ehrenwerthe Weife mit 
dem Grafen umzugehen. 

Ein andermal erzählte Efier dem feanzöfifchen Ge: . 
fandten Beauvoir la Nocle in Eondon ?): Dreimal 


1) Bibl. Cotton. Caligula, E, VIII. 

2) Beauvoird Brief an Heinrich IV, vom 1dten Ja⸗ 
nuar 1591. Asleridge college Mscr. Franc. Egerton 
Vol. XVI, Lettre B, 1. 

10 * * 
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babe ich bie Koͤniginn um Ertheilung des Auftrags 
an den Prinzen von Dombes gebeten, aber dreimal 
bat fie es mir abgefchiagen, ob id) gleich wohl zwei 
Stunden vor Ihr auf den Knien gelegen habe. Sie 
fagte zulegt: es ſey nicht ſchicklich daß fie einen Vor⸗ 
nehmern an den Prinzen von Dombes, als an den 
König von Frankreich abfenbe. 
‚Der Here von Bouillon, welcher 1596 als fran- 
zoͤſiſcher Gefandter nady England ging, fagt von Ef- 
fer °): er iſt ein junger Heer von trefflichem Geifte 
und vielem Muthe. Weil er aber der Koͤnigim nicht 
forgfältige Aufmerkſamkeit bezeigt, und ihre durch ge: 
wifte befondere Liebhabereien einiges Mißvergnügen 
verurfacht 2), fo meint man, er fey einigermaßen in 
Ungnade gefallen und die jegige Seereife als ein eh⸗ 
venvoller Abfchied zu betrachten. Weil aber die Natur 
biefer Königinn von ber Art ift, daß fie diejenigen 
weiche fie geliebt bat nicht leicht verläßt, und ber 
junge Graf auch großen Anfehns im Lande genießt: 
fo meint man er werde feine Stellung wieder gewin- 
nen, ober ſich ganz zu Grunde richten. 

Das letzte gefhab umd der franzöfifche Befandte 
Beiffife befchreibt, wie Eſſer und Cecil über den. er 


— r —— 


1) Negocistions de Bouillon et Sancy. biscr. de 
Brienne, No, 37. 


2) Certaines affections particulieres. 
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ſten Dias in ber Gunſt Elifaberhs Simpften '). Daun 
fährt er fort: Weil der Graf wider den Befehl ber 
Koͤniginn aus Irland zuruͤckkehrte, verlohe er ihre 
Gunſt, lebte in feinem Haufe und würbe ſehr glüd: 
lich geweſen ſeyn, wenn er ſich ihren Born Hätte zur 
Lehre dienen laſſen. Jene erfuhr daß er mit einigen 
Umtrieben befchäftigt fey und lud ihn den 17ten Fe⸗ 
bruar 1601 zur Sitzung des geheimen Raths. Er 
aber entichuldigte fi, dba er Nachricht habe, man 
wolle ihn gefangen nehmen. Des folgenden Tags, 
Sonntag Morgens, ging der Großfiegelbewahrer nebft 
brei anderen Näthen zu ihm und forderte Namens 
der Königinn daß er zu Ihe komme, oder, behufs ber 
Abftellung, den Grund feines Mißvergnuͤgens entbede. 
Er antwortete: ich babe erfahren ba bie Lords Cob⸗ 
bam und Raleigh mich tödten wollen und kann ohne 
Lebensgefahr nicht an den Hof kommen, wo meine 
Sende des hoͤchſten Anfehns genießen. — Jene Her⸗ 


cen konnten ſich hievon nicht Abergeugen und wollten 


an den Hof zuruͤckkehren, aber fie wurden daran ver 
Hindert und klagten: es fen ihnen Gewalt gefchehen, 
und man habe fie wie Gefangene bewacht. Doch 
wucden fie befreit, nachdem ber Graf Morgens um 
neun Uhr fein Haus verlafien hatte. Denn ba er 





1) Mscr. de St, Germain Vol, 740, Schreiben vom 
6ten März 1601. 
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fi) daheim nicht für ficher hielt, begab er ſich mit 
-390—30 feiner Freunde (die indeß keine anderen Waf⸗ 
fen hatten, als ihre Degen) zum Maire und bat: er 
möge ihn in feinen Schug nehmen. Dies warb aber 
vom Maire und auch vom Sherif abgefchlagen. Un- 
terdeß fagten feine Begleiter dem Volke: Cobham und 
Raleigh hätten ihn tödten wollen, und Einige er: 
boten fich für ihn zu flerben, ohme jedoch fortzuge- 
hen oder die Waffen zu ergreifen. Sobald diefe Nach⸗ 
richt bei Hofe kund wurde, erhielt Burleigh (Cecils 
Bruder) den Auftrag, in dee Stadt Namens ber Kö: 
niginn bekannt zu machen: Efier und feine Genoſſen 
feyen Verräther. Dies geſchah zuerft vor der Woh⸗ 
nung des Strafen, dann in anderen Theilen der Stadt. 
As Effer diefe Verkiindigung hörte, ging er vorwärts 
um Burleigh anzugreifen, aber (fagen Einige) die 
ſer erwartete ihm nicht. Hierauf, als er fah dab 
fih niemand für ihn in Bewegung fegte, wollte ex 
zu feiner Wohnung vor der Stadt zurückkehren, fand 
aber das Thor befegt, und als er dennoch hindurch 
deingen wollte, fielen etliche Schüffe und Einige wur: 
den verwundet. Nunmehr wandte er fich zum Fluſſe, 
und erreichte übers MWafter feine Wohnung, wo er 
belagert ward und ſich ergeben mußte mit dem Grafen 
Rutland, feinem Schtwiegerfohne, und dem Grafen Sout- 
bampton, welcher eine feiner Muhmen zur Srau hatte. 
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Bouillon über Elifabeth und England. Geſandtſchaftsbe⸗ 
richte deö Grafen Beaumont. Nevers, Effer, Biron, 
Zefuiten. Glifabeth. Graf Slancart. Irland. Spa: 
nifcher Krieg. Krankheit und Tod Eliſabeths. 


RA dem Berichte über feine Gefanbtfchaftsreife nach 
England vom Jahre 1596 giebt Herr von Bouillon 
einige allgemeinere Auskunft Über das Land und, die 
Königinn Elifabeth 1). Er erzählt, der Adel fey fehr 
verſchuldet, befonders durch übertriebenen Aufwand in 
Kleidern und Bedienten. Kaufleute erwerben bie Be- 
figungen der Edelleute, vornehme Mädchen heirathen 
Derfonen geringern Standes, und die niebere Klaſſe 
des Volks ift verhältnißmäßig fehr reich, weil fie zwar 
gut, aber doch fparfam lebt und keineswegs durch 
viele Abgaben gedrüdt wird. Die Städte nehmen zu 
durch den Handel u. f. w. 

Die Regierung (fo fährt Bouillon fort) ift ganz 
in den Händen der Königinn, die zu gleicher Zeit 
einen bewundernswuͤrdigen Gehorfam gegründet hat, 
und vom Wolle ungemein geliebt und geehrt wird. 
Das Parlament hat fonft großes Anfehn in dieſem 
Reiche gehabt, wendet ſich aber jest wie bie Königinn 


1) Bibl. de Brienne. No. 37, fol. 
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es will. Die Prälaten find abhängig, die Barone in 
geringer Zahl; beide wagen nicht ihr zu mißfallen, 
und das Bolt bat fo fehr die Milde und Bequem: 
lichkeit ihrer Negierung erfahren, daB es Alles bewil⸗ 
ligt was fie nur wuͤnſcht. Sie befigt viel Geift und 
Muth, und ift gefhmüdt mit vielen großen Eigen: 
ſchaften. Sie fpricht fpanifh, franzoͤſiſch, italienifch 
und latein, weiß etwas von den Wiflenfchaften und 
der Gefchichte, verſteht die Angelegenheiten ihres Reichs 
Tehr genau, kennt die ihrer Nachbaren und urtheilt 
verftändig über diefelben. Sie ift zornig und heftig 
unter ben Ihrigen, und will mehr als ihr Geſchlecht 
erträgt. Ob fie gleich große und “ ehrenvolle Diane 
hegt, fürchtet fie doch fehr die Ausgaben, ift fparfa- 
mer als fie ſeyn follte, und anftatt zu geben, will fie 
daß man ihr gebe. Es Haben ihr Gefchenke wohl 
*60,000 Thaler eingebracht, und wenn fie jemand tim 
Lande befucht, heißt es Feine gute Aufnahme, wenn 
man ihr bei der Abreife nichts überreicht. 

Sie wird im Lande getadelt daß fie 60,000 Tha⸗ 
fer, welche Drake beim Maire in London niederlegte, 
in Beſchlag nahm, während er in ihrem Dienfte auf 
der See war; desgleichen daß fie mehre verurtheilte 
Herren lange gefangen hielt, um indeß ihre und ihrer 
Frauen Einnahmen zu beziehen. 

Ob fie gleih 63 Jahre alt ift, leider fie ſich 
noch wie ein junges Mäbchen. Diejenigen, welche fie 
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liebte, haben wohl viel, aber nie Alles in der Regie⸗ 
ung vermocht. Sie hat ſtets die lobenswerthe Klug- 
heit gehabt, nüglichen Staatsmaͤnnern viel einzurdu- 
men und duch deren Anfehn jedem das Üleichge: 
wicht zu halten, welchen fie perſoͤnlich beguͤnſtigte. 

Der Graf Efier ſteht jegt am Meiften in Gunft, 
der Großfchagmeifter lenkt Die michtigften Gefchäfte. 
Er verfteht diefe volllommen, ift reich) und in ange 
fehenen Verbindungen, hegt große Plane, bat aber 
eine ſchon anbruͤchige Geſundheit u. f. w. 

Über, die Iegten Jahre der Elifabeth und die er: 
ften Jakobs I, geben die Geſandtſchaftsberichte bes Gra⸗ 
fen Harley von Beaumont fehr Iehrreiche Auskunft *). 
Es wird auch bier am Beften feyn, das Wichtigſte 
nach der Zeitfolge auszumählen. 


1) Berichte vom Ziften April und 29ften Mai 1602. 


Eliſabeth gab dem Herzoge von Nevers ein Feſt 
in Richmond, und eröffnete nad) Zifche ben Ball mit . 
ihm durch eine Gaillarde, welche fie für ihr Alter 
mit bewundernswürbiger Geſchicklichkeit tanzte. Seit 


1) Es giebt davon verfchiebene, mehr oder weniger voll- 
ftändige Handſchriften: 1) ein Band in Folio in der Bi: 
bliothef von St. Germain. 2) Dupuy in 40. No. 327— 
323. 3) Bibliotheque royale 1424—1425. 4) Bibl. roy. 
8988--9001. 5) Brienne No. 38—41, die vollftändigfte 
Handſchrift. 
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bem Herzoge von Alenson bat fie keinem fremden 
Prinzen dieſe Ehre angethan. — Us fie vom Ge 
ſandten vernahm, Heinrich TV habe am Podagra ges 
litten, fagte fie: diefe Krankheit paßt weit mehr für 
den Papft und ben Kaifer, welche in großer Ruhe 
und immerbar eingefperrt leben, nicht aber für ben 
König. von Frankreich, der Leibesübungen, Jagd und 
Krieg liebt. 


2) Berichte vom WAften Mat, 10ten und 18ten Iunius 
1602. 


Heinrich IV Hatte. erlärt: er müfle den Frieden 
mit Spanien erhalten, denn fein Reich fen noch fo 


arm und mit böfen Säften angefüllt, daß es Ruhe 


bebürfe um ſich zu erhohlen. Eliſabeth fagte in Be⸗ 
ziehung auf biefen Krieg zu Beaumont: Ungeachtet - 
al dieſer Drohungen des Königs Philipps III von Spa- 
nien, kann ich weder den Muth, noch die Gefchicklichkeit 
eines Fürften fürdyten, der bis in fein zwölftes Jahr 
damit zugebracht hat, das ABE zu erlernen '). 
Ich wollte felbft nach Irland gehen; aber meine 
Raͤthe ertlärten, mein Volk werde nie zugeben daß 
ich dies Königreich verlafle, und erinnerten mich daß 
während ber Abweſenheit König Jakob von Schotland 


1) Qui avait et& jusqu’a 12 ans d’apprendre son Al- 
phabet, 
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vielleicht verfuchen möchte, ſich meines Pages zu be: 
mächtigen. Alte Gründe perfönlicher Gefahr achte ich 
übrigens hiebei gering; fo viel gilt mir meine Ehre 
und das Heil meiner Untertbanen. Auch bin ich des 
Lebens fatt, da nichts mehr meinem Geiſte genügt, 
oder mir Vergnügen macht !). 

Diefe Worte begleitete fie mit Seufzern und an: 
dern Xußerungen, welche großen Schmerz. über die 
Vergangenheit ausdrlidten; wodurch fie mir wohl zu 
erkennen geben wollte, wie fehr. fie Effer bekfage: 
Auch fagte fie mir faft mit Thränen: ich habe es 
wohl vorhergefehen daß die Ungebuld feines Geiftes 
und fein ehrgeiziges Benehmen ihn zu feinem Ungluͤck 
in böfe Plane verwideln würden. Mehr als zwei 
Jahre vorher fagte ich ihm warnend: er möge fich 
daran genügen laffen, daß er fich ein Vergnügen dar: 
aus mache, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen 
und .meine Perfon fo anmaßlichermweife zu verachten ;z 
fehr aber folle er fi hüten, meinen Zepter zu be 
rühren ?).. So ward ich gezwungen, ihn nad) ben 
GSefegen Englands zu firafen, und nicht nad) den 


1) Lasse de vivre, n’ayant plus rien qui lui conten- 
tat l’esprit, ny à quoi elle prit plaisir. 

2) Qu’il se contentast de prendre plaisir de lui de- 
plaire à toutes occasions et de me&priser sa personne si 
insolemment comme il faisait, et qu’il se gardast bien 
de toucher & son sceptre. 


m 
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meinigen, welche er viel zu milde und angenehm 
gefunden hatte, als daß er je fürchten durfte, ich 
würde ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur zu liebevollen und heilfamen Ermahnun⸗ 
gen haben ihn nicht abhalten Eönnen, fid ins Ber: 
derben zu flürzen; und fo ift aud meine Leidenfchaft 
durch eine noch flärkere überboten worden, obgleich ich 
zeitlebens mit Schmerzen daran zuruͤckdenken werde ). 

Beaumont antwortete: es iſt ein ausgezeichneter 
Beweis Ihrer guten Natur, daß Sie nicht vergeffen 
tönnen was Sie geliebt haben. - Dennod, müffen Sie 
des Grafen Tod um fo eher verfchmerzen, da nicht 
bloß die Sicherheit Ihres Lebens und ihres Reichs 
darauf beruht, fondern Ihnen auch ein unfchägbarer 
Ruhm zu Theil wird, meil Sie fi muthig felbft 
bezwangen, das Wohl des Staats ihren Neigungen 
vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume zu un- 
terfcheiden wußten. As ich ſah daß diefer Gegen: 
ftand (wie fchon oft) fie zw fehr bewegte und fie ihn 
nicht verlaſſen konnte, gab ich dem Geſpraͤche mit 
Borfag eine andere Wendung. 

3) Bericht vom 26ften Zunius 1602. | 
In Bezug auf den Verrath des Herzogs von 


1) Ses avertissemens bien que trop salutaires, ne l’a- 
vaient pu retenir de se perdre, et que sa passion avait 
été aussi surmontee par une plus forte, dont elle n’ou- 
bliairait jamais le regret qu’avec la vie. 
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Biron fagte Eliſabeth: bei folchen Gelegenheiten giebt 
ed keinen Mittelweg, man muß die Milde als zu ge: 
fährlich verbannen und zu dem Äußerſten greifen. 
Wer den Scepter eines Fürften antaftet, ergreift einen 
Feuerbrand, der ihn zerftören muß; es giebt für ihn 
feine Gnade. Leuten folcher Art verzeihen, hieße ge: 
tabehin Unrecht thun, und über fich ewige Verachtung 
und unausweichbaren Untergang herbeiziehen. Ich 
zweifele nicht daß ber König von Frankreich, unge: 
woͤhnt an ſolche Ereigniffe und geneigt Beleidigungen 
zu vergeben und zu vergeflen, ſehr leidet wenn er fich 
entfchließen fol einen Mann zu verderben, den er 
fo fehr liebte und ehrte. Nur zu ſehr habe ich er: 
fahren wie ſtark diefe Gemüthsbewegung iſt, und ich 
werde lebenslang biefen Schmerz empfinden; aber wo 
es das Wohl meines Staates galt, wo ich ein Bei: 
fpiel geben und der Sicherheit meiner Nachfolger ge: 
benfen mußte, durfte ich meiner eigenen Neigung 
nicht nachgeben. Ich habe mich dabei wohl befunden, 
und wenn der König eben fo handelt, wird er glei: 
cherweiſe Ruhe begründen, und feine Seele von Arg⸗ 
wohn und Mißtrauen befreien, welche bie Sürften 
verhindern mit Freiheit und Luft zu regieren. 


4) Bericht vom 14ten Julius 1602. 


Beaumont erklaͤrt fich wider die Jeſ uiten und 
fagt: es iſt nicht nöthig ein fchlechter Unterthan zu 
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ſeyn, um ein guter Chriſt zu werden. Hartnaͤckig⸗ 
keit, böfer Sinn, unverftändiger Eifer für die katho⸗ 
lifche Religion, haben jene in England zu Grunde 
gerichtet. Sie weigerten ſich nicht bloß die Königinn 
anzuerkennen und ihr zu gehorchen, fondern ließen ſich 
in Verfchwörungen aller Art gegen ihre Perfon und in 
Verbindungen mit Reichsfeinden ein, um fie zu ftür: 
zen. Anſtatt von ihrer Milde alſo Schug und Er: 
haltung zu verdienen, haben fie die Königinn derge⸗ 
ftalt aufgereizt, daß fie ihrer eigenen Sicherheit we: 
gen gezwungen ward Strenge zu üben, und ihnen 
alle Freiheit zu nehmen. 


5) Heinrih IV an Beaumont, den 29ften Auguſt 1602. 

Ich denke über Perfon, Näthe, Benehmen, An: 
fehn und Macht bes Königs von Spanien wie Eli: 
fabeth, und glaube ein Angriff würde feine Monar⸗ 
hie fehr erfchüittern und ſchwaͤchen. Wenn ich andes 
terfeit8 meine Kräfte und die Lage meines Staats 
bedenke, muß ich igt von einem Kriege fo viel fuͤrch⸗ 
ten, als hoffen. Übrigens verfchlechtere ich meine Lage 
und meinen Handel wohl nicht, wenn ich zögere und 
in Ruhe zufehe, wie die Andern. untereinander in 
Händel gerathen. 


6) Berichte Beaumonts vom 18ten September, 2ten Oktober, 
1ften, Sten, 2Often November und 18ten December 1602. 


So wie Eliſabeth Leicht verlegbar iſt, iſt fie auch 
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leicht zu begütigen und mit Wenigem zu gewinnen. Von 
Natur erfcheint fie ungemein höflich und einnehmend !). 
Man muß in biefem Meiche keine Veränderung ir 
- Staat und Kirche erwarten, fo lange die Königinn 
lebt; denn fie ift nicht bloß geliebt, fondern angebe⸗ 
tet. Freilich haben ihre Kräfte abgenommen und fie 
leidet an Steinfchmerzen und Blutharnen; boch ift fie 
jego wieder hergeitelt. Ein fpanifcher Mathematiker 
bat ermittelt, fie werde über 75 Sabre alt werben. 
Ihr Auge ift noch fehr lebhaft, fie hat Muth und 
Lebensluſt; weshalb fie fi) mit großer Sorafalt er: 
hält. Dazu kommt eine neue BZundigung für den 
Stafen von Clancart, einen ſchoͤnen und braven ir⸗ 
ländifhen . Edelmann. Dies macht fie heiter, voller 
Hoffnung und guten Butrauens in Hinficht auf ihe 
Alter. -Übeigens wird jene Zuneigung vom ganzen 
Hofe mit fo viel Kunft begünftigt, daß ich mich nicht 
genug darüber verwundern Eann. 

Die irländifchen Angelegenheiten gehen fo gut, daß 
ſich Bein einziger Rebell mehr im Selbe zeigt. Ich. 
glaube, dies Gluͤck geht aus der Gunft hervor, welche 
jener irifche Graf hier findet. Andererfeits ift er ſehr 
kalt von Natur und. in feiner Liebe, und hat weder 
Berftand noch Benehmen genug, um fi fehr zu 


1) Extremement civil et gracieux, Vol. 8978, p. 51, 
ohne Datum. 
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heben, ob es ihm gleich nicht an Rath und Beiftand 
fehlt. Hofſchmeichler fagen, um ſich beliebt zu ma- 
chen, er gleiche dem Grafen Eſſer; anbererfeits erklärt 
die Königinn mit gleiher Verftelung: fie koͤnne ihn 
nicht lieben, weil er ben Schmerz über den Grafen 
wieder hervorrufe. Und diefer Streit befchäftigt den 


ganzen Hof. 


7) Bericht vom 18ten März 1603. 


Auf meine Bitte um eine Audienz antwortete bie 
Königinn: ich moͤchte fie auf einige Tage entſchuldi⸗ 
gen, bis die Trauer über den Tod der Gräfinn Not: 
tingham vorüber wäre, über welchen fie viele Thraͤ⸗ 
nen vergoffen und großen Kummer gezeigt hat. 


8) Beriht vom 15ten März 16083. 

Die Königinn war ſeit fieben bis acht Tagen un⸗ 
wohl. Sie hat die Verzeihung des Grafen Tyrone 
unterzeichnet, aber unter Bedingungen bie er, tie 
man fagt, nicht annehmen follte ?). 


9) Beriht vom 19ten März 1603. 


Es ſteht übel mit der Geſundheit Eliſabeths und 
nur die Krankheit hat ſie abgehalten ſich zu zeigen, 


1) Alſo nicht zu unguͤnſtig und mehrenvon fuͤr Eli⸗ 
ſabeth. 
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nicht bie Trauer über die Graͤfinn Nottingham, 
wie fie mir zur Entfhuldigung fagen lief. Schon 
iſt die Unruhe hierüber groß in der Stadt, und 
die Herren vom Mathe haben biefen Morgen unter 
ſich vorgefchlagen, man wolle, wenn das übel zus 
nehme, die Häfen des Reichs ſchließen und betvachen 
loffen. Die Königinn hat in dieſer Zeit nicht ge: 
ſchlafen und ißt viel weniger als gewöhnlich. - Ob fie 
gleich, Bein eigentliched Fieber hat, leidet fie doch an 
fletee Unruhe und an einer_foldhen Hige des Magens 
und Mundes, daß fie fich jeden Augenblid abkühlen 
muß, damit das trodene und brennende Phlegma, 
weiches fie manchmal bedrüdt, fie nicht erſticke Ei: 
nige meinen, ihe Übel rühre von dem Mißvergnügen 
über das her, was mit Miß Arabella gefchehen tft; 
Andere glauben es komme von den irländifchen An: 
gelegenheiten, weil ihre Raͤthe fie gleichſam gezwun⸗ 
gen hätten (im MWiderfpruhe mit ihrer Natur und 
ihrem Muthe), dem Grafen Tyrone Verzeihung zu 
bewilligen; wieberum Andere wollen, es habe fie 
Schmerz über den Tod des Grafen Eſſer ergriffen. 
Gewiß hat fie große Melancholie in ihrem efichte 
und ihren Handlungen an den Tag gelegt. — Aber 
es ift bei weitem wahrfcheinlicher, daß die Leiden ih: 
res Alters, und die Beforgniß vor dem Tode, bie 
Daupturfachen von dem Allem find. Denn abgefehen 
davon daß fie durd) ein geregeltes Leben und Mäßi: 
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gung ihrer Gemüthsbewegungen, ihre Gefunbheit aufs 
forgfältigfle zu erhalten fucht: bin ich überzeugt daß 
bie oben angegebenen Veranlaffungen nicht. binreichen 
Sinnen, Geift und Leib in foldhe Bewegung zu ver: 
fegen, und. fie mit folchee Deftigkeit zu empfinden. 


10) Bericht vom 24ften März 1603. 


Vor drei Tagen gab man bie Königinn auf: fie 
batte lange in einem Falten Schweiße gelegen und 
nicht gefprochen. Einige Zeit vorher fagte fie: ich will 
nicht mehr leben und wünfche den Tod. Geſtern 
und vorgeftern fing fie an zu ruhen und ‚befand fich 
beffer, nachdem zu ihrer großen Erleichterung ein klei⸗ 
ned Geſchwuͤr in der Gurgel aufgegangen war. Sie 
nimmt durchaus eine Arznei. Nur feit zwei Tagen 
Hegt fie im Bette; frühere wollte fie fi) durchaus 
nicht dazu verftehen, aus Furcht (wie Einige meinen) 
vor einer Weiffagung fie werde dafelbft fterben! Audy 
fey fie nicht recht mehr bei Sinnen. Dies ift jedoch 
ireig, und fie hat nur in Zwiſchenraͤumen einige furze 
Abrefenheiten (reveries) . gehabt. 


11) Bericht vom 28ſten März 1608, 

Die Königinn ift ſchon ganz erfchöpft, und fpricht 
bisweilen in zwei, drei Stunden Fein Wort, Seit 
zwei Tagen hat fie faft immer den Singer im Munde 
und fist auf Kiffen ohne aufzuflehen, oder ſich nie⸗ 
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derzulegen, bie Augen offen und gegen bie Excbe ges 
richtet. Das lange Wachen und bee Mangel an 
Nahrung haben den ohnehin teodienen und ſchwachen 
Körper erfhöpft, und Hige im Magen, fowie ein 
Brennen aller Säfte feit zehn bis zwölf Tagen ver: 
anlaßt. 

Heut morgen ift die Mufit der Königinn von 
bier zu ihe abgegangen; ich glaube file will fo heiter 
flerben wie fie gelebt hat ’). ° 


12) Bericht vom 1flen April 1608. 

Die Königinn geht ihrem Ende .entgegen und wird 

von allen Ärzten aufgegeben. Man bat fie faft mit 
Gewalt zu Bette gebracht, nachdem fie zehn Tage 
auf Kiffen gefeffen, und tägli kaum eine Stunde 
- ganz angekleidet geruht hat. Sie ſchien ſich nun beſ⸗ 
fer zu befinden und forderte Fleiſchbruͤhe, was Allen 
neue Hoffnungen gab. Bald darauf fing ihre aber 
die Sprache an zu fehlen; feitbem ißt fie nichts umd 
liege ftil auf der Seite ohne zu reden, oder jemand 
anzufehen. Geftern hat fie fich einige Betrachtungen 
(meditations) unter andern des Herrn du Pleffis vor- 
leſen laſſen. Ic; glaube nicht daß fie in biefem Zu- 
flande ein Teſtament machen, oder ihren Nachfolger 


1) Dan ſieht nicht ob Elifabeth ober ihre Räthe dies 
angeordnet hatten. Wahrſcheinlich gefhah es um ben 
Stauben zu verbreiten, fie fey nicht fo Trank. 

I. 11 
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ernennen wird. Viele fagen Cecil ſey Schub am 
Tode. dee Koͤniginn, weil fie fich gegen ihn eimmal 
erzuͤrnte. Er hat wohl Verbindungen mit Jakob von 
Schotland und deſſen Gran, soelche großen Einfluß 
ausübt. 


18) Bericht vom Sten April 1603. 

Den Iten diefes Monats, um drei Uhr Morgens, 
hat die Koͤniginn ihren Geiſt fehr Tanft aufgegeben *). 
Die Spradye verlohr ſich fchon den Zag vorher, und 
‚fie ruhte (reposa) fünf Stunden, bevor fie flarb. 


Einundſechzigſter Brief. 

Urtheile über Jakob I und Eliſabeth. Gngländer und 
Schotten. Jakobs Verkehrtheit. Seine Anſicht von den 
Zrauen. Cecil. Unzufriedenheit. Die Königinn Anno. 
Cobhams Verfchwörung. Truͤbe Ausfichten. Jakobs 
Jagdluſt. Unterhandlungen mit Spanien. Finanznoth. 
Parlament. Vereinigung Englands und Schotlands. 
Die Geiſtlichen. Jakobs Friedensliebe. Karl J. Rom. 
Religioſe Angelegenheiten. Niederlande. Disputation 
in Orford. 


An die Stelle einer alten, abgelebten Fraun trat mit 
Jakob I ein ſiebenunddreißigjaͤhriger Mann, im kraͤf⸗ 


1) Tròs doucoment. 
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tigften Lebensalter, unb (fo mußte man beffen) durch 
mancherlei Schiefale für ben Beruf eines Herrſchers 
vorgebilbet und erzogen '). Meine Schwächen welche 
Eliſabeth, ihrer fonftigen Überlegenheit gewiß, ger nicht 
verbarg, gaben oberflaͤchlichen Koͤpfen und Herzen ſo 
leichten Grund · zu Spott und Tadel, — als Jakobs 
uͤberall zur Schau ausgelegte Weisheit, Veranlaffung 
ward, ihn, noch leichtſinniger, als einen neuen Gar 
lomon darzuſtellen. — Dieſe Taͤuſchung dauerte aber 
kaum einige Monate, und die groͤßte Ehre, welche 
die Geſchichtſchreiber jetzt dem Koͤnige erzeigen, iſt daß 
fie raſch uͤber feine Regierung hinwegeilen, um bei 
dem anziehenderen Zeitraume der Rebellion anzulan⸗ 
gen. Dieſe Rebellion iſt aber ohne genaue Kenntniß 
der Geſchichte Jakobs ſo wenig zu verſtehen, als die 
franzoͤſiſche Revolution ohne Kenntniß der Geſchichte 
Ludwigs XV; deshalb habe ich mir beſondere und 
nicht erfolgloſe Muͤhe gegeben, uͤber ihn und ſeine Zeit 
Aufklaͤrungen zu erhalten. 

Hoͤren wir zuerſt das Urtheil des groͤßten Koͤnigs 
jener Zeit, Heinrichs IV, uͤber Jakob J. In einem 
Briefe nom 18ten März 1603 ſchreibt er dem Gra⸗ 
fen Beaumont: Er zeigt ſich fo leichtfinnig und ges 


1) Every one pointed to queen Klisabeth’s white 
hairs and said with that peaceable Leontius: when this. 
snow melteth, there will be a flood. Hall’s Sermons. 
F 11* 
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dankenlos in allen feinen Worten und Handlungen, 
dag man fehr ſchwer darauf bauen kann. Er ver: 
handelt in Rom, in Spanien und überall, gleichtwie 
mit mir, ſchließt ſich aber in Wahrheit weder offen 
noch indgeheim jemandem an, fegt ſich wegen irgend 
einer Hoffnung, welche ihm bie Seinen erregen, bald 
fo oder fo in Bewegung, prüft aber weder Grund, 
noch Berbienft der Sache, — fo daß er jich wie ich 
vorausfehe, in allen Dingen wird täufhen (surpren- 
dre) Laffen. 

Folgendes zweite Urtheil ift einem Gefandtfchafte: 
berichte des Herrn von Villeroi vom 15ten Auguft 
1603 entnommen '). 

König Jakob wird durch eine geringe Zahl von 
Günftlingen regiert, beinahe lauter ſchottiſche Edel: 
leute nicht hohen Standes ?), welche. ftetE um ihn 
find und Alles fehen und hören, was irgend vorgeht. 
Er ſelbſt ift fehe frei in feinen Geſpraͤchen, bie jedes 
Ereigniß innerhalb und außerhalb des Reichs berüh- 
een. Sene Günftlinge find im Übrigen meift um: 
gängliche, aber fehr verfchwenderifche Leute. Der Rath 
befteht zur Hälfte aus Engländern, zur Hälfte aus 
Schotten, obgleich der König in Wahrheit die Mei: 
fien unter feinen Hut nimmt, wenigftens hinſichtlich 
der Dinge, welche ihm am Herzen liegen. 

1) St. Germain Msecr. Vol. 740. 

2) Pas de grande qualite. 


— 
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"Die Hofleute theilen fi, in zwei Parteien: eine 
teitet der Graf von Mar, ein Gefchäftsmann, der ist 
mehr gilt als irgend ein anderer Englaͤnder - ober 
Schotte. Ihn begünftigen Cecil, Hume, Bruce, 
Areskin und alle die dem angeblich reformirten Glau⸗ 
ben zugethan find. An der Spige der zweiten Par: 
tet ſteht die Königinn *), aber fie tritt leiſer auf, und 
fucht in der Stille die armen betrübten Katholiten zu 
begünftigen. Ungeachtet der Verſoͤhnung, welche auf 


Befehl des Königs zwiſchen dem Grafen Mar und 


der Königinn nad) der Krönung flatt fand, kann man 
doch zufolge ber weiblichen Natur vorausfegen, die 
Beleidigung von Stirling und anderer alter Streit 
wegen ihres Sohnes: manet alta mente repostum. 
Sch fchließe mid; jegt roieder ganz ben Gefandt: 
fchaftsberichten des Grafen Beaumont an. 


1) Bericht vom 8ten April 1603, 

Man kann annehmen daß Bewegungen bei biefem 
Thronmwechfel verhindert worden find, durch ben gro: 
Gen Gehorfam, welchen die verftorbene Königinn über 
ihre Unterthanen fo kluger Weife gegründet und er⸗ 
halten hat, durch das Beiſpiel ihrer Gerechtigkeit und 
Milde und den faft vierundvierzigiährigen Frieden ih: 
ter Regierung, durch das Sinken des verarmten und 


1) Anna, Tochter König Friedrichs TI von Dänes 
mark. 
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in Baum gehaltenen Adels, durch den Reichthum des, 
Berluft fuͤrchtenden Volkes, endlich durch die Schwaͤche 
und Uneinigkeit der Katholiken. Die Zeit muß ieh 
ten ob man das, was Zufaͤlle und Furcht in diefer 
Sache bewirkt haben, durch Rath und Klugheit wei- 
tee fördern, ımb ob der König von Schotland fo 
gluͤcklich ſeyn wird das Erbe zu erhalten, ald er war 
e8 in Befig zu nehmen. Denn id) bin der Meinung, 
es gehöre fo viel Klugheit ale Gluͤck dazu ſich mit 
dieſem Wolke zu vertragen, und noch mehr Schotten 
und Engländer zu einigen, und ihnen Eiferfucht und 
Mißtrauen zu benehmen. 

Das Volk von. London erfcheint gegen dad Ans 
denken Elifabeths um fo undankbarer und barbarifcher, 
ald es (nad) fo Langer, faft gögendienerifcher Anbe⸗ 
tung) an ihrem Todestage Sreubenfeuer zu Ehren 
ihres Nachfolgerd anzuͤndete. 


2) Berichte vom ten, 14ten und 26ften April 1603. 

Man wirft Eliſabeth vor, fie habe geizig keine 

Geſchenke und Vermaͤchtniſſe gemacht, und hofft auf 
einen freigebigeren Nachfolger. 

Der Admiral und Cecil fagen mir: "einige Tage 
vor ihrem Tode habe Eiifaberh ihnen im Vertrauen 
erflärt, fie erkenne keinen andern Nachfolger an als 
Jakob; und als ihe die Sprache fchon fehlte und jene 
in Gegenwart anderer Räthe die Bitte ausfprachen: 


Elifabeth. Jakob L 7 


Ge Königinn möge ein Zeichen ber Beftdtigung deſſen 
ben was fie Ihnen eröffnet habe, legte fie die Hand 
aufs Haupt unter Zeichen ber wieberhohlten Beiſtim⸗ 
mung '). 

Allerdings Hätte Eliſabeth mit Spanien einen 
Srieten abfchließen koͤnnen; aber gerade diefm Much 
kann man nicht genug bewundern, daß (gegen bie Ge⸗ 
wohndeit aller alter! Herrfcher, die nur nah Genuͤſ⸗ 
fen tecchten und darin ihr Grabmal zu erbauen fu- 
hen) fie allein es muthig auf Arbeit, Ehre und Sieg 
gehnden, und fih unter Trophäen begraben wollte. 
So undınkbar fi in diefem Augenblid ihr Nachfol⸗ 
ger und ihre Unterthanen auch gegen fie bezeigen, muß 
jener doch anerkennen daß er feine Erhebung, biefe 
daß fie ihe Heil und ihre Erhaltung ber Königinn zu 
danken haben. 


3) Bericht vom 1ften Mai 1608, 


‚Sobald die Nachricht von Eliſabeths Tode nad 
Madrid Fam 2), machten bie Sefuiten dem Könige 
Philipp TH ihre Aufwartung und drei, vier wurden 

als Soldaten oder Kaufleute verkteidet, nach England 
abgefanbt. 


1) Cecil und Jakob hatten Gründe hievon nicht laut 
zu ſprechen, oder Gewicht darauf zu legen. 

2) Diefe Nachricht iſt aus Barault dépoches. Sk. 
Germain Maæer. Vol, 799. 


⸗ 
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4) Berichte vom 2ten, 7ten, 12ten und 17ten Mai 1601. 


Man fagt daß Cecil über feine Stellung zweifl: 
haft werde, weil er den König theils befler unterrih- 
tet, theils eigenfinniger findet, ald er dachte. — 
Cobham nennt jenen nicht anders, als einm Varaͤ⸗ 
ther. Maleigh wird in ganz England gehaft. Die 
neue Königinn iſt unternehmend umd- die, Dings- vers 
wirrend (brouillonne), Ich will Ihnen (fagt Beau: 
mont) nicht verhehlen, daß ich in diefem Reiche Be: 
Tanntfchaften und Berfländniffe genug habe, um Un- 
einigleit zu ſaͤen und zu ernähren, fofern Ever Mas 
jeftät mir dazu Befehl ertheilten. Nicht daß ich es 
riethe, oder mich dazu erböte, denn ich billige dies 
Verfahren nicht, es ift weder der Vernunft noch mei⸗ 
ner Neigung -gemäß '). | | 

Die Eiferfucht der Engländer gegen die Schotten 
vermehrt und erhigt ſich dergeflalt, daß daraus wohl 
einige Flammen hervorbrechen Eönnten. Denn die 
legten find hungrig, geizig und übereilt ?); fie wollen. 


1) Laut Heinrichs IV Schreiben vom 26ften Auguft. 
1603 will er diefe Stimmungen nicht benugen und feine 
Unruhen erregen. ° 

2) The Scots, like locusts, devour this kingdom. Os- 
born Memoirs of James I, p. 424. — By whom nothing 
was unasked, and to whom nothing was denied. 444. — 
The setting up these golden calves, cost England more 
than queen Elisabeth spent in all their wars, 477. 
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bie Gunſt des Königs benugen, fo lange ihnen bie 
feibe zu Gebote ſteht und ſich in ben Ämtern fell: 
ſetzen. Die Engländer hingegen wollen um fo weni: 
ger etwas zu.ihrem Machtheil erbulden, da fie meift 
von des Königs Perfon und Handlungsweiſe fchlecht 
erbaut find und laut - genug aͤußern: fie waͤren in 
Hinfiht auf feinen Ruf und die von ihm gefaßte 
Meinung betrogen worden. Er gefällt ſich fehr darin 
öffentlich) und am Tiſche zu fprechen, und über Dinge 
aller, befonders religiöfer Art, ſcholaſtiſche Steeitig: 
keiten zu eröffnen. Er fest auch etwas darin, bie 
Frauen gar fehr zu verachten: fie müflen fih ihm 
kniend vorftellen laffen, er ermahnt fie öffentlich zur 
Tugend, und tadelt leichtfinnig alle Männer welche fie 
verehren. Sch weiß, daB er Euer Majeſtaͤt deshalb 
bei voller Tafel ſehr unſchicklicher Weife angeklagt 
hat; Sie koͤnnen aber leicht denken daß ihn die 
englifchen - Damen nicht verfchonen, fondern verab⸗ 
ſcheuen und mit ihren Zungen, jede nach ihrer Lei: 
benfchaft zerreißen. 

Der König fagt aber oͤffentlich Thorheiten noch 
ganz anderer Art: z. B. der Papft fey der Antichrift, er 
verdbamme in Allem die holländifchen Generalflaaten ; 
er habe England durch A4jährigen Frieden fo zu Grunde 
gerichtet und zerriffen gefunden, als wenn das Land 
54 Jahre Krieg gehabt Hätte! — 

. Die Schotten erhalten alle, ſelbſt die ſchon von 

11** 
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Eliſabeth vergebenen Stellen, ſowie ſehr große Ge 
ſchenke aus den Domainen. Viele raſen gegen Ce⸗ 
cil: denn er habe ſich wider ſie mit den Schotten ver⸗ 
bunden, und rathe zu dieſer Tyrannei um ſich mit ih⸗ 
rer Huͤlfe zu erhalten. 


5) Berichte vom 2aſten und 28ften Mai 1603. 

Die Unzufriebenheit wählt von Tage zu Tage 
aus verfchiedenen Gründen und verbreitet fich über 
alle Klafien von Menfhen. Das Volt bemerkt nir⸗ 
gends Erleichterung, und da es gewohnt war Eliſa⸗ 
beth Öffentlich zu fehen, ihr Beifall zu fpenden und 
Dank von ihr zu empfangen; fo erjcheint es ihm [ehr 
befremdlich daß biefer König es verachtet und fo ganz 
zuruͤckgezogen lebt. Dan ruft ganz laut: der Aufent 
halt in Theobalds verberbe ihn. Die Vornehmen zür- 
nen gegen bie Schotten, ja einem ift das Wort ‘ents 
fahren: man muͤſſe fchottifhe, gleichwie fichlifche Ves⸗ 
pern balten. 

Jakob fagte mir: Euer Majeflät und er wären 
unbefchräntt (absolus) in ihren Reichen, und keines: 
wege von Rath oder Bewilligungen ihrer Unterthanen 
abhängig. — So fpringt er von einer Nede zur ans - 
bern über, nichts fefthaltend ober ergruͤndend. 

6) Berichte vom 1Sten Zunius, 10ten und 17ten 

Zulius 1603. 
Die Verachtung gegen den König ninmmt fichtlich 
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zu, und obglekh einige Schotten Ihn durch Gect ve: 
gieren, find bie meiſten von ihnen noch weniger zu: 
frieden als die Engländer und viele mißvergnügt das 
von gegangen. — Man erwartet bie Ankunft der 
Königinn, auf welche alle Mißvergnügte ihre Hoffnung 
fegen und ihre Plane zu Unruhen (pour remuer) grün: 
den. Auch die Katholiken betrachten fie als legte Zu: 
flucht, da dee König fein Verſprechen, feine Unter: 
ſchrift und alle Dankbarkeit für ihre Treue vergeffen 
bat. Anſtatt fie gut zu behandeln, laͤßt er fie noch 
graufamer bezahlen als die verftorbene Königinn. 

Ungeachtet die Zahl der Unzufriebenen zunimmt, 
fuͤrchte ich wenig; benn es giebt ist in England nicht 
viel Leute von Muth und Planen. Wohl aber iſt zu 
beforgen, ber König werde fi) von den Anerbietun⸗ 
gen der Spanier blenden laſſen, ba er überall dem 
Frieden geneigt iſt und den Aberglauben hegt, fein 
Gewiſſen erlaube ihm nicht bie Holländer zu untere 
flügen. — Das Benehmen ber Näthe Jakobs iſt 
nicht weniger unentfchloflen, anmaaßend, nachlaͤſſis 
und unverſtaͤndig. 

Koͤnig Jakob ſagte mir: er trinke als ein wahrer 
Bruder auf das Wohl Euer Majeſtaͤt; auch haͤtten 
ſich ſeit langer Zeit nicht in einem Jahrhunderte zwei 
"Könige ihrer Art (de leur qualite) gefunden! 

7) Beriht vom 17ten Zulius 16083, 
Die Königinn zeigt fi, fehl genug in ihren Met - 
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nungen, aber (nad) Art ber Weiber) widerſetzt fie fich 
dem Könige mehr in häuslichen Kleinigkeiten, als in - 
großen unb wichtigen Angelegenheiten. Ste ift nicht 
fo biegfam ihm an einer. Stelle nachzugeben, um an 
der zweiten mehr Anfehn und Einfluß zu gewinnen. . 

Manche Unruhige, die fie einluden ſich an ihren 
Feinden zu rächen und große. Macht in den Geſchaͤf⸗ 
ten zu erwerben, haben. fie. weder faͤhig noch geneigt 
gefunden darauf einzugehen; es fey aus Schwäche, 
oder aus Mißtrauen, weil jene fi G zu ungeduldig und 
heftig zeigten. 

8) Berichte vom 1Iten, i6ten und 2iften Auguft 1603. 

Die Verſchwoͤrung Cobhams beängftigt den König 
ungemein, macht aber. dem Gecit noch mehr Arbeit 
und Verdruß. Ich erkenne fo viel verfchiebenen Sa⸗ 
men von Krankheiten in England, es brütet fo viel 
in ber Stille und fo viele Ereigniffe erfcheinen un: 
ausbleiblih, daß ich behaupten möchte: von ist auf 
ein Zahrhundert. hinaus werde dies Reich von feinem 
Gluͤcke ſchwerlich einen andern Mißbrauch machen, als 
zu feinem eigenen Schaden! ! 

Die Königinn fagte mir: „mein Mann richtet 
feine Angelegenheiten zu Grunde durch übermäßige 
Güte und Nachläffigkeit. Er wird nie in Sicherheit 
eegieren, wenn er nicht ben Katholiken Einiges bewil⸗ 
ist. Im Herzen bin ich Katholilinn und habe, ob: 
wohl vergebens, gefucht meinen Mann zu belehren.” 
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Gott gebe daß. die zu große Einfalt (simplicite) 
Jakobs und feine geringe Erfahrung in Welthändeln 
feinen Freunden einen Nachtheil bringen! Denn id 
febe voraus, in welcher. Gefahr er ift große Sehler zu 
begehen, und durch ‚Verwirrung und Nachlaͤſſigkeit 
feiner. Regierung Unglüdsfälle berbeizuziehen, die ‚er 
kaum im Stande feyn wird zu vermeiden und zu be 
kaͤmpfen. — So bin ich überzeugt, daß die Schotten 
ist die Engländer mehr haffen als jemals. 

Jakob gab den Gefandten von Dänemark und 
Braunfchweig ein Feſt, wo er die Ehre des Haufes 
wahrnahm. Der gute König betrank ſich naͤmlich vor 
Aller Augen und nad) der Unfchuld bes erften Zeit 
alters dergeflalt, daß er auf den Tiſch fiel‘), nad: 
dem er fünf Stunden am Tifche geſeſſen batte. 

Die Königinn Elagt, daß fie nicht mehr Geld be 
tömmt; ich flelle Euer Majeftät anheim, fie unter der 
“ Hand zu unterflügen ?). 

Altes Anfehn und die Laft aller Gefchäfte ruht 
auf den Schultern Cecils; aber diefe Laft und der 
damit verbundene Neid waͤchſt dergeftalt, daß ich In 
Wahrheit fürchte, er werde fie nicht lange tragen Eins 
men ohne zu erliegen. Vor wenigen Tagen fagte ihm 


1) Sur la table; oder sous la table? 


2) Heinridy IV fand bies gefährlich. Sqreben v vom 
ten September 1603, 
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verlaffen. Worte zu unfchuldiger und Jeibenfchaftlicher 
Art, bie aber doch im Stande find ihm große Ber: 
achtung und unauslöfchliden Haß des Volks zuzu 
sieben. | 


10) Berichte vom 10ten und 16ten Oktober und 18ten 
December 1603. 

Es iſt ein fpanifcher Geſandter angelommen, der 
viele Leute zu beftechen fucht. Allerdings bedürfeh die 
Spanier fehr des Friedens, aber ber Gefandte wird 
auch bald die Mängel diefes Staates bemerken, und 
der König dann, trog aller Betheuerungen, von ſei⸗ 
nen Forderungen nachlaffen. In der That fehlen ihm 
die Mittel den Krieg zu führen, und der englifche 
Hof war niemals fo arm an Gelde. London hat ihm 
eine Anleihe von 200,000 Thalern abgefchlagen, der 
Überreft der Iegten Subfidien iſt aufgezehrt und jest 
borgt er ſchon um feinen Hof zu erhalten! 

Man hatte dem fpanifchen Gefandten einen Sie 
zur Linken der Königinn angewieſen: er terug ihn ſelbſt 
zur Rechten und fegte fi) unter die Damen, welche 
darüber eben fo erflaunt waren, als fie es anſtoͤßig 
fanden. Der Geſandte macht fih duch feine An: 
fprüche lächerlich und verhaßt. - | 


11) Berichte vom Ziften Bebruar, Aten Mörz, Iten 
April 1604 


Es iſt fehe ſchwer über die hieſigen Staatsange⸗ 
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tlegenheiten zu urtheilen, das Meiſte gefchieht mehr aus 
Unwiſſenheit und Unverftand, als aus böfem Willen. 

Zwiſchen dem Könige und dem Parlamente find 
fhon unangenehme Streitigkeiten :vorgefallen. . Man 
fagt er fey in ſolchem Zorn, daß er weder eſſe noch 
fchlafe, und gewahr werde, man habe ihm einen übeln 
Kath ertheit. Sch kann indeß, feiner natürlichen 
Schwäche halber, nicht glauben er habe ſolch Gefühl, 
welches denen bie ihn beherrfchen großen Nachtheil 
bringen Eönnte. Er hat eine Verordnung ergehen laf: 
fen,. wonach er fieben Engländern und fieben Schot: 
ten das Recht ertheilt in fein Zimmer zu fommen, 
hoffend fie hiedurch zu vermifhen und an Ordnung 
zu gewöhnen. Sie find aber dadurch) nur noch hef: 
tiger geworden, und der ganze übrige Hof hat daran 
einen Anftoß genommen (scandalise),. 

Die Vereinigung Englands und Schotlands findet 
auf beiden Seiten Widerſpruch. Sie zanken ſich von 
feroft genug, ohne daß viel Kunft nöthig ift, fie in 
ihren Zwiſtigkeiten zu erhalten. Es ift nicht wahr⸗ 
fcheinlih daB Jakob ſelbſt nad) Schotland gehe, um 
die Vereinigung durchzufegen; denn abgefehen davon, 
daß die Unzufriedenheit im Lande und Parlamente 
waͤchſt, kennt und fürchtet er die fefte und halsftar: 
rige Natur‘ des fchottifchen Adeld und bie Unver- 
ſchaͤmtheit der puritanifchen Prediger, und wird ſchwer⸗ 

Sich ſich unter fie hineinwagen, oder fich der Gefahr 
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ausfegen wollen, fie wegen etwanigen Ungehorfame zu 
beßriegen. 


12) Heinrich) IV und Villeroi an Beaumont. Den ten 
und 1iten März 1604. 

Sch muß wünfhen dag die Bereinigung Englands 
und Schotlands niht zum Nachtheil der alten Ver: 
bindung- mit Frankreich eintrete. Doch ift dies eine 
zu kitzliche Sache, als daß ich unternehmen dürfte fie 
zu verhindern. 

Die Angelegenheiten in Spanien. werben mit ber 
geroöhnlihen Verwirrung und Unklugheit betrieben. 
Der Hof ift vol Unzufriedenheit und Verdruß über 
den Herzog von Lerma, der jedoch mehr Macht und 
Einfluß beſitzt wie jemals. 


13) Berichte Beaumonts vom 18ten und 26ften MAI 
1604. 

Der König fagt: er fey entfchloffen mit Spanien 
nur einen ehrenvollen, vortheilhaften und fichern Frie⸗ 
den zu ſchließen. Sein Leichtfinn und die außeror⸗ 
dentliche Schwäche, welche man an allen feinen Hand» 
lungen gewahr wird, fowie die ungemefjene Friedens⸗ 
liebe welche er überall zur. Schau trägt, laſſen mid 
aber die-Feftigkeit feines Entfchluffes bezweifeln. über: 
dies zeigt bie Königinn (ob fie gleich einen Antheil 
an den Sefchäften hat) fo unvorfichtig. als unklug ihre 
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Vorliebe für die Spanier. Nur Gecit tft ber Mel 
nung, man müffe ihnen feſt entgegentreten. 

Jakob hat an das Unterhaus einen Brief gefchrie- 
ben voller Vorwürfe und in einem Style, defien Be: 
urtheilung ich Euer Majeftät anheimftelle, um nur 
zu bemerken daß dies Verfahren fehr ungewoͤhnlich und 
den Fürften fehr nachtheilig if. Auch hat man das 
Schreiben gar Abel aufgenommen, große Klagen baräber 
erhoben, und fehr bittere und feindliche Urtheile darüber _ 
gefällt. — Deshalb entfchloß ſich der König dem Un: 
terhaufe in einem zweiten Briefe zu fagen: er babe 
fie 'nicht beleidigen, fondern nur für das Vernünftige 
geroinnen wollen. Sie find aber dadurch keineswegs 
zufriedengeftellt; und wenn fie mehr über den erfien 
Brief zuͤrnten und fehalten, fo fpotten fie mehr über 
den zweiten. : 

Defungsachtet lebt König Jakob der Überzeugung: 
ee fey viel weifer als alle feine Räthe, und Eönne 
trog aller Verwidelungen neutral bleiben und in Ruhe 
bes Friedens genießen. — Sch im Gegentheil fehe 
viel Unglüd und Verwirrung nahen und kann Euer 
Majeſtaͤt verfihern, daß Sie eher Grund haben fein 
verkehrtes Benehmen und feinen Untergang zu ahnen 
und zu bemitleiden, als feine Macht ober bie fabel 
haften Plane der Königinn wider Srankreich zu fuͤrch⸗ 
ten. Überdies iſt Schotland, wegen der verkehrten 
Urt wie man bie Vereinigung mit England betrieben 
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hat, itt ganz franzoͤſiſch gefinnt, und ber Muth der 
Engländer iſt in ber Gruft der Eliſabeth mit begra- 
ben‘ (enseveli) '). 


14) Berichte vom 7ten und 14ten Junius 160%. 


Die Königinn von England ift fo leichtfinnig und 
umvorfichtig, daB fie laut fagt: fie hoffe ihr Sohn 
werde dereinft Frankreich fo gut erobern als fein Vor: 
gänger Heinrich V. Überdies behauptet fie, um ihre 
Weiffagung beffer zu begründen, er gleiche biefem 
Könige. 

Die Engländer find ist beftechbar (corrompus) und 
unter fich zerfallen, wenig feft in ihrer Religion, dem 
Könige. weder in Liebe noch Gehorſam recht zugethan; 
weshalb die Spanier mit Künften, Schmeichelein 
und Gelde ſchon Viele gewonnen haben und noch 
mehr zu ſich binüberzichen werben, fobald der Friede 
geſchloſſen und der Handel frei iſt. Andererfeits kann 
man behaupten: je mehr die Spanier mit den Eng⸗ 
laͤndern zufanımentommen, deſto mehr werden fie ver- 
haft werden. 

Die gute Elifabeth! deren Andenken man nicht 
genug ehren kann! Ihr Nachfolger ift nicht im Stande, 
Händel bei feinen Nachbaren zu begünftigen, oder da- 
von Vortheil zu ziehen; er hat genug mit ben täg- 


1) Bericht vom Bten Junius 1604. 
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lich ſtaͤrker werdenden ſeines Hofes zu thun. Betrach⸗ 
ten Sie aus Mitleiden, wie der Staat und die Lage 
eines Fuͤrſten beſchaffen ſeyn muß, den die Prediger 
oͤffentlich auf der Kanzel heruntermachen, den die 
Stadtkomoͤdianten auf der Buͤhne darſtellen, deſſen 
Frau dieſen Schauſpielen beiwohnt um ihn auszula⸗ 
chen, dem das Parlament trotzt und ihn verachtet, 
und der allgemein von ſeinem ganzen Volke gehaßt 
wird! 

Vorgeſtern (12ten Junius) ſprach er voller Zorn 
im Unterhauſe. Man hoͤrte ihn an und ſchwieg; 
gleich nachher aber rechtfertigten ſie ſich ſchriftlich ge⸗ 
gen alle ſeine Anklagen und erklaͤrten: die Lords, welche 
das Unterhaus bei dem Koͤnige anklagten, haͤtten es 
gutentheils zu dem angetrieben was dem Koͤnige miß⸗ 
falle. — So wird er von den Einen ſchlecht geleitet 
und verrathen, und von den Anderen beleidigt und 
verachtet. 


15) Heinrich IV an Beaumont. Den 21ſten Junius 1604. 
Sch bin der Meinung man muß den König von 

England Frieden fchließen laffen nad feinem Sinn 
und feiner Leidenfchaft, ohne ihn zu beunruhigen oder 
abzulenken, fey es buch Dienfte oder Gegenvorſtel⸗ 
lungen. 


16) Bericht Beaumonts vom Sten Julius 1608. 
Der König iſt immerdar auf ber Jagd um feinen 
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bewegten und betrühten Geiſt über unzählige geheime 
Verdrießlichkeiten zw zerficeuen, welche ihm bie übele 
Aufführung der Königinn verurfadht; dann auch um 
einen Theil des Zornes loszumerden, den er Über das 
Unterhaus und die Geiftlichen empfindet. 

Ein puritanifcher Priefter verglih ihn mit Jero⸗ 
beam und fagte ihm ins Angeficht: er habe zu wenig 
Liebe und Sorgfalt für feine Unterthanen, denen er 
doch fo viel verdanke. Anftatt Alle mit Klugheit und 
Anfehn zu regieren, laſſe er fich felbft von Wenigen \ 
leiten,. welche ihn ducch ihre Raͤnke zu fchlechten Be 
ſchluͤſſen verführten und feine Güte mißbrauchten. 
Zum Beweiſe erwähnte jener Priefter eine. Unzahl 
von einzelnen Zügen in Hinficht auf Staat und Kir: 
he, die den Köntg aufs lebhafteſte verlegten, fo daß 
er jenen gefangen nehmen ließ und betheuerte: er habe 
nie in Scotland einen fo ftandalöfen Prediger ge: 
hört, oder Grund gehabt Über irgend einen mehr Bu 
zümen. 

Durch die Kraft und Gewandheit ſeines Geiftes 
bält Cecil allein das .Steuerruder ded Staates und 
koͤnnte nach jeder Richtung fegeln; allein fein Muth 
kommt feinem Geifte und feinem. Einfluffe nicht gleich. - 


17) Beriht vom 22jten Oktober 1604. 


So lange Jakob lebt, wird er unter keiner Ver⸗ 
anlaſſung jemals einen Krieg beginnen, ſondern den 
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Frieden, ſelbſt durch ſchlechte, unverſtaͤndige und be⸗ 
ſchimpfende Mittel, zu erhalten ſuchen. Er haßt den 
Krieg aus Gewohnheit, aus Grundſatz und von Ra⸗ 
tur, und will ihn, nach ſeinen Worten, meiden wie 
ſeine eigene Verdammniß. Denn er iſt gebohren und 
erzogen mit einem niedrigen und ſchwachen Herzen, 
und bildet ſich ein (nach Weiſe der Fuͤrſten bie ſich 
der Religion, den Wiſſenſchaften und dem Muͤßig⸗ 
gange ergeben) er koͤnne nie gegen ſeinen Willen, durch 
Pflicht und Gewiſſen und wegen gewaltiger und ges 
fegficher Grunde zum Kriege gezwungen werden. . Dies 
zu kommt daß er fich wegen feiner Schwäche, Nady 
laͤſſigkeit und Unerfahrenheit, den Gefchäften nicht ge⸗ 
wachen fühlt und davon fern hält. Und fo glaubt 
er nun, während bes Friedens könne er fie mit we⸗ 
niger Schande Andern aufladen und feine Fehler: leich- 
ter verbedien, als im Kriege, und dann feiner Natur 
gemäß in aller Sreiheit der Ruhe und ben. Bergnäs 
gungen leben. 

So der König; die Königinn aber fucht (um ihre 
Plane beſſer zu begründen) ben Geift und die Natue 
des Prinzen Heinrich; von Wales täglich zu verderben (cor- 
raompre), indem fie Teinen Heinen Leidenfchaften ſchmei⸗ 
heit, ihn von feinen Arbeiten und Übungen ablenkt, 
und (zur Schmach feines Vaters) die Wiſſenſchaften 
als unwuͤrdig eines großen Feldherrn und Eroberers 
darſtellt. Sie ſucht ferner ſeine kleine Seele fuͤr die 
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Spanier zu erbigen, indem fie ihm eine Verhei⸗ 
rathung mit der Infantinn empfiehlt. — Auch hat 
fie beim Könige ausgewirkt, daß der Prinz künftig an 
ihrem Hofe bleibe, und fagte mir mit fo viel Unvers 
ſchaͤmtheit (impudence) ald Unklugheit: es iſt Zeit 
daß ich den Prinzen befige und feine Liebe ermerbe, 
denn der König trinkt fo viel und führt ſich in jeder 
- Beziehung fo fehlecht auf, daß ich ein baldiges uͤbles 
Ende erwarte. — Ich weiß daß fie hiebei nicht bloß‘ 
auf bie fehlechte Lebensweiſe des Königs fußt, fondern 
‚auch darauf: daß (nach ihren Worten) die Männer aus 
dem Haufe Lenor, in Folge zu vielen Weintrinkens, mit 
bem vierzigften Sabre meift geflorben, oder doch ganz 
flumpf (hebetes) geworden find. Endlich hat fie, mit 
einer gottlofen und verabſcheuungswuͤrdigen Neugier, 
Sterndeuter befragt, und vertraut ihren Weiſſagun⸗ 
gen. — Weil indeß der König in der That täglich 
ſchwaͤcher und verächtlicher wird, fo waͤchſt das An: 
fehn der Königinn. 

Außer der Roth und 'häuslihen Muth, die jenen 
über die Verachtung und den Haß ber Königinn ers 
geeift, geräth er in Sorge und Eiferfucht über bie 
Veränderung melche im Prinzen von Wales durch bie 
Verführung feiner Mutter vorgeht. Andererfeits leidet 
des Könige Ruf gar fehr durch ſchwache und niedrige 
Handlungen m’), die man in feinem Privatleben bemerkt. 

1) Actions faibles et basses. 
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Er hat fi) durch verwirrte und unverfländige Ver: 
ſchwendung in folche Noch geſtuͤrzt, daß er nicht weiß 
wovon er igt feinen Hof erhalten fol. Eine Anleihe 
bei den Reichen im Lande, iſt von allen fehr übel auf: 
genommen und von manchem ganz abgelehnt worden. 


18) Berichte vom 22ften Rovember, Ziften und 27ften 
December 1604, 

Die Königinn hat ihrem Gemahle ben Brief des 
fpanifchen Geſandten übergeben, womit er ihr em 
Schreiben des Papftes über die Ausföhnung Englands 
mit dem roͤmiſchen Hofe zufandte. Ste fcheine mehr 
an ihre Ballete, ald an ihre Ehre und ihre Freunde 
zu denken. Auch iſt fie fehr gefpannt mit ihrem Bru⸗ 
ber (2), dem Herzoge von Holftein, weil fie dieſer (nach 
den Anmeifungen ihrer Mutter und ihres Gemahls) zu 
frei uͤber ihre ſchlechte Auffuͤhrung zurechtgewieſen hat. 

Der Koͤnig iſt ſo verdrießlich uͤber die Zudringlich⸗ 
keit, das Mißvergnuͤgen, den Spott (pasquins), die 
er ſeit ſeiner Ruͤckkunft in dieſer Stadt erfahren hat, 
daß er ſich hinwegbegeben will, — gleichwie die Kran⸗ 
Een, welche ſich einbilden ihr Übel los zu werden, wenn 
ſie mit der Luft wechſeln. 


19) Berichte vom 12ten Januar und Sten Februar 1605. 


Die Katholiten find. über harte Behandlung in 
Verzweiflung und fangen am ſich zu verfländigen; bie 
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Puritaner andererfeits wuͤthen, und fprechen ſehr un: 
würbig vonder Perfen des Könige, worüber er, wie 
ih weiß, fehr in Sorgen lebt. Doch bleibt er ber 
Jagd willen in Huntingdon, und fürchtet noch mehr 
gewilfe Wahrfagungen und Himmelszeichen uͤber ſein 
und des 6 Reiches Schicſal. | 


00) 3 Der Minifter Vileroi an Beaumont. Den 16ten 
| Sanuar 1605. 

Mir Eönnen uns nicht genug wundern daß ber 
Dapft den fpanifchen Gefandten erwählt bat, um bie 
Koͤniginn zu erforfchen und für ben Katholicismus zu 
flimmen, ohne uns davon irgend ein Wort wiffen zu 
laſſen. Alte Nachrichten aus Rom fprechen (chantent) 
von Nichts als dem Zutrauen feiner Heiligkeit zu dem 
Könige in Bezug auf die englifchen Angelegenheiten. 
‚ Aber der roͤmiſche Hof ift fo trügerifch wie bie. ans 
dern, und man muß fehr- liflig und pfiffig (madre) 
fon. um ſich nicht verlocken und fangen zu laſſen. 


21) Bei vom Sten und 12ten Februar, 11ten April 
und 6ten Mai 1605. 

Der fpanifche Gefanbte bat. der Koͤniginn keinen 
Brief des Papſtes uͤbergeben, ſondern ihr nur geſchrie⸗ 
ben, als habe er dazu Auftrag von ihm erhalten. 

Ferner hat Klemens VIII den Koͤnig gebeten: wenn 
er nicht ſelbſt katholiſch werden wolle, moͤge er we⸗ 

11. 12 
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migſteerd feinen aͤlteſten Sohn ta biefer Lehre unter⸗ 
vchten Inffen. Jakob eatſcholdegt ſich Mn einer Sqheiſt 
weil er bie Religlon m welcher er erzogen worden für 


die befte haltey doch fey er wicht fo eigenfinnig, daß 


er durch genhgende Weweiſe fich nicht belehren laſſe, 
weshalb feine Heiligkeit eine freie Kirchenverſammlunz 
berufen möchten, ber er in Perfon beimohnen, ober 
Bꝛvollnꝛaͤchtigte hinſenden wolle. 

Unterdeß laͤßt er fein firenges Sefeg wider die Yu: 


ritaner vollziehen, und weil dieſe deshalb klagend be⸗ 


haupten, er fey Latholiſch gefinnt, geht er bamit um 
eime me Verfuͤgung wider bie Katholiten zu erlaflen 
und die alten Steuern von ihnen beizutreiben. Wie 
stimmt dies num wohl mit ber Sendung Lindſays 
nach Rom, ber ihr aber nach in ımangenehme Ver⸗ 
legenheiten gebracht hat *). überall Unordnung, Wi⸗ 
derſpruͤche, Heuchelei, Umklugheit, Schwaͤche, Unwiſ⸗ 
ſenheit u. ſ. w. 

Des Koͤnigs Heuchelei iſt ungemein groß. Er 
glaubt in der Theologie mehr zu verfichen als Pau: 
Ins und Auguflinus, und wid im Ernſte weber feine 
Religion ändern, noch die Katholiken erleichtern. 

Mehte Engländer glauben: wenn ber Prinz von 
Wales die Sufantinn heitathe, werde fie die Nicber- 
‚lande als Mitgabe erhalten. So locht man fie! 


1) Bericht vom Ilten April 1605. 
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22) Heinrich IV an Beaumont. Den 27ften Mai amb 
19ten Julius 1608. 

Ich wünfche daß der König Jakob erfahre, daß, 
wenn mich nur bie Furcht vor ben fpanifchen Waffen 
von einer beflimmteren Erklaͤrung für die Niederlande 
abhielte, ich bald einen Geſchluß faflen und ben 
Sprung wagen würde. Aber mich haͤlt vielmehr die - 
Ehrfurcht vor der Gerechtigkeit zuruͤck, welche ich mei: 
nen andern Machbaren ſchuldig bin umb die flets Al⸗ 
les über mich vermag. Denn ich bin eiferfächtiger 
auf meinen Ruf und bie Wohlfahrt und Freundſchaft 
meiner guten Verbündeten, als begierig meine Heer⸗ 
fchaft auf Koften Anderer auszudehnen, was auch aus 
meinem Benehmen deutlich hervorgeht. Denn ich bin 
zu gut unterrichtet von ber jegigen Lage Gpantene 
und der Chriftenheit, um nidyt zu wiflen, mit wel 
chem Vortheile ich mich ber jegigen Gelegenheiten 
bebimen und einen Krieg anfangen koͤnnte. 

Die Katholiken ‚werden itzt in England mehr miß⸗ 
handett als zur Zeit Eliſabeths. Ste Hagen deshalb 
Sechl an, nicht weil ee ein Freund der Puritaner iſt, 
ſondern weil er wähnt daß dies zum Vorthelle feines 
Könige und Vaterlandes gereiche. Ich wuͤnſche daß 
Beril ſich maͤßige; doch verfahren Ste fo, daß ber 
König und feine Raͤthe einen Argwohn wilder mich 
faffen. Denn die Engländer find ohnehin gegen ihre 
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Nachbaren und felbft gegen bie Franzoſen !) eiferfüch- 
tig und mißtrauifch. 


23) Bericht Beaumonts vom 17ten September 1605. 


Ich habe nebft dem venetianifchen Gefandten ben 
König zu den sffentlihen Disputationen begleitet, 
weldhe man zu feinem Vergnügen mit großer Feier 
lichkeit in Orford angeordnet hate. Man muß in 
Mahrheit geftehen, daB er ihnen nicht bloß zwei Tage 
lang mit größter Sorgfalt und Geduld beimohnte, 
fondern den Vorfig führte (presidait) mit unglaubli- 
hen Beweifen von Urtheil und Gelehrfamkeit. Denn 
wenn bie Doktoren disputirten, fo entwidelte, ver 
einte und ordnete er ſogleich ihre Gründe, und loͤſte 
naͤchſtdem die beftrittenen Stagen, indem er ftetd mit 
bewundernswürdiger Leichtigkeit und Beredſamkeit La- 
tein ſprach. Deshalb bat ihm die ganze fcholaftifche 
Verſammlung, nad ihrer Weife, außerordentliches Lob 
und Beifall ertheilt, und ift hoͤchlich erbaut und be: 
gnuͤgt von feinem Benehmen, und ber bei einem Koͤ⸗ 
nige in folchen Gelegenheiten fo feltenen Herablaffung. 
Am Schluſſe der Disputation forderte er in einer 
Iateinifchen Rede alle Studenten auf, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu lieben und ihnen fleifig obzuliegen, und ver: 
ſprach ihnen für diefen Fall feine Gunſt und Unter 


1) Et meme des Francais, 
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ftügung. Insbeſondere ermahnte er fie, den roͤmiſchen 
Aberglauben zu fliehen, und, nach feinem Beifpiele, 
ben wahren Glauben lebenslang treu zu bleiben '). 


Zweiundfechzigfter Brief. 
Salisbury. Die Königinn. Pathenftelle Jakobs I. Die 
Spanier. Der König von Dänemark in England. 
Unzufriedenheit mit Jakob. Verſchwendung. Jakob 
und die Schauſpieler. Streit uͤber den Vorrang zwi⸗ 
ſchen dem ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Geſandten. Id⸗ 
kobs Schriftſtellerei. Jakob über Sully. Tod des 
Prinzen Heinrich. 


Un keine Lüde in den Berichten über England zu 
laffen und mehre Stimmen über Jakob abzuhören, 
theile ich folgende Auszüge aus ben Gefandtichafts- 
berichten la Boderies mit ?). 


1) Berichte aus London vom 3iften Mai, 2iften und 
23ften Junius 1606. 
Salisbury (Cecil) hat eine größere Gewalt in die 
fem Reiche, als man glauben kann; er verbient alfo 


1) Der legte Bericht Beaumonts ift vom 26ften Okto⸗ 
ber 1605. 

2) Bibl. roy. Chambre du Levant Ambassades Vol, 
42 —44, und St. Germain 1208. | 
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um fo mehr Lob daß er ſich zu maͤßigen und bie gus 
ten Haͤuſer zu gewinnen weiß. 

Die Königinn von England giebt mir keine Aus 
dienz, weil fie fchwanger fy. In Wahrheit beruht 
die Weigerung lediglich darauf, daß fie in biefem Zu⸗ 
ftande überaus haͤßlich iſt und fürchtet, ich werbe eine 
Beſchreibung von the nach Frankreich ſchicken. 

Der König iſt fehe böfe, daB Euer Majeſtaͤt ihm 
unter ben Pathen bie zweite, dem Papſte aber die 
erſte Stelle eingerdumt haben. Er fagte: um bes 
Königs meines Bruders willen, würde ich zu Allem 
was er wuͤnſcht bereit fen; mich aber dem Papſte 
unterzuorbnen,, flreitet gegen meine Würde und mein 
Gewiſſen. — Die Königinn hegt biefelbe Meinung 
und fpricht: die Unterthanen des Königs können eine 
fo erniebrigende Handlung nicht fehen, ohne ihn zu 
tadeln und ſich dadurch verlegt zu finden. 


2) Heinrich IV und Villeroi an Ia Boderie, den 6ten 
und 29ften Julius 1606. 

Wir haben mehr gelacht als gezurmt "über bie 
Schwierigkeiten, welche König Jakob über bie Pathen- 
ftelle erhebt. — 

Es ift die Natur der Spanier, Alles was ihren 
gefährlichen und ehrgeisigen Planen bient, jeder ans 
deren Rädficht voranzuſtellen. Sie bedecken ihre Übel: 
_thaten und mißbrauchen ihre Nachbaren unter dem 


N 
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Vorwande der Froͤmmigkeit und Freundſchaft, web 
verfahren dabei mit fo viel Heuchelet und Verſtellung, 
daß es ſchwer ift fich gegen ihre Liſt zu ſichern. Spa⸗ 
niens Freundſchaft erſcheint gefaͤhrlicher, als ſeine 
Waffen, und es macht ſich kein Gewiſſen daraus ſich 
mit Jedem einzulaſſen. Werden jene hierauf ertappt, 
find fie mißvergnuͤgter ob des Mißlingens ihrer Plane, 
als daß fie ſich der Sache fehämen. — Zeigt man 
Milde und Nachſicht, fo üben fie doppelte Lift und 
ſuchen ihre Abfichten noch befier zu verfteden und 
dburchzufegen u. f. w. 


3) Bericht vom ZOften Julius 1606. 


‚ Der König Chriftlan IV von Dänemark ift bier 
angelomnen. Seine Flotte iſt fehön und bad Admiz 
ralſchiff von 1500 Tonnen vergoldet und mit Bahnen 
bededt. Bu feinem Gefolge gehören unter anderen 
100 Leibwächter in blauem Sammet mit Silber ge⸗ 
Meldet, 12 Trompeter, 12 Pagen, die Matrofen und 
Soldaten ähnlich, aber in Tuch gekleidet! Der Kö: 
nig von England hält Alle frei. Den Sonntag bein 
gen fie faſt ganz in dee Kirche zu. 


4) Berichte vom 12ten, 22ften und 28ften Auguft 1606. 


Der König von Dänemark fängt um fich zu lang⸗ 
weilen und wird wohl cher abreifen, als ex wollte. 
Man hat ihm die Jagd verekelt (rebutd), Es wich 








- 
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kein Turnier mehr flatt finden, da fich die Ritter ber 
leuchtenden Säule entichlofien haben den armen Mer: 
lin in Ruhe zu laffen, und das Geld zu fparen wel⸗ 
ches die Entdeckung feiner großen Geheimniffe würde 
gekoſtet haben. . So fürchte ich wird e8 mit der. Zu⸗ 
fammentunft Ddiefer beiden Könige gehen, wie. mit 
allen Almlicyen, die Trennung wird nicht fo angenehm 
feyn, wie ber Willlommen. Die. Dänen - erfcheinen 
den ngländern grob und. werden. deshalb verachtet; 
die Engländer: hingegen gelten den Dänen für unge: 
mein ſtolz. \ | 
Geſtern (21ften Auguſt) hat endlich ber König 
von Dänemark vom Könige Jakob Abfchied genoms 
: men. Er binterläßt an dieſem Hofe einen großen Ruf, 
befonder® ben eines freigebigen Fuͤrſten. 

Mehre Male verfpottete er den englifchen Abmiral 
(Nottingham), einen alten Dann, der einejunge Frau 
hat. Am Tage feiner Abreife hielt. er eine Uhr in der 

Hand und die Königin und jener. Admiral näherten ſich 
und fragten: was es an ber Zeit fen. Drauf. machte 
König Chriſtian mehre Male mit zweien Fingern das. 
Zeichen von Hörmern, um anzudeuten es fey zwei Uhr, 
lachte aber zu gleicher Zeit fo mit der Königinn daß 
der Admiral ſich dadurch außerordentlich beleibigt 
fühlte. Als er nach) Haufe am, .befahl er feiner Frau, 
einem vertrauten Diener bes Königs St. Clair einen 
Brief zu fchreiben, worin: fie ihm fagt: er fey nur 


' 
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ein kleiner König und fie fey eine fo tugendhafte Frau 
(femme de bien) mie weder feine Mutter, noch feine 
Frau, noch feine Schwefter, und das Kind womit fie 
fehtwanger gehe (der König Chriftian und die Königinn 
Anna hatten etwas barüber gefagt) gehöre fo ihrem 
Manne, tie keines von denen welche bie Königinn ge: 
habt, dem Könige. — St. Clair zeigte dieſen Brief 
feinem Herrn, der drauf und dran war zuruckzukeh⸗ 
ren, um ſich an dem Admiral zu raͤchen. Da ihn 
jedoch ſeine Raͤthe hievon abhielten, ſandte er den 
Brief an die Koͤniginn, und bat ſie nebſt ihrem Ge⸗ 
mahl ihm Genugthuung zu verſchaffen. Sogleich ließ 
die Koͤniginn jene arme Dame rufen, ſagte ihr tau⸗ 
ſend Grobheiten, behandelte fie wie einen Baſtard 
(ſie iſt Enkelinn des Baſtards von Schotland), jagte 
ſie fort und ſtrich ſie aus dem Verzeichniſſe ihres 


Hofſtaats. 


5) Villeroi an la Boderie, ben Iten September 1606. 


An ber Erzählung vom Admiral und feiner Srau 
bat König Heinrich IV Gefallen gefunden, tie dies 
auch mit ähnlichen ber Fall feyn wird. 


6) Berichte vom 2Bften Auguft und Iften September 1606. 


Der König wendet keine Beit auf Gefchäfte, und 
fo viel Anfehn auch feine Räthe genießen, wollen fie 
doch in wichtigen Dingen nicht allein entfcheiden. 

12 * * 
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Raum ſah er fih vom Könige von Daͤnemark 
befeeit, fo ſprach er davon große Jagden auzuflellen, 
worauf ſich Salisbury im Namen des Raths zu ihm 
begab und ihm bat, er möge feine Abreiſe doch bis 
zu Ende der Woche verſchieben. Allein ungeachtet er 
vor ihm kniend die allerdringendſten Vorſtellungen 
machte, biieb Jakob unbeweglich und gerieth fo im 
Zom, daß er rief: man bringe ihn um, man folle 
ihn Heber nach Schotland zuruͤckſchicken u. f. w. 

Der König hat einen anonpmen Brief empfan⸗ 
gen, worin man ihm fagt: er ſolle daran denken fein 
Volk gut zu regieren, und nicht immerdar ben Thie⸗ 
ven nachlaufen. Wenn er fich hierin nicht mäßige, 
werde man alle feine Hunde vergiften. An dem Koͤ⸗ 
nige von Dänemark. moͤge sr ein. Beiſpiel nehmen, 
und fi) wahrhaft koͤniglichen Beſchaͤftigungen erge⸗ 
benz; fonft verliere er alle Liebe und Achtung feines 
Volks und ziehe fich jeben Fluch zu, den man nur 
über "einen böfen König, für ihn und feine Nachkom⸗ 
menfchaft ausfpsechen koͤnne 


7) Berichte vom Siften Oktober und 18ten December 1606. 
Der König tft noch immer erzürnt auf den Him⸗ 
mel, weil es nicht regnet und alſo — bie Hunde 
feine fo feine Nafe haben! 
Min bat in London einen Anfchlag gefunden, 
worin ber König wegen feiner harten Behandlung ber 
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Katholiken mit dem Tode bedroht, und wegen ber 
Elendigkeit feiner Regierung hart getabelt wird. Dies 
Altes macht ihm um fo meht Sorge, ba er fich bie 
jest für einen der gelchrteflen umb weiſeſten Fuͤrſten 
gehalten hat, und nun erflaunt daß man von ihm 
die entgegengefogte Meinung best. Auch liebt er fehr 
das Leben und fürchten, in Erinnerung früherer Er⸗ 
eigniffe, neue Nachſtellungen u. ſ. w. 


8) Berichte vom ilten Januar 1607 und 1flen Ia- 
nuar 1608. 

Der König iſt in ſolcher Geldnoth, daß man es 
für den Seiebenszuftand kaum begreifen farm. Als 
der Großſchatzmeiſter dieſer Tage nach Haufe fuhr, 
hielten ihn viele von ber koͤniglichen Dienerfchaft an 
und ließen ihn nicht eher fort, bis er verfprach ihnen 
Gerd auszahlen zu laflen. Die Handelsleute des Prin- 
zen von Wales fieliten ebenfalls alle Lieferungen ein, 
bis er den Großſchatzmeiſter hart angehen ließ, fie zu 
befriedigen. Mir iſt als fähe ich bie Beten Hein⸗ 
richs II: das Vote iſt überfaftet und niemand wird 
besahlt. — Uber auch Guͤnſtlinge giebt es bier, — 
fo wie damals u. f. w. 

Die Königinn bereitet einen Wall, der 30,000 
Thaler Eoften wird. Jedermann iſt daruͤber erpkrnt 
und ein Wigkopf fagte: in Frankreich iſt ein Prinz 
gebohren, in Spanien ein zweiter, und fire beide hat 
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man nicht fo viel Aufwand . gemacht, als bier um 
einer todten Tochter willen! 

Auch. verfchenkt der König große Einnahmen (ren- 
tes), ohne daß feine Miniſter etwas davon wiflen ?). 

Ein Prediger. fprach in der Hauptkirche von Lon⸗ 
bon mit ber größten Unverfchämtheit von allen Schot: 
ten, befchrieb fie als faul, ungeſchickt zu Jeglichem, 
ausgenommen zum übelthun, und legte ihnen alle 
Rofter bei. Da er keine Perfon ausgenommen hatte, 
warb er in ben Thurm geſchickt. 


9) Bericht vom Sten April. 1608. 


Ich ließ gewiſſen Schaufpielern unterfagen, bie 
Geſchichte des Herzogs von Biron darzuftellen; als fie 
aber fahen daß ber ganze Hof bie Stadt verlaffen 
batte, thaten fie es dennoch; ja fie führten die Koͤ⸗ 
niginn von Frankreich und das Kräulein von Verneuif 
auf die Bühne. Nachdem jene die legte mit Worten 
bart mitgenommen hatte, gab fie ihr eine Ohrfeige. 
Auf meine Klage hat man dreie eingefpertt; aber die 
Hauptperfon, der Verfaſſer, entkam 

Ein oder zwei Tage früher hatten fie ihren eige- 
nen König und alle feine Günftlinge auf fehr befrem- 
dende Weiſe dargeſtellt. Sie laflen jenen auf den 
Pirsmel finchen, weil ihm ein Vogel gefiohlen wor⸗ 


1) Bericht vom Aſten Fcbruar 1608. 
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den, und einen. Edelmann bucchprügeln, weil er bie 
Hunde von ber Fährte abgerufen hatte. Sie ftellm 
ihn vor als. fey er täglich wenigſtens einmal betrun⸗ 
ten u. ſ. w. 

Er bat hierauf befohlen, es ſolle in London fein 
Schaufpiel mehr gegeben werben; welches Verbot auf: 
zubeben fie fchon 100,000 Livres geboten haben. Viel 
leicht wird ihnen die Erlaubniß, jedoch unter der Be: 
bingung wieder gegeben, daß fie keine. neueren Ge: 
ſchichten darftellen ober von der Gegenwart fprechen. : 


10) Villeroi an Beaumont, ben 2ten Februar 1608. 


Was Ihren Streit über Vorrang, Einladungen 
u. dgl. mit dem fpanifchen Geſandten anbeteifft, fo 
bat der König (Heinrich IV) dem englifhen Gefand: 
: ten gefagt: aus biefer Behandlung erkenne er, daß 
man feine Achtung und Freundfchaft wenig achte. 
Sollte dies (und fo war e8) von der Königinn her: 
rühren, fo glaube er diefe Ungunft nicht zu verdienen, 
da er fähiger ſey die Damen zu ehren und ihnen zu 
dienen, als fein Nebenbuhler Philipp IT, — und 
ein befierer Soldat obenein. 


11) Bericht vom 6ten Mai 1609. 
Viele wuͤnſchen daß König Jakob diefe Bücher 
nicht ſchriebe, aber keiner wagt e8 ihm zu fagen. Ei: 
nige meinen, er fühle ſich dazu hauptfächlich durch ge⸗ 
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wiſſe Weiſſagungen angetrieben: er werde, nachbem 
' er König von England geworden, auch bie Macht des 
Papftes zerſtoͤren und ihn aus Mom vertreiben. Die 
Königin, melche mit mir davon ſprach, macht füch 
daruͤber luſtig, und behauptet daß mehre vom Mathe 
(inobeſondere Salisbury) ihn dazu antreiben, weil fie 
wiſſen daß er ſich dadurch in unendliche Weitlaͤufig⸗ 
Seiten verwickelt und ihnen unterdeß bie Regierung 
uͤberlaͤßt. Die Haupturſach iſt aber gewiß feine An 
mafung, weil er glaubt mehr von ber Theologie zu 
verfiehen als alle Doktoren ber Welt, und wenn it- 
gend noch etwas Anderes mitwirkt, fo iſt es ber 
Wunſch mehr Anfehn bei Lutheranern und Calviniſten 
zu erwerben und ben Wermittler zwiſchen ihnen zu 
fpielen. 


12) Dex frangöfifche Weſandte Spifame an ben Minifter 
Puyſieux, den Ziften Mai 1611). 

König Jakob fagte mir: er fey ein Feind der Mes 
bellionen und ber heimlichen Bänke, welche bie Uns 
terthanen wider ihre Fuͤrſten unternaͤhmen. Wenn 
indeß die Reformirten in Frankreich nach dem Tode 
Heinrichs IV Argwohn ſchoͤpften, ſo ſey dies nicht 
ohne Grund, da man fie uͤberall entferne und zuruͤck⸗ 
fege, bie Jeſuiten (diefe Unruhſtifter in alles Staa⸗ 


1) Ambassades Mser. de St, Germain 765. 
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ten) hingegen begünflige. Die Königin werde mit 
der Zeit erfahren, wie nachtheilig fie überall einwirk 
ten, ja er koͤnne mit vielen Gründen darthun daß fie 
am Tode Heinrichs IV Schub wären, wie fie noch 
täglich bie Lehre vom Königemtorbe vertheidigten. Auch 
Bonitton habe Leinen Theil am den Gefchäften, auch 
Sully, ber fo nüglich gedient, fey entfernt worden. 
Dies ſchmerze ihn, und welche Sreundfchaft er von 
Frankreich erwarten Eönne, wo feine Feinde fo maͤch⸗ 
tig wären, _ 

Spifame ſuchte dies zu widerlegen, und bemerkte 
in Beziehung auf Suly: er nahm fi) unter bem 
vorigen Könige fo viel heraus, daß die meiſten Gros 
en des Weiche daruͤber unzufrieden wurben, auch 
wänfchte er felbft fich zurückzuziehen, weil gr fand, er 
koͤnne jenes Anfehn nicht fuͤglich mehe behaupten. 
Doch gab ihm die Königinn den Abſchied erſt beim 
zweiten Anfuchen, und er nimmt großen Lohn feiner 
Dienfte mit fich hinweg. 


18) Spifame an Puyfieur, den 18ten Rovember und 
iften December 1612. 

Ich halte den Tod des Prinzen Heinrich für na . 
türlih. Zwei Tage nach feinem Ableben trat in das 
Haus, wo man ben Leichnam bewahrte, Abends um 
10 Uhr ein junger Menfch ein, ganz nadt und etwa 
von dem After und dee Geflalt des Prinzen. Er 


. 
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sief überlaut: er fey von Gott gefandt, welcher bes 
Prinzen Seele in ihn habe übergehen laſſen; er be 
fahl den Wächtern ihm bie Leiche zu zeigen und dem 
Könige zu melden, daß er im Namen Gottes fehr 
wichtige Dinge zu offenbaren habe. Man möge um 
fo mehr eilen, da fein Auftrag nur 24 Stunden 
dauere. Er ward feftgehalten, bewadt und am an- 
dern Tage näher befragt, ohne daß etwas Erhebliches 
aus ihm herauszubringen war. Nachmittags entiprang 
er, zog die Kleider wieder an, welche er in einem 
Graben abgelegt, und feitbem hat man nichts wieder 
von ihm gehört. | 

Über den Prinzen von Wales äußerte Ia Bo: 
derie in mehren Berichten: er fey muthig und ge 
wandt, laſſe fich aber ſehr ungern von Andern re- 
gieren, Sondern folge feinem. Kopfe und werde von 
feinen Ältern deshalb mit Perfonen umgeben, bie ih: 
nen zugethan wären, bamit er fich nichts heraus⸗ 
nehme '). 


| 1) Berichte vom 2ten Auguft und Ziften Oktober 1607 
und vom 5ten Sunius 1608. 
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Miß Arbela Stuart. Verlobung und Heirath Eliſabeths 
und des Pfalzgrafen Friedrich. 


Karl Graf von Lenor, der jüngere Bruder Darnleys, 
ber im dritten Gliede von König Heinrich VII ab: 
flammte, hatte eine Tochter, Arbela ober Arabella. 
Don ihr fagte der franzöfifche Gefandte Chateauneuf 
im Auguft 1587 °): fie hat fehr viel Geift, fpricht 
gut latein, franzöfifh und italienifch, iſt fchön genug 
von Angefiht und ohne Zweifel die wahre Erbinn 
dieſes Reichs, wenn König Jakob von Schotland als 
ein Fremder ausgefchloffen wird. 

Jakob beftieg indeß den Thron ohne MWiderrede, 
bie Plane Cobhams und Raleighs für Arbela mißlan- 
gen und fie blieb in der Haft, obgleich fie dem Koͤ⸗ 
nige weit weniger gefährlih war, als feine Mutter 
der Königinn Elifabeth. — Über einen Verfuch der 
beffagenswerthen Arbela zu entfliehen, theile ich Ih⸗ 
nen zwei Briefe des franzöfi ſchen Geſandten Spifame 
im Auszuge mit 2). 


1) Bibl. royale Mscr. 9518, p. 441. 


2) Spifame lettres et dgpeches. St. Germain Vol. 
765, p. 207, 209, 210, 
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Sch ſchrieb vor einiger Zeit daß der König feine 
Muhme- 12— 15 Meilen von London hat wegbrin⸗ 
gen, den Grafen von Herfort aber in ben Thurm 
fegen laffen, weil fie fi) (gegen das von Arbela ges 
gebene Verſprechen) ohne Wiſſen bed Königs verheis 
rathet hatten, und biefer glaubte, es fländen biemit 
andere Plane in Verbindung. 

Obgleich nun beide über 15 Meilen von einander 
entfernt wohnen, entfiohen fie doch Dienſtag dem 
14ten diefes Monats Abends in derfelben Stunde. 
Bet der Munde des wachthabenden Öfficiers hat der 
Bediente des Grafen ihn entſchuldigt, daß er Zahn 
wehs halber nicht zue Thür kommen und fich zeigen 
koͤnne; und Arbela ritt in Mannskleidern bi zu einem 
Hafen oberhalb Grenwich, wo beide zufammentrafen 
und abfegelten. Die Flucht des Grafen kümmerte 
ben König nicht fehr, deſto mehr aber bie Arbelens, 
fo daB man ihr auf jede Weife nachſetzt, und bei 
Strafe des Hochverraths unterfagt hat, ihr durchzu⸗ 
helfen. 


| 2) Den 24ften Junius 1611.. 


Ein franzöfiiches Schiff von 25 Tonnen lag mit 
Waaren und 18—20 Perfonen zum Abfegeln nad) 
Galais bereit, als Abends den 13ten d. M. ein Un: 
befannter dem Steuermanne fagte: er werde ihn gut 
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bezahlen, wen er bis Sonnabend ben Löten früh 
warten und drei Edelleute mitnehmen wollte. Kür 
zehn Thaler wurben fie Handels eins. Als die drei 
Ebdelleute zur beftimmten Zeit nicht ba waren, fegelte 
dad Schiff ab, bald aber folgten jene in einer Scha⸗ 
luppe, und noch zwei anbere in Mannskleidern fliegen 
eba, weiche, nach ihrer Ausfage, zu ihnen gehörten. 
Bald darauf fand fih, da man der Windflille halber 
nicht vorwärts kam, von einem dritten Boote noch 
ein Here ein, welches Alles den Gedanken erzeugte: 
die Reifemden möchten wohl Stanbesperfonen feyn, die 
aus England entfliehen wollten. Auch erblidte man 
nicht lange nachher ein koͤnigliches Wachtſchiff, 25 
Soldaten fuchten auf einer Schaluppe das franzoͤſiſche 
Schiff zu erreichen und es durch Flintenſchuͤſſe zum 
Anhalten zu bewegen. In ſolcher Bebrängniß ent: 
dedte Arbela Stand und Gefchlecht, und wie fie nicht 
‚ entfliche weil fie gegen König und Staat gefrevelt, 

fondern nue um ihre Freiheit zu gewinnen. Sie 
theilte Alten reichlich Geld aus und flehte: fie moͤch⸗ 
ten nach Calais eilen, deſſen Thuͤrme man ſchon er- 
blickte. Wergebens, die Soldaten enterten, bemaͤch⸗ 
tigten fich der Perfon und der Schäge Arabellens und 
führten fie nach London, wo fie der König bis an 
ihren Tod gefangen halten ließ. 

Heiteren Anfangs, obgleich auch ſchlechten Aus⸗ 
gangs war Verloͤbniß und Verheirathung ber Prints 
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seffinn Elifaberh mit. dem Pfalzgrafen Friebrich. Ste 
ift (ſchrieb la Boderie den Aften Junius 1608) fchön, 
einnehmend, mwohlerzogen, und fpricht weit beſſer fran⸗ 
zoͤſiſch als ihr Bruder. 

Die Verlobung (erzähle Spifame ben 12ten 
Januar 1613) fand den 7Tten bdiefes Monats um 
10 Uhr Morgens im großen Saale von Whitehall 
fatt °). Nachdem bie feierlichen Worte ausgefpre- 
hen worden, empfingen Prinz und Prinzeſſinn bie 
Gluͤckwuͤnſche des Königs, des Erzbifchofs von Can⸗ 
terbury und aller Anweſenden. Gefandte hatte man 
nicht eingeladen. Die Königinn war nicht gegenwärs 
tig, es fen wegen einer Entzündung am Fuße, wie 
fie vorgiebt, oder aus einem anderen Grunde, wie 
Einige glauben ?). 


Den Iſten März 1613 ſchreibt Spifame: 


Die Hochzeitsfefte dauerten fuͤnf Tage hinterein- 
ander. Freitags den 22ften Februar Ringelrennen 
und Abends Feuerwerk, befonder8 auf ber breiten 
Themſe. Sonnabend den 23ften Nachmittags, See: 
kampf zwiſchen chriſtlichen und tuͤrkiſchen Schiffen, 


1) St. Germain Mscr. Vol. 767. 

1) Lilly fagt ©. 2 in feiner Gefchichte Jakobs und 
Karls I: Queen Anne so much scorned and undervalued 
the Palsgrave for a husband unto the lady Elisabeth — 
that she would call her Goodwife Palsgrave. 
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Aufbrennen mehrer Schaluppen und Erſtuͤrmen einer 
Burg. Sonntag den 24ften feierlihe Trauung in 
Whitehall, in Gegenwart vieler vornehmen hochge⸗ 
pugten Zeugen. Klifabeth trug eine mit Diamanten 
bedeckte Krone, ein Kleid von Silberftoff, mit Sit 
ber, Perlen und Edelfteinen geſtickt, die Schleppe fo 
lang daß fie von 12 — 15 fchönen Fräulein getragen 
wurde. Die Haare frei fliegenb bis aufs Knie hinab. 
Mittagsmahl von 100 Perfonen, in einem eigens 
dazu erbauten Saale. Nah Tiſche zog die Prinzef- 
finn ein goldgeftidtes Kleid an, änderte ihren Kopf 
putz, legte aber bie Krone nicht ab. . Abends ein dhn- 
liches Feſt, dann Ball bis drei Uhr nad Mitternacht. 
Montag den 25ſten nochmals Ringelrennen und mas: 
irter Ball von mehr als 300 Damen, fait alle in 
Gold- und Silberſtoff gekleidet. ine Quadrille in 
fpanifcher Zracht.aber (mas Anſtoß geben Eönnte) mit 
Affengefichtern. Dienftags den 26ſten Sadelzüge man: 
nichfacher Art. Abends follte wieder getanzt werben, 
aber der Andrang des Volks war fo groß daß man 
bis ein Uhr nach Mitternacht dazu noch nicht hatte 
Platz machen können. Darum gingen Alle vach vauſe 
und verlegten den Ball auf ein andermal. 
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Vierundſechzigſter Brief. 

über den Grafen von Sommerfet. Aus ben Geſandt⸗ 
ſchaftsberichten Desmarets über Zekob ſeine Gemah⸗ 
linn, Villiers u. a. 


Die Lieblinge Jakobs I fpielen in feiner Geſchichte 
keider eine fo große Molle, daß jede fie betreffende 
Nachricht willlommen ſeyn muß. Sch theile Ihnen 
deshalb Folgendes über den Grafen von Sommerfet 
aus einer gleichzeitigen parifer Handſchrift mit »). 

Robert Carr, der vierte Sohn eines fchottifchen 
Edelmanns, wer vier, fünf Sabre Kammerbiener 
(valet de chambre) des Königs und brach 1609, im 
swanzigften Jahre Teined Alters, mit dem Pferde fal- 
tend, ein Ben. Hiedurch ward Jakob, in beiien 
Gegenwart das Ungluͤck geſchah, fo gerührt daß er 
ſelbſt für bie Heilung forgte, ben Kranken faſt tüg- 
lich) befuchte und mannichmal wohl eine Stunde bei 
ihm verweilte. 

So entſtand Carrs Gunſt, und im Koͤnige die 
Meinung, er koͤnne jenen fuͤr den Staastsdienſt treff⸗ 
lich ausbilden. Im der lateiniſchen Sprache, bie the 
“der König felbft Lehrte, machte er binnen kurzer Zeit 


1) Vie et fin du comte de Sommerset et de la com- 
tesse sa femme. St. Germain Mser. Vol. 740. 
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gute Fortfchritte, ımb übte ſich auch auf der Laute. 
Sein Fremd, Sir Dverbury, ein Mann von Kopf, 
bexebete ihn: er. folle ſich durch alle nur möglichen 
Mittel in ber Gunſt des Koͤnigs immer mehr feſt⸗ 
fegen, auch uͤbernahm jener ihn über die Gefchäfts: 
führung zu unterrichten. 
So werd num Carr allmuͤhlig Großſchatzmeiſter 
von Schotland, Lord, Vidomte Nechefter und Ritter 
des Heſenbandes. Prinz Heinrich und Salisbury 
waren ihm dagegen nicht gewogen; insbeſondere zuͤrnte 
der letzte (ein anmaßender, ehrgeiziger, boshafter und 
feiner Mann), daß ihm ein in Geſchaͤften ganz un⸗ 
erfahrenes Kind gleichgeſtellt, und durch nichts als die 
Gunſt des Koͤnigs gehoben ward. Er legte ihm Al⸗ 
les in den Weg was er nur erſinnen konnte; nad) 
Salisburys Tode ward aber Rocheſter in Wahrheit 
Staatsſekvetair und ließ fich einfallen zur. Mehrung 
feiner Macht die Sraͤfinn Eifer zu heirathen, deren 
Mann no lebte.Overbury ſuchte ihn auf alle 
Meile hievon zuruͤckzubringen: es werde beiden zum 
Berderben gereichen umb es zeige wenig edeln Sim, 
ein verehlichtes Weib üben Wandels zu heirachen, 
mit dem er obenein ſelbſt ſchon gelebt habe. — Ro⸗ 
cheſter gerieth uͤber dieſe Vorſtellungen in Wuth und 
erzaͤhlte davon der Graͤfinn, welche leidenſchaftlich in 
ihn verliebt war. 
Sie gab ihrem Gemahle (fo erzählt man) wel 
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dreimal Gift, was aber nur die Wirkung hatte bag 
er Haare und Nägel verlohr und einen uͤbelriechenden 
Athen bekam, wodurch er feiner Frau noch mehr zu⸗ 
wider ward. Endlich willigte er ein, fich felbft für 
unvermögend zu erklären, um von feiner gottlofen 
Frau loszuflommen. Der Köntg begünftigte die Schei⸗ 
‚dung, aber der Erzbifhof von Canterbury widerſetzte 
fih fo offen, daß er Jakobs Ungnade davon trug. 
Indeß gingen bie andern Bifchöfe auf die Sache ein 
und Graf Efier bekannte: er fey unvermögend für 
feine Frau, tauglich aber für jede andere. Drauf 
follte die für die Graͤfinn bedenkliche Unterfuchung 
eintreten, ob fi fie noch Jungfrau fey; aber man ſchob 
eine andere an ihrer Statt unter. 

Drauf folgte die neue Heirath, mit einem Auf 
wande nicht geringer als im verfloffenen Fahre für 
die Prinzeffinn Elifabeth '). Der König ſchenkte ih: 
nen Güter, die eine Million Goldes werth waren, 
und gab dadurch zum lauteflen Tadel gerechte Vers 
anlaſſung. Die Gräfinn ward mit fliegenden Haa⸗ 
ven, wie eine Jungfrau. getraut, obgleich ihe neuer 
Mann (der zum Grafen Sommerfet erhobene Carr) 
fhon zwei, drei Jahre lang mit ihr. gelebt hatte, und 
Graf Effer laut fagte daß ihr ein Dugend Männer 


ne‘ 


1) Spifame Bericht vom 6ten December 1613. St. 
Germain Vol. 767. 
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nicht genügten ’). Bei der Hochzeit trug die Graͤfinn 
eine ‚Krone: bie man auf 400,000. Thaler [chäßte, und 
auch des Grafen Kleider waren mit Ebelfteinen befder: 
ja Seidenzeug und. Siberfloff koſteten ihm für feine 
Vermaͤhlung 40,000 Thaler! - 

Unterdeß hatte man Overbury, um ihn zu ent 
fernen, die Geſandtſchaft nach. Flandern angeboten; 
als er fie aber ausſchlug fegte man ihn ins Gefäng- 
niß, weil er eine vom Könige erwiefene Ehre ver- 
ſchmaͤhe. Drauf ſchrieb Overbury an Sommerfet: er 
habe die Stelle nur aus Freundſchaft für ihn abge 
lehnt und um in feiner Nähe zu bleiben. Er möge 
ihn aus dem Gefängniffe befreien, dann wolle er es 
an heilfamen Rathſchlaͤgen nicht fehlen laſſen u. f. w. 
Sommerfet antwortete: habt Gebuld, bis ber Zorn 
des Königs voruͤbergegangen iſt. 

Die Graͤfinn aber, in Erinnerung deſſen was 
Overbury von ihr gefprochen,, ja. daß er fie gerabehin 
eine Hure genannt hatte, beſchloß feine Befreiung zu 
verhindern... Sa die Furcht vor dem Einfluffe weichen 
jener einft auf ihren Gemahl ausübte, und vor der 


1) Tbe countess had abundance of sorrow ere she 
dyed; for she was incapable of coition at least a dozen 
years ere she dyed, having an impediment in that very 
member’ she had so much delighted in and abused, and 
this I had from the mouth of one who saw her when 
bowelled. Lilly life of James and Charles I, p. 64. 

I. 13 
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Kenntniß die er von allen flattgefindenen Deruntreusn- 
gen hatte, teieben zu immer bärterer Verfolgung und 
endlich bis zur Vergiftung des Unfchuldigen. 

Die weitere. Erzählung von ber Bergiftung Dver- 
burys und der Beſtrafung der Schuldigen, ſtimmt 
mit ben bekannten Nachrichten, weshalb ich meinen 
Auszug hier abbreche, und lieber einige Kleinigkeiten 
aus. den Berichten des franzoͤſiſchen Geſandten bes 
Marets beifüge 1). Er fchreibt: ich. fuche viele Au⸗ 
dienzen beim Könige Jakob zu bekommen, denn tm 
Geſpraͤche entſchluͤpft ihm bald dies, bald daB ?). Aber 
freilich gehen alle feine Reben wirkungslos in Rauch 
anf, und es kommt nie zu. Thaten. Doch best er 
von fi eine volllommen gute Meinung, er hält ſich 
für den Schiedsrichter ber ganzen Chriftenheit unb 
insbefondere für den Vormund Frankreichs. Folgt 
man bafelbft feines Rathſchlaͤgen nicht blindlings, To 
ſchilt und laͤrmt er. dergeſtalt, daß man glauben ſollte, 
er, wuͤrde Wunder hun; aber Alles geht mit dem 
Winde banen! Ihm fehlt gleicher Weife,. Geld und 
Muth, ” 

Immerdar und in allen Dingen will König Ja⸗ 
kob gefchmeichelt fen ?); da ame nun diefe Münze 


1) Dupuy Mer. No. 419 - 420. 

2) Schreiben vom 19ten November unb Siften Decem⸗ 
ber 1615, 

3) Den Item, Akten und 1Sten Februar 1616. 
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nichts Eoflet und er fie für vol annimmt, fo kaun 
man damit freigebig ſeyn. 

Der Sekretair Winwoob war bei mir und ver⸗ 
fpriht mir tren zu dienen, mediantibus illis, das 
heißt wenn ich verſprochenermaaßen reichlich zahle. Geld 
ift hier der wahre gordifche Knoten, welcher Alle zu⸗ 
fammenhält ). — Auch die Königinn und Villiers 
find wohl zu gewinnen. Jene fieht, als eine gewandte 
Frau, daß ihre Gemahl nun einmal nicht ohne einen 
Liebling (mignon) leben kann und hat den Williers 
ſelbſt befördert, um fleten Einfluß auf ihn zu behal- 
ten u. f. m. — Auf jeden Fall werde ich forgen daß 
die Engländer nicht unfer Geld befommen, ohne uns 
Dienfte zu leiften ?). 

Dennoch bekam die ſpaniſche Partei am englifchen 
Hofe fo das übergewicht, daß des Marets mancherlei 
Zurüdfegungen erlitt und die Gebuld faſt verlohr. 
Richelieu fchrieb ihm: Altes bat feine Reit, darum er⸗ 
tragt in Geduld was irgend erträglich iſt, leidet aber 
nichts was die Groͤße der franzoͤſiſchen Krone wahr 
baft verlegt u. f. w. ?) 

König Jakob hatte übrigens die Unruhen in Stan: 


1) Den 22ften Februar 1616. 
2) Den dten März 1616, 


3) Den Sten Sanuar 1617. 
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reich nicht beguͤnſtigt, und keine Werbungen fuͤr die 
Prinzen verſtattet ). 

Umgekehrt verdient Erwaͤhnung, daß Jakob ſich 
uͤber einen franzoͤſiſchen Agenten beſchwert der Raleigh 
im Gefaͤngniſſe beſucht und Huͤlfe zur Flucht ange: 
boten habe ?). 


Sunfundfechzigfter Briefr 
Jakob I über die böhmifchen Angelegenheiten. Bucking 


ham. Einfluß der Spanier. Die Puritaner. Unzu⸗ 
friedenheit. 


Die Erwaͤhlung des Pfalzgrafen Friedrich zum Kb: 
nige von Boͤhmen ſetzte ſeinen Schwiegervater, den 
Koͤnig Jakob, um ſo mehr in Verlegenheit, als per⸗ 
ſoͤnliche Zuneigung, politiſche Ruͤckſichten und theore⸗ 
tiſche Anſichten ihn auf ganz entgegengeſetzte, unver- 
einbare Weiſe anregten. Nachftehende . Auszüge. aus 
Urkunden und gefandtfchaftlihen. Berichten betzeſfen 
dieſe Zeiten und Gegenſtaͤnde. 


1) Den 16ten und 2iften Auguſt 1618. 


2) Schreiben an den König von Frankreich vom 9ten 
Erptember 1618. Negociations d’Angleterre Vol, 34, 
p. &10. 
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1) Schreiben des Marquis von Budingham an ben 

fpanifchen Gefandten Gondomar!). 

Der König Jakob hat feinem Schwiegerfohne nie: 
mald Rath oder Anweifung ertheilt, das Königreich 
Böhmen anzunehmen, vielmehr ihn bei jeder Gelegen- 
heit davon abgerathen. Noch jego will er aus drei. 
Gründen neutral "bleiben. . Erſtens feines Gewiſſens 
halber; denn die Lehre melche er bekennt, erlaubt keine 
Übertragung von Kronen unter: religiöfen Wormänden. 
Sie fchreibt vor, Königen und’ weltlichen Obtigkeiten 
zu gehorchen, felbft wenn fie Türken oder Ungläubige 
wären, und es iſt eine gerechte Klage wider bie Je⸗ 
ſuiten, daß fie nach ihrem Belieben (& leur fantai- 
sie) Könige einfegen oder abfegen wollen. Zweitens 
hatte der König den Spaniern verfprodyen einen gu⸗ 
ten DBergleic zu vermitteln. Drittens ift es gefähr- 
fich die fo plögliche Übertragung "einer Krone durd) den 
Willen des Volks anzuerkennen ?). — Anbererfeits follte 
die Pfalz nicht befeßt werben, denn fie gehört wenig⸗ 
ftens den unfchuldigen Kindern Sriedriche. 

2) Bericht des franzöfifchen Geſandten Zillieres in London, 
vom 22ften September 1619). 
Der König Jakob verwirrt die boͤhmiſche Angelegenheit 


1) St. Germain Mscr. Vol. 741. 

2) Dangereux d’avouer cette soudaine translation de 
couronne par l’autorit& du peuple. 

3) St. Germain Mser. Vol. 768. &. 864. 
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auf alle Weife, und fpricht daruͤber bald fo, bald an: 
dere, So z. B. fagte er: öſterreich habe feine guten 
Abfihten nicht gebührend aufgenommen, und bie Ge: 
fandtfchaft bed Vicomte Dowcaſtle (weiche ihm 100,000 
Thaler gekoftet habe) fey zum Beſten jener Macht, 
Deutfhlande und der Ehriftenheit beftimmt geweſen, 
welche bes Friedens bedürfe. Ein andermal tadelte 
er feinen Schwiegerfohn, weil er ohne feine Zuftim- 
mung bie böhmifche Krone angenommen habe, und 
muͤſſe man die Dinge fo lenken daß derjenige König 
bleibe, welcher dazu das meiſte Recht befie. Der 
Erzherzog Berdinand gründe das feine auf eine Schens 
fung Spanfens, wie biefe aber gültig feyn koͤnne, ver: 
möge. er nicht einzufehen. 

Drauf fagte er wiederum: das Abfegen ber Kö: 
nige zu unferen Zeiten ift etwas ganz Außerorbents 
liches. Zwar weiß ich aus ber Geſchichte daß bers 
gleichen fonft vorgefallen iſt; aber dieſe Zeiten find 
nicht mehr, und ich fürchte vor Allem, man werde aus 
diefer Königswahl eine Religionsſache machen. 

Als ich ihn nach allen diefen Reden fragte: was 
ich denn dem Könige von Frankreich ſchreiben follte? 
gab er zur Antwort: er habe noch keinen fetten Beſchluß 
gefaßt, werde mic aber fobalb es gefchehen, gleich da⸗ 
von benachrichtigen. Franzoͤſiſcher Seit6 möge man 
eben fo verfahren. So viel fehe ich im vor«..s, daß 


\ 
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er ſich ohne bie ae Noth auf dieſe Dinge 
nicht einlaſſen wird. 


8) Deffelben Bericht vom 22ften Februar 1620:). 


. Der Baron Aune (2), bes Pfalzgrafen Bevoll⸗ 
mäthtigter, warb in ber erften Aubienz vom Könige 
nicht einmal wie ein Geſandter des kleinſten Fuͤrſten, 
ſondern nur wie eine Privatperfon aufgenommen. Um⸗ 
gekehrt hat man ihn ſeitdem in Newmatket mit fol 
chen Ehren behandelt, daB man den erften, Namens 
Euer Majeftät hergeſandten franzoͤſiſchen Prinzen, nicht 
mehr erzeigen koͤnnte. Aus folchen Dingen koͤnnen 
Sie auf Verftand und Urtheil des Königs fchließen, 
der da glaubt, weil er zwanzig Lieues von bier ent- 
fernt tft, Senne niemand feine Handlungen. 

Die Worte, welche fie miteinander wechfelten, wa- 
ren aber nicht fo hoͤflich. Das erfte was ihm ber 
König fagte, war: Mordieu! Einnen Sie mir einen 
guten Grund angeben, um den Angriff des Pfalzgra- 
fen auf fremdes Gut zu entfchulbigen? — Der Ba: 
con antwortete: ed fen hier nicht von einem Angriffe 
die Mede, fondern von einem Gute, welches ihm ber 
Himmel wunderbarer Weiſe gefandt und das Bolt 
‚bargeboten Habe. Alſo (fprady der König ihn unter⸗ 
brechend) find Sie wohl der Meinung, daB Untertha= 





1) ©. 417. 


- 
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nen ihren König abfegen können? Sie kommen wohl 
hieher um diefe Anficht in England auszubreiten, da⸗ 


. mit meine Unterthanen mic megjagen und einen anz 


dern an meine Stelle fegen mögen? — Der Baron 
erwiederte: die Sache ſteht nicht gleich; denn Sie find 
König nad) Erbrecht, der von Böhmen nah Wahl⸗ 
recht. Wenn alfo die Stände meinen Herrn erwählt 
haben, fo halte ich. ihn für einen rechtmäßigen König 
und nicht für einen Ufurpator. Auch wundere ich mich 


daß Euer Majeftät ihm nicht anerkennen und wie eis 


nen König behandeln wollen, da Sie died doch dem 
Könige von Schweden zugeflanden. haben, ber nichts 
als .ein Ufurpator. ift. Übrigens geſchah Alles was 
mein. Herr that, nach Shrem Rathe. — . Unter Flu⸗ 
hen und Schwören Iäugnete dies der. König Jakob 
und fügte hinzu: auch erkannte ich den König von 
Schweden. nicht eher an, als bis alle Fürften der 
‚Chriftenheit dies gethan hatten. Dann wandte er fid) 
zum Marquis Budingham und fagte: wenn ich die 
weifen Näthe meines Schwiegerfohns betrachte, fo 


/ 


wundere ich mich nicht daß er fo viel Thorheiten (Gim- . 


pertinences) begeht. . 

Bald darauf war. inbefien der gorn des. Könige 
vorüber und er ließ. ſich die Antwort. Friedrichs auf 
des Kaiſers Befchuldigungen vortragen, von der ihm 
Einiges gut, Anderes unzureichend erfchien. Der Bas 
on iſt nach London zuruͤckgekehrt, pflegt Rath mit 
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dem Erzbiſchof von Ganterbury, Edmund Wotton, und 
dem Vicomte von Dowcaſtle; fie hoffen eine Ertla⸗ 
rung zu ihrer Zufrledenheit davonzutragen. 


4) Bericht vom 10ten März 1620°). _ 

Der Oberft Gray hat die Erlaubniß erhalten für 
den König von Böhmen 2000 Mann zu werben, und 
überall in London, felbft an der Thür des fpanifchen 
Sefandten anfchlagen laffen, daß es jedem freiftehe, 
bei jenem Könige Dienfte zu nehmen. Ohne Zweifel 
wird Gondomar hierüber um fo Iautere Klage erheben, 
weil er weiß, wie viel man al, dieſem Mege beim 
Könige Jakob erlangen kann. — Zuuletzt giebt diefer 
dann nach feiner Löblichen Gewohnheit den’ Oberften 


. preis, um den Gefandten zufrieden zu ftellen. Anderer: 


feitö hoffen Manche, der Pfalzgraf werde (unter des 
Königs Fürfprache) eine Anleihe bei der Stadt Lon⸗ 
don zu Stande bringen, weil man ihm wohl will und 
den Untergang der Eatholifchen Religion in Deutſch⸗ 
land wuͤnſcht. 


5) Bericht vom 6ten April 1620). 
Der König hat fich nad) der Paulskicche begeben 
um den Bifchof: von London predigen zu hören. Da 
dies feit feiner Regierung nie gefchehen war und er 


1) ©. 450. 
2) ©. 42. 
13 * * 


N 


298 Fuͤnfundſechzigſter Brief. 


große Verſammlungen jeder Art fehe haft, fo vermu⸗ 
thete man .ed:.fey etwas Wichtiges im Werke. Auch 
hatte der König fi die Mühe gegeben, aus dem al⸗ 
ten Teflamente felbft.den Tert auszuwählen: es ift 
Zeit die Mauern Jeruſalems wieder aufzubauen. Und 
fo war nun das Ende der Sache, daß man um Bel: 
träge zum Bau ber Paulskirche anſprach! 

"Manche glauben da8 Ganze beziehe fi auf bie 
Unterflügung des Pfalzgrafen, welche er aus Sucht 
vor dem fpanifchen Gefandten nicht offen anzuempfeh- 
len wagt. Auch nötisehpeäche dies den Eiden bie er 
gefchworen hat und Ach täglich ſchwoͤrt. Der überreſt 
dee Predigt enthielt nichts als Lobeserhebungen für 
den König, weshalb Spötter fagen: fie wollten ſich 
bekehren, weil man an der Stätte ber Wahrheit lau: 
ter Lügen predige. 


6) Bericht vom 16ten April 1620 1). 
In der erften Verſammlung auf dem Stadthaufe 
bat man Nichts für den Pfalsgrafen gewonnen, und 
in der zweiten (mo eine heimliche Empfehlung bes 
Königs und eine heimliche ded Prinzen von Wales 
binzutrat) ward Nichts befchloffen, als: jeder möge 
nach feinem guten Willen geben und die Aldermänner 
und Schöppen Haus bei Haus Beiträge fammeln. 


1) ©. 444. 
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Die Geiſtlichkeit verfährt auf ähnliche Weife und. es 
£önnen zulest an 200,000 Thaler zufammenktommen. 
Dies Verfahren erfcheint jeboch fo unwuͤrdig, daß felbft 
die Meinen Kinder barlıber fpotten. 

Der Oberft Gray iſt unzufrieden, denn es fehlt 
ihm an Gelde, und der Koͤnig ſteht ihm nicht bei, 
wie er verſprochen hatte. Ja dieſer ſagte laut bei 
Tafel: wenn der Pfalzgraf die Tuͤrken eingeladen habe 
in Ungern einzufallen, ſo ſey er ein Gottloſer den er, 
anſtatt ihm beizuſtehen, vielmehr mit zu Grunde rich⸗ 
ten und perfoͤnlich dem Tuͤrken entgegenziehen wolle. 
Sa wenn er früher fterbe, folle man feine Gebeine 
dorthin bringen, fo ſehr Fiege ihm biefe Sache am 
Herzen. — Viele wundern fich über biefe Neben und 
fagen: es ſey befler gewefen dies dem Pfalzgrafen ins: 
geheim zu melden, als es laut über Tiſche auszu⸗ 
fprechen. 

Sch glaube das Ganze ift ein dem Eifer ber Pu: 
ritaner entgegengeftellter Kunftgeiff, welche ihn zu ei 
nee Erklaͤrung bringen, und wenn er fich deſſen wei⸗ 
gert, das Volt zum Aufftande verleiten wollen. 

Die fpanifche Heirach rückt weiter, obgleich zuletzt 
Einer wohl ben Andern beträgen will: Spanien naͤm⸗ 
ich fucht dadurch die Hülfe zu verzögern, welche man 
dem Könige von Böhmen fenden könnte; und Jakob 
findet darin einen genügenden Vorwand fi) über bie 
deutfchen Angelegenheiten noch nicht zu erklären. 
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7) Bericht vom 26ften und 3Often April 1620 '). 

Die Geldſammlung für den Pfalzgrafen kann ſich 
auf 200,000 Thaler belaufen, und außer den 2000 
Engländern will Gray noch 2000 Schotten anwer⸗ 
ben. Der König leiſtet feinem Schwiegerfohne unter 
‚dee Hand gute ‚Dienfte, hat Gefandte nach der Tür: 
kei, Dänemark und Polen gefchidt, und feinen pro= 
teftantifchen - Freunden bie Werficherung ertheilt, das 
fpanifche Buͤndniß folle ihn nicht abhalten jenem bei⸗ 
zuftehen. — Doch wird er fi immer eine Hinter 
thuͤr offen halten und fagt ſchon ist: er erfläre ſich nicht 
laut für Friedrich um den katholiſchen Maͤchten Feine 
Veranlaffung zu geben, das Ganze wie einen Reli- 
gionskrieg zu behandeln, wodurch das Übergewicht auf 
ihre Seite fallen wärbe. Obgleich dieſe Anficht kei⸗ 
neswegs ohne Grund ift, beftimmt. ihn doch weit mehr 
die Furcht vor Spanien und der Haß gegen Sorge 
und Anfteengung. — Frankreich (dies hofft er) werde 
mit ſich felbft genug zu thun haben, und vom Papfte 
Paul V fagt er: es ift ein guter Mann, der nur daran 
denkt feine Verwandten zu erheben; ich wünfche ihm 
langes Leben, damit man Leinen Geſchickteren ermähle. 

8) Bericht vom Sten Sunius 1620). 

Seit. meinem letzten Berichte hat ber fpanifche 
Sefandte Audienz beim Könige gehabt. Sobald ihn 

1) ©. 450, 455, 

2) ©. 466. 
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biefer nur erblickte fagte er, bevor jener zu Worte kom⸗ 
men konnte: ich geftehe, Sie haben Urfache ihrem 
Heren zu fchreiben, ich fey ein Verräther, ein gott: 
Lofer Menſch ohne Treu und Glauben, wegen ber-An- 
gelegenheiten der Katholiten, des Barons Nort und 
des, dem Pfalzgrafen geleifteten Beiftandes. Aber ich 
verfihere Sie daß nicht ich, fondern die Verräther 
welche mich umringen, dies Alles ohne mein Wiſſen 
gethan haben. Die erfte Sache ift ein Werk des Erz: 
biſchofs von Canterbury, biefes gottlofen Puritaners; 
die zweite des Marquis von Budingham, den ich Ih⸗ 
nen als einen Derräther .bezeichne, vor dem Sie ſich 
zu hüten haben. Er nahm als ein junger, in Ge 
ſchaͤften unerfahrner Menfh Geld für den Paß von 
dem Herrn Nort; aber er. ift barüber fehr betrübt und 
wenn Sie mir einen. Gefallen thun wollen, fo troͤſten 
Sie ihn daruͤber. — In dieſem Augenblicke rief er Bu⸗ 
ckingham herbei und ſagte ihm: Herr Georg, warum 
haſt Du ohne mein Wiſſen einen Paß fuͤr Geld weg⸗ 
gegeben? — Weil, antwortete Buckingham, Sie mir 
nichts geben. Nach dieſen Worten ergriff ihn der 
Koͤnig beim Kopfe, kuͤßte ihn zweimal und ſagte, nun 
koͤnne er gehen. | 

Hierauf fegte er fein Geſpraͤch mit Gondomar fort 
und duferte unter Anderem: der. Pfalzdraf iſt ein 
gottlofer Menſch, ein Ufurpator, ich will ihm auf keine 
Weife beiftehen, und es ift viel gefcheuter daß der 
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junge Menfch fi von einem alten Könige, mie ich 
bin, zu einer gerechten Sache, zur Herausgabe Boͤh⸗ 
mens beitimmen läßt, als daß ich durch ihn in eine 
fhlechte Sache verwidelt werde. Die univten Fuͤr⸗ 
fin bitten mich um Beiftand, ich gebe Ihnen aber 
mein Eönigliches Ehremwort, daß ich ihm nicht Teiften 
werde, und erſuche Sie dies dem Könige von Spa‘ 
nien zu ſchreiben. — Und dennody hat er, dem pro= 
teftantifchen Bunde gemäß, dem Baron Aune das 
Gegentheil zugefagt! ! , 

Nachdem ber König ausgerebet hatte, fagte Gon⸗ 
domar: er habe eine Schrift mitgebracht, da diefelbe 
aber nichts enthalte, als was feine Meajeftät fo eben 
ſelbſt geäußert hätten, fo wolle er fie zerreißen (was 
er auch that). Da indeß der König feine, des Ges 
fandten Rolle, gefpielt hätte, möge er nun auch in 
Beziehung auf die berührten Angelegenheiten als Koͤ⸗ 
nig in eigener Perfon handeln. — Graf Gondomar 
fieht wohl ein, baß dies Alles eine wahre Poffe (vraie 
farce) ift, und man fich über ihn und feinen Herrn 
luſtig macht; ich bin jedoch überzeugt daß er feiner 
ſeits daſſelbe thun will. 

Der Schreiber des Baron Aune iſt abgereiſet und 
hat viele Edelſteine, ſelbſt engliſche Kronjuwelen mit⸗ 
genommen, um fie für feinen Hetrn zu verſetzen ). 
Er kann 5—- 600,000 Livres darauf bekommen. 

1) Bericht vom 14m Junius 16%0, ©. 471. 
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9) Bericht vom 25ften Auguft 1620 1), 
Der Prinz von Wales ift feit kurzem auf feine 
Schweiter und den Pfalzgrafen ſehr eifesfüchtig ge 
worden, welches (obgleich) er fie ungern dem Zufall 
ausgefegt fieht und auch unterflügt) doc auf ihre An- 
gelegenheiten nachtheilig wirkt. Das Übel entfleht da⸗ 
ber, daß fi) der Baron Aune unvorfihtig benahm, 
und die Puritaner zu viel Anhanglichkeit an jene zeig: 
ten, ja über ben Prinzen felbft nachtheilig fprachen. 
Dem Könige (ber die Puritaner haft) ift diefe Sache 
ganz willtommen, um feinen Sohn mit ihnen zu ver: 
umeinigen. | 
10) Bericht vom 22ften December 16202). 
Kuͤhnheit im Sprechen, anftößige Malereien, ver⸗ 
laͤumderiſche Stugfchriften, dieſe gewöhnlichen Vorlaͤu⸗ 
fer der Buͤrgerkriege, find Hier ſehr gemein und ein 
doppeltes Zeichen ber bitten Stimmung dee Gemuͤ⸗ 
there, weil man in biefem Lande fonft geregelter ift, 
ober die gute Mechtöpflege jeben bei ſeiner Schuldig⸗ 
keit erhält. Doch zweifele id daß es große Händel 
geben wird, weil ſich der König gewiß im Fall der 
Noth den Stärkeren anfchlieft, oder die durch Langen 
Frieden verweichlichten Gemüther Beinen beherzten umb 
gefahrvollen Beſchluß fahlen werden. 


1) ©. 500, 
2) ©. 550. 
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Schöundfehzigiter Brief. 

GSefandtfchaftsberichte Tillieres. Jakob und das Parla- 
ment. Standeserhoͤhungen. Budingham Die Pfalz: 
gräfinn. Prozeß des Oberprofurators. Jakob und bie 
franzöfifchen Huguenotten. Spanifcher Einfluß in 
England. Die Pfalz. Zuchtlofigkeiten am Hofe. Der 
Prinz von Wales. Budingham. Das Parlament. 

Ausſichten in bie Zukunft. Karl J. Die Gräfinn Bu- 
ckingham wird Fatholifch. Jakobs Ausſchweifungen und 
Lafter. Spantfche Heirath. 


Die legten Regierungsjahre Jakobs I find fhon in 
fofern geſchichtlich die wichtigfien, als fie. der merk: 
würdigen Zeit Karls I zunaͤchſt vorhergehen. Hiezu 
fommt daß die Berichte des franzöfifchen Gefandten 
in London, Tillieres, über jenen. Zeitabfchnitt zu den 
reichhaltigften gehören und er die meiften Männer 
feines Standes .und Berufs, an Geift und Scharflinn 
übertrifft °). Sie werben beshalb billigen, daß ich 
Shnen mehre Auszüge, ja einige‘ Male faft daffelbe 
mittheile; denn eben biefe Wiederhohlungen. und das 
Zuruͤckkommen auf diefelben Grunde und Erfcheinun: 
gen, iſt lehrreich und. charakteriftifch. 
\ 


1) Negociations en Angleterre. St. Germain Mscr. 
Vol. 769. 
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1) Bericht vom Iften März 1621). 

Segen die Meinung König Jakobs und feiner 
Raͤthe bewilligte das Parlament Donnerstag Abend 
zmei Subfibien, welche etwa 7 — 800,000 Thaler bes 
teagen mögen, .eine Hälfte zahlbar. im Mai und: bie 
zweite im November. Es geſchah aus Beforgnif vor 
ber Auflöfung des Parlaments, und in ber Hoffnung 
daß ber König fie beffer zufriedenftellen und das Volt 
nicht gleichfam zum Aufruhr zwingen werde. Er ſei⸗ 
nerfeitd bat, meines . Erachtens, den größeren Bortheil 
daß die Parlamente kuͤnftig, wie diesmal, Geld vor 
den Verhandlungen über andere .Gegenftände bewilli⸗ 
gen und dadurch in Zaum gehalten werden. Denn, 
wie übel fe auch gefinnt erſchienen, bie Geldbewilli⸗ 
gung, ‚welche ihr Gut in Anfpruch nimmt, zwingt fie 
mit mehr Milde und Ehrfurcht zu verfahren. Auch 
weiß der König biefe Verhaͤltniſſe gut zu gebrauchen, 
denn als fie ihm ſaͤmmtlich am Sonnabend ihre Wüns 
fehe- nochmals vorteugen, dankte er zuvoͤrderſt fehr hoͤf⸗ 
lich für bie Subſi dien und ſagte dann: er bewillige 
ihnen die Redefreiheit in den geſetzlichen Graͤnzen, das 
heißt von ihren Angelegenheiten mit der ihm ſchuldi⸗ 
gen Ehrfurcht zu ſprechen, und wenn ſich einer aus 
Bosheit oder Unwiſſenheit davon entferne, wuͤrde er 
ihn zu zuͤchtigen wiſſen. on 


1) ©. 34. 
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2) Bericht vom 11ten März 1621 °). 

Sch fchrieb Ihnen, dee König habe Mehre zu Gra⸗ 

fen umd Viscounts von England erhoben; jet hat er 
auch Viscounts von Schotland ernannt, die aber ge 
tingen Standes und noch geringern Verbienftes find. 
Daher, und weil fie den Baronen Englands vorgehen 
follen, haben fid, diefe bei den Grafen Sallsbury und 
Dorfet verfammelt und eine Bittfchrift an den König 
entworfen, bes Inhalte: jene Viscounts hätten ihre 
Titel außerhalb Landes, und die nme Ehre keines⸗ 
wege durch Verdienfte um den Staat erworben. Dis 
her möge er fie. nicht ihnen voranfielln, und kuͤnftig 
vorfichtiger in Dingen verfahren, die ihm das Herz 
feiner Unterthanen fehr entfrembeten, indem fie fähen 
daß Belohnungen welche die Tugend verdiene, nad 
Geld und Gunſt vertheilt würden. 

As der Marquis von Budingham (auf deſſen 
Vorſchlag jene Viscounts ernannt worden) bievon hörte, 
nahm er bie Grafen von Salisbury und Dorfet bei 
Seite und fagte ihnen: ich bin fehr erftaunt daß Sie 
ſich den Rechten der Krone und aud mir widerfegen 
wollen, von dem (wie Sie wiflen) jene Ernennung 
ausging. Bisher hielt ich Sie für meine Freunde, fehe 
aber wohl ein daß ich mich geirrt habe, und werde 
künftig mit Ihnen auf einen entgegengefeuten Fuß 


1) ©. 38. 
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leben. — jene antworteten: wir koͤnnen nicht ein: 
räumen daß wir uns Seiner Majeftät widerſetzen, wenn 
wir mit aller Ehrfurcht Klagen und Befchwerben ge: - 
treuer Unterthbanen vortragen. Eben fo wenig liegt 
darin ein Angriff auf Sie, deſſen Kreundfchaft wir 
ſchaͤtzen und lieben; wollen Sie aber einen andern 
Meg einfchlagen, fo ſteht Ihnen dies ganz frei!). — 
Hieruͤber beflagte fid) der Marquis beim Könige, und 
fprach im größten Zorne fehr unzeitige Dinge, 

Meines Erachtens bat fih Budingham bei diefer 
Gelegenheit benommen wie ein junger Menſch, ben die 
Hofgunft trunken macht und fo von Sinnen bringt 
daß er alle feinem Deren fehuldige Ehrfurcht vergißt, 
fih in eine Sache mifcht die ihn nichts angeht, und 
ohne allen genligenden Grund fo viel angefehene Män- 
ner zu Feinden macht. 

Der König. hat die Sache an feinen Rath ges 
beacht und jene Herren vorladen Lafien, aber die Ant: 
wort erhalten: fie wären während der Sigung des 
Parlaments zu Verſammlungen und Berathungen je: 
nee Art berechtigt, würden daruͤber im Oberhaufe Vor: 
trag halten, und lediglich dafelbft ihre Handlungen 
rechtfertigen. Diefe Antwort hat ben, ohnehin von 
Budingham bereits aufgereizten König vor Zorn außer- 
fi) gebracht, daß er Dorfet und Salisbury in den 


1) Qu’il n’y avait rien de si libre. 
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Thurm fchiden wollte, bi8 man ihm vorftellte, leicht 
Eönnte dann das Parlament auf gefährliche Weife ihre 
Partei ergreifen, Jetzt laßt er bie Einzelnen bedro⸗ 
hen um fie zu trennen, und wird vielleicht fein Ziel 
erreichen. — Andererſeits zeigt auch bad Parlament 
bei Führung der Gefchäfte mehr Heftigkeit und Un⸗ 
verftand, als Klugheit. Doch muß man bad Ende 
abwarten, bevor man mit Sicherheit urtheilen kann; 
‚denn in biefem Lande wechfeln die Angelegenheiten 
täglich ihre Angeficht, und nur die fpanifchen behalten 
denfelben Gang, weit. der Graf Gondomar nicht bloß 
als Gefandter einwirkt, ſondern wie ein Eöniglicher 
Beamter von den geheimflen Dingen Nachricht erhält 
und feine Anfichten fehr oft durchzuſetzen weiß. 


3) Bericht vom 20ften März 1621. 


Der König iſt in der größten Furcht, feine Toch⸗ 
ter die Pfalzgräfinn werde nach England kommen und 
die Partei der Puritaner beguͤnſtigen. Budingham, 
welcher bei ber legten übel angefchrieben ift und „weiß 
daß fich der König immer dem Stärkften. anfchließt, 
befeftigt ihn in feiner Anſicht und wendet alle Mittel 
an jenen Reiſeplan zu vereiten. Deshalb ift dem 
Geſandten Carleton gefchrieben worden: er folle der 
Dfalzgräfinn, wenn fie im Haag anfange, fagen, fie 
dürfe bei Strafe des väterlichen Zornes nicht nach 
England kommen. Einige glauben, fie werde ſich hieran 
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ehren; Andere fprechen, fie muß ben ehrenvolliten 
Ausweg ergreifen und fich dadurch nicht ſchrecken laſ⸗ 
fen. Ia e8 wäre befjer für fie, fie fäße zu London 
im Zhurme, als daß fie ohne fihern Zufluchtsort in 
der Melt elend umberirrt! 

4) Bericht vom 29ften Mai 1621. 

Sie wünfchen die Gründe näher entwidelt zu fehen, 
weshalb der König die Ankunft feiner Tochter nicht 
wuͤnſcht. 

Erſtens, kennt er die Anhaͤnglichkeit des Volks und 
insbeſondere der Puritaner an die Pfalzgraͤfinn und 
iſt (aufgeregt durch die ſpaniſch Geſinnten) ungemein 
eiferſuͤchtig darauf, daß ſie eine maͤchtige Para bil⸗ 
den duͤrfte. 

Zweitens, wuͤrde ihr Anblick ihm ein ſteter Vor⸗ 
wurf ſeyn ſie verlaſſen zu haben, und die Forderung 
ihr Huͤlfe zu leiſten, duͤrfte ihn mit Spanien in Miß⸗ 
verhaͤltniſſe verwickeln. 

Drittens iſt Buckingham ihr Feind, ſchon weil 
die Puritaner ſeine Gegner ſind. 

Viertens, moͤchte der Marquis dem ſpaniſchen Ge⸗ 
fandten und nicht minder . | 

Sünftens feiner. eigenen Frau gefällig feyn, welche 
duch die Ankunft der Pfalzgräfinn in ben Hinter: 
grund gefchoben wuͤrde. 

Um die hiefigen Verhältniffe näher kennen zu ler: 
nen, erzähle ich Ihnen Folgendes. Bor etwa ſechs 
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Monaten warb ber Oberprofurator, auf Betrieb des 
Marquis von Buckingham, ins Gefaͤngniß gefegt *), 
es fey weil er biefen wirklich befetbigt hatte, ober (wie 
Andere behaupten) ibm zu Gefallen nicht Ehre und 
Amtspflicht verlegen wollte. Sobalb das Parlament 
fid) verfammelt hatte, forderte es, daß ber Gefangene 
nach gehöriger Unterfuchung beftraft, ‚ober freigelafien 
werde. Der König bewilligte bies Geſuch und bie 
Puritaner glaubten, fie würden fi) des über viele Uns 
ternehmungen Buckinghams genau untertichteten Man⸗ 
nes gegen ihn bedienen können, und er werde ſich, 
felbft -auf die Gefahr feines Untergangs, zu rächen 
ſuchen. — Bei feinem Verhöre fprad) er auch uns 
gemein Eühn und verficherte: daß wenn er etwas Un: 
rechtes oder Gefegwidriges gethan haben follte, fo fen 
dies auf Buckinghams Befehl gefchehen, der füch oft 
des koͤniglichen Anſehns anmaße und in Jakobs Ma: 
men drohe. Zuletzt verglich er jenem mit Spenfer, 
dem Lieblinge Ednards II, welcher feinen Herm zu 
Grunde richtete und ein uͤbles Ende nahm. 

As fih Buckingham hierüber beim Könige be: 
Elagte, ließ diefer ben Prokurator aus dem Haufe, 
wohin man ihn für bie Zeit feines Prozefles gebracht 
hatte, hinweghohlen und von Neuem in ben Thum 
einfperren. Das Parlament Magte über dies Verfah⸗ 


1) &. 70. 
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ren und farberte, daß der Prokurator fich über feine. 
Worte ausweiſen Dürfe Endlich fiegten die Purita⸗ 
ner. Kber die Anhänger Buckinghams ob und ließen 
den Gefangenen Nachricht zufsmmen wie die Sache 
fiche, und daß er vollem Parlamente fagen fülle: er 
wünfche zu erfahren, ob disjenigen welche den Gra⸗ 
fen Sommerfet angeklagt und die Betrügereien des 
Kanzlers entdeckt hätten, Hochverraͤther wären? weil 
er in biefem Halle des gleichen Verbrechens Tchulbig 
fen, Sfofeen er gegen den Marquis gefprochen babe. 
Im umgelehrten Kalle babe er aber dem Staate und 
dem Könige einen Dienft geleiftet und fey bereit zum 
DBeften beider noch viel mehr Dinge zu offenbaren. 
Die Frau des Prokurators, welche zeither feine Be⸗ 
ſchluͤſſe den Puritanern mitgetheilt hatte, gab igt bem 
Marquis von Budingham Nachricht von jenem Schrei: 
ben: 26 ſey, weil fie glaubte dies. gereiche zum Vor⸗ 
theil ihres Mannes, ober weil fie ihn für verlohren 
hielt und wenigftens ſich netten wollte. Buckingham 
aber eilte yim Könige und meelangte er folle ſogleich 
das Parlament auflöien. . Hierauf wollte diefer nicht 
eingeben, fonbem meinte, man. müfle ben Prokurator 
in Furcht ſehen. Deshalb ließ er ihm fagen: wenn er 
ein ihm vorgelsgted Papier nicht amterfchreibe, worin er 
alles wiberrufe, was er gegen ihn unb ben Marquis 
vorgebracht habe, fo werde der König das Parlament 
auflöfen, ihn aber hängen laſſen. — 
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. Dies machte auf den, fonft für mmuthig gehafte- 
nen Mann einen folchen Eindruck, daß er die Schrift 
fogleic) unterzeichnete, e8 im Parlamente anerkannte 
und noch mehr Demäüthigungen ausſprach, als man 
verlangt hatte. — Diefer Zeigheit halber verließen 
ihn feine erflaunten Freunde, und er ward nicht me: 
gen begangener Untreue im Amte, fondbern wegen Be⸗ 
leidigung des Königs und Marquis zu 16,000 Darf 
Strafe und einer andern Art von Demüthigung ver: 
uetheitt. Nicht minder follte er im Gefaͤngniſſe blei⸗ 
ben, ohne daß man die Dauer feiner Haft feftfegte. 


5) Bericht vom 24ften Sunius 1621). , 


Die Regelfofigkeit und Unentfchloffenheit der hie: 
figen Verwaltung und insbefondere des Königs (eine 
Folge feiner Natur oder Arglift) macht mir viele Not. 
Denn wenn ich 3. B. glaube ihn. und feine Umge- 
bung duch Gründe und. Dienfle dahin gebracht zu 
haben, baß fie nichts zum Bellen ber Huguenotten 
in Frankreich. thun wollen,. ja baß. der König auf fie 
ſchilt und fie. mie Empoͤrer behandelt; fo höre ich bald 
darauf von .denen, bie feine Morte und Thaten ge: 
nau. beobachten. er. fey wie verwandelt, ‚fordere ‚feine 
Unterthanen auf jenen beizuftehen und ſchwoͤre, er 

wolle lieber feine drei Kronen aufs Spiel fegen, als 


1) ©. 88, 
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Rochelle einnehmen laſſen. Das find freilih nur 
Worte, über weiche ich mic nicht wundern würbe; 
aber er fucht Geld für jenen Zweck, ift einer ſtarken 
Summe bereits ficher, und koͤnnte ſich eher in die 
franzöfifchen Angelegenheiten, als in die feines Schwie: 
gerfohnes mifchen. Nicht weil ihm bie legten weni: 
ger am Herzen liegen, fondern weil er Spanien fuͤrch⸗ 
tet, Frankreich aber verachtet, weil es keine Flotte be: 
figt und in Religionskriege verwickelt ift. 
6) Bericht vom 3Often Junius 1621 '). 

Wenn man die von mir gemachten Borfchläge 
nicht beruͤckſichtigt, wird man nie Einfluß in diefem 
Lande gewinnen. Der fpanifche Gefandte, obgleich 
ein gefchicfter und gewandter Mann, kommt hier nicht 
ſowohl durch ‚feine Galanterie zum Ziele, als weil er 
auf einem Grunde ber feit funfzig Fahren gelegt ift, 
fortbaut, und auf Belanntfchaften und Verbindun⸗ 
gen welche Spanien durch kluges und weiſes Beneh- 
men erworben und erhalten hat; nicht zu gedenken daß 


‚man feinen Berichten glaubt und er Geld genug hat, 


während mir Geld und Vertrauen mangelt. 


7) Der holändifche Geſandte Caron an die Generalftaaten. 
Den 2ten Julius 1621 ?). 


Es find hier Briefe aus Spanien und Abſchriften 


1) ©. 89. 
2) ©. 108, 
II. 14 
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Dies machte auf den, fonft für muthig gehafte: 
nen Mann einen folhen Eindrud, daß er die Schrift 
ſogleich unterzeichnete, ed im Parlamente anerkannte 
und noch mehr Demäüthigungen ausſprach, als man 
verlangt hatte. — Dieſer Feigheit halber verließen 
ihn ſeine erſtaunten Freunde, und er ward nicht we⸗ 
gen begangener Untreue im Amte, ſondern wegen Be⸗ 
leidigung des Koͤnigs und Marquis zu 16,000 Mark 
Strafe und einer andern Art von Demuͤthigung ver⸗ 
‚uetheilt. Nicht minder follte er im Gefängnifie blei⸗ 
ben, ohne daB man bie. Dauer feiner Haft feflfegte. 


5) Bericht vom 24ften Sunius 1621 °). 


Die Negellofigkeit und Unentfchloffenheit der hie⸗ 
figen Verwaltung und insbefondere des Königs (eine 
Folge feiner Natur ober Arglift) macht mie viele Noth. 
Denn wenn ich z. B. glaube ihn. und feine Umge⸗ 
bung buch Gründe und: Dienfte dahin gebracht zu 
haben, daß fie nichts zum Bellen der Huguenotten 
in Frankreich thun wollen, ja daß der König auf fie 
ſchilt und fie. mie Empörer. behandelt; fo höre ich bad 
darauf von .denen, bie feine Worte. und Xhaten ge: 
nau. beobachten, er. fey wie verwandelt, fordere feine 
Untertbanen auf jemen beizuftehen und ſchwoͤre, er 

wolle lieber feine drei Kronen aufs Spiel ſetzen, als 


1) ©. 83, 
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Rochelle einnehmen laſſen. Das find freilich nur 
Worte, über weiche ich mid, nicht wundern würde; 
aber er fucht Geld für jenen Zweck, ift einer flarken 
Summe bereitd fiber, und Eönnte ſich eher in bie 
frangöfifchen Angelegenheiten, als in die feines Schwie: 
gerfohnes mifchen. Nicht weil ihm bie legten weni: 
ger am Herzen liegen, fondern weil er Spanien fuͤrch⸗ 
tet, Frankreich aber verachtet, weil es Beine Slotte be: 
figt und in Religionskriege verwidelt if. 
6) Bericht vom 3Often Iunius 1621). 

Wenn man die von mir gemachten Borfchläge 
nicht beruͤckſichtigt, wird man nie Einfluß in diefem 
Lande gewinnen. Der fpanifche Gefandte, obgleich) 
ein gefchickter und gewandter Mann, kommt hier nicht 
ſowohl durch. feine Galanterie zum Ziele, als weil er 
auf einem Grunde der feit funfzig Jahren gelegt ift, 
fortbaut, und auf Bekanntfchaften und Verbindun⸗ 
gen welche Spanien durch Eluges und weifes Beneh- 
men erworben und erhalten hat; nicht zu gedenken daß 
"man feinen Berichten glaubt und er Geld genug hat, 
während mir Geld und Vertrauen mangelt. 


7) Der holändifche Gefandte Caron an bie Generalflaaten. 
Den ten Iulius 1621 ?). 


Es find hier Briefe aus Spanien und Abſchriften 


1) S. 89. 
2) ©. 108, 
II. 14 
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von Briefen an den Kaiſer und den Erzherzog ange⸗ 
kommen, welche das groͤßte Aufſehn machen. Koͤnig 
Jakob glaubt ſo an die Herausgabe der Pfalz, aͤls ob 
er ſie ſchon in Haͤnden haͤtte, und das Anſehn des 
ſpaniſchen Geſandten waͤchſt mit jedem Tage. Als 
dieſer dem Koͤnige jene Briefe uͤberbrachte, fuͤhrte ihn 
der Marquis von Buckingham in ſeiner Saͤnfte zu⸗ 
ruͤck und raͤumte ihm die rechte Seite ein. Sie ſpra⸗ 
chen hoͤchſt vertraulich miteinander, ſagten ſich Dinge 
ins Ohr und druͤckten ſich die Haͤnde, waͤhrend das 
zuſchauende Volk die Hüte nicht abnahm und wuͤnſchte 
daß er gehangen würde !). Wie dem auch ſey, glau⸗ 
en Sie mir daß jener Charlatan den größten Ein: 
fluß gewinnt, weshalb wir dahin fireben müflen uns 
mit dem Könige und feinen Unterthanen auf einen 
guten Zuß zu fegen. 


8) Bericht Tillieres vom Aten Auguſt 1621 ?). 


Himmel und Erbe ift hier wider uns verbunden! 
Die Puritaner fchreien überlaut, das Volk iſt wuͤ⸗ 
thend, die Spanier bereiten unter höflichen Worten 
die größten Schläge, fo daß ich nicht weiß wie König 
Jakob widerftehen wird, obgleich es ihm hoͤchſt unan⸗ 
genehm iſt in Händel zu gerathen. Sie ftellen in Pa- 


1 
1) Es ift doch von Gondomar die Rede? 
2) ©. 116, 
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ris bloß allgemeine Betrachtungen und Gründe auf, 
die aber in biefem Lande ohne Schein und Gewicht 
find. Wenn fie fagen der König ift feige, ohnmaͤch⸗ 
tig und wird die Huguenotten in Frankreich nicht un- 
terftügen, da er feinen eigenen Schwiegerfohn preis: 
gegeben hat; fo antworte ich: | | 

Erfiens, der König iſt furchtſam und feige, fo: 
bald ſich Grund zue Furcht zeigt. Sept aber, wo er 
fieht daß ihm Frankreich nicht ſchaden kann, weil es 
feine Flotte befist und zu Haufe überall zu thun hat, 
kuͤmmert er fi) wenig um baffelbe.. 

Zweitens, ift feine Ohnmacht nicht fo groß wie 
Sie glauben: denn bie zwanzig algierifchen Schiffe be: 
zahlen die Kaufleute, ein Seezug nach ber franzoͤſi⸗ 
fchen Küfte Eoftet wenig, und mit 150,000 Thalern 
(welche Summe er aufzubringen vermag) kann er. 
10— 12,000 Mann nad Frankreich hinuͤberſchaffen, 
weil feine Unterthanen den höchften Eifer zeigen ihren 
Staubensgenoffen zu Hülfe zu kommen, alte Anfprüche 
gern erneuten und das Land für fo vortrefflich halten, 
daß man wohl ohne Sold hinübergehen Eönne. 

Drittens, teafen mehre Gründe zufammen, wes⸗ 
halb der Köntg feinen Schwiegerfohn nicht unterflügte: 
er fürchtete z. B. Öfterreich und Spanien, und ein 
Feldzug nach der entfernten Pfalz erfchien fo gefähr: 
(ih und Eoftfpielig, daß er in Frankreich mehr für 
einen Thaler, als in Deutfchland für zwanzig ausrichtet. 

14 * 
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9) Bericht Tillieres vom 2Sften Auguſt 1621). 
Man denkt bier mweber an einen Krieg in Deutſch⸗ 
land, noch in Frankreich, noch an irgend ein anderes 
Gefhäft, fondern ganz allein an Efien, Trinken und 
luſtige Unterhaltung ?). Das Haus bed Herzogs von 
Buckingham ift der Ort, wo das Meifte der Art vor: 
geht; allein ich bin nicht unverfhämt genug Dinge 
ber Wahrheit gemäß zu befchreiben, welche man lie: 
ber verfchweigt, ald in gefandefchaftlichen Berichten er: 
wähnt, die in hohe Hände kommen follen. Ja ſelbſt 
Freunde nicht ängftlicher Art berühren dergleichen nur 
ungern in vertrauten Briefen. Deßungeachtet habe 
ih nad) den anftändigften Ausdrüden die e8 giebt um⸗ 
bergefucht, in welchen ich Ihnen etwas davon erzäh- 
len könnte; allein es ift mir mißlungen, es fey daß 
es mir hiezu an Gefchictichkeit fehlt, oder es wirk⸗ 
lich unmöglich iſt züchtigen Ohren dieſe Gefchichten 
vorzutragen u. f. w. 

Es fcheint jeboh daB man von Paris aus auf 
nähere Mittheilungen drang, und fo kommt denn Til⸗ 
liered in einem fpätern Berichte ?) (ohne Datum) auf 
diefelben oder ähnliche Gegenftände zurüd, Er fehreibt: 
Um dem Haufe des Marquis von Budingham eine 


1) ©. 125. 
2) S’entretenir de bons comptes. 
8) ©. 140, 
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Ehre anzuthun, beſchloß König Jakob mit Vorſatz über 
ben Durſt zu trinken. Als er nun fo weit gekommen 
und voll füßen Weins war, nahm er ben Prinzen 
von Wales bei der Hand, führte ihn zu ben Herren 
und Damen und fagte: zwifchen ihnen fey ein großer 
Streit, wer von beiden, den Marquis von Buding- 
ham am melften liebe. Nachdem er allerhand Gründe 
für und wider aufgezählt hatte, zog er Verfe aus ber 
Taſche, die fein Dichter Johnſon zum Lobe des. Mar- 
quis gemacht hatte, dann las er andere von feiner ei- 
genen Erfindung und fchwur, er wolle fie an alle 
Thüren des Haufes anfchlagen, um feinen guten Wil- 
{en zu zeigen. 

Jetzt forderte er nochmals zu trinken und (ich gebe 
ben Urtext): tout haut en presence de tant de Sei- 
gneurs que Dames il but au grand chose de Ma- 
dame la comtesse de Buckingham et puis une au- 
tre fois au petit chose de la marquise de Bucking- 
ham; et pour conclure ce beau procede, il prit 
une petite file, niece du marquis de Buckingham 
agee de neuf à dix ans, lui mania tout ce quelle 
portait, puis en toucha le nez de M. de Bucking- 
ham et au m&me endroit le (oder la?) baisa par 
plusieurs fois !). 


1) Diefe Berichte beftätigt Osborn (Mem. of James 476), 
wenn er fagt: I have seen Sommerset and Buckingham 


I . 
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Hätte ich dies nicht von mehren glaubwürbigen 

Perſonen gehört, würde ich es für unmöglich halten; 
aber diefer König ift fo nichtswuͤrdig (läche) wie nur 
moͤglich, laͤßt ſich gaͤngeln wie ein Kind, und geht in 
Wolluͤſten und täglicher Trunkenheit zu Grunde *). 
“  Budingham. richtet England zu: Grunde, indem 
er neue Parteien erzeugt und durch fein ſchlechtes Be⸗ 
nehmen die Gemüther entfrembet. Xäglih wird er 
tühner den Staat zu beunruhigen (remuer), es fey 
weil er glaubt er müffe das Angefangene durchfegen, 
oder weil das Gluͤck ihn verbiendet, ober weil ihn 
feine Mutter antreibt, ein Weib welches ſich um alle 
Dinge befümmert und fo Eühn, als unverfchämt und 
boshaft iſt 2). 

Des Prinzen von Wales Handlungen zeigen in 
der That fo wenig Tugend ?), daß er fo verachtet 
und gehaßt, wie feine Schneſter geehrt und geliebt 
wird. 


labour to ressemble the ladies, in the effeminateness of 
their dressings. Though in W-—looks and wanton gest- 
ures they exceeded any part of womankind etc. 

1) Perdu dans les voluptes et la plupart du temps 
enseveli dans le vin. Bericht vom 18ten Oktober, S. 151. 

2) ©. 155. 

5) Ses actions sont si peu portées à la vertu. Be: 
richt vom Zöften Oktober 1621, ©. 157. 
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10) Beriht vom 2Zöften November 1621. 

Es ift ein Unglüd, wenn man in biefem Lande 
Geſchaͤfte führen fol; denn Alles bezieht ſich auf dem 
König, den Marquis und den Staatsfekretair. Der 
erfie war immer verbrießlih, wenn er davon hören 
foüte, und dies nimmt noch zu, feitbem heftiger Kopf: 
fhmerz ihn ſchwaͤcht und Leib und - Seele angreift. 
Der Marquis umfaßt mit feiner Eitelkeit Altes, die 
Angelegenheiten des Inlandes und Auslandes, obgleich 
er in Wahrheit von beiden. nichts weiß und fie ihm 
weder in Beziehung auf das Wohl feines Vaterlan⸗ 
des, noch auf die Ehre feines Herrn, fondern ledig: 
ich in Beziehung auf feinen Vortheil am Herzen lies 
gen. Daher geht Alles drunter und brüber, und an⸗ 
flatt ale Geſchaͤftsmann zu gewinnen, büßt er aud) 
feine einzige gute Eigenfchaft, die eines höflichen Man⸗ 
nes ein. So erfcheint zulegt an ihm nichts achtungs⸗ 
würdig und er wird aufs Äußerſte, unter andern auch 
wegen der Übertriebenen Vorliebe gehaft, bie er in je 
ber Hinſicht für Spanien zeigt. Als letzthin Lord 
Digbn im Rathe die pfälzifche Sache empfahl, warb 
Budingham- fo blaß, daß man. glaubte er falle in 
Ohnmacht; und ein andermal als jener bie vom Kai⸗ 
fer ihm erzeigten Höflichkeiten rühmte, fagte bee Mar: 
quis ganz laut: er wunbere fi) wie ber Lord biefel- 
ben fo ſchlecht vergelten koͤnne. Digby blieb ihm aber 
die Antwort nicht ſchuldig, fondern entgegnete auf ber 


. % 
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Stelle: wenn mir als Privatmanne Höflichkeiten zu 
Theil werben, beſtrebe ich mich fie durch perfönliche 
Dienfte zu vergelten; niemals aber werde ich fie als 
Mann von Ehre auf Koften meines Bern bezahlen. 
Der dritte Mann, in deſſen Händen angeblich die 
Geſchaͤfte liegen, ift der Staatsſekretair Ealvert. Er 
ift ein ehrlicher, verſtaͤndiger, wohlgeſinnter Mann, 
hoͤflich gegen Fremde, voll Achtung gegen Geſandte, 
auf das Wohl Englands eifrig bedacht; aber wegen 
aller dieſer guten Eigenſchaften ganz ohne Anſehn und 
Einfluß. 


11) Bericht vom 6ten Januar 1622 :). 


Die Lafter (vices) des Koͤnigs fchwächen feinen 
Geiſt, wie aus den Briefen hervorgeht weiche er an 
das Parlament gefchrieben bat, und in denen man . 
Ordnung, Zuſammenhang und Urtheil vermißt. Dem 
wo er als König ſprechen will, führt er zu wie ein 
Tyrann?), und wo er fich herabläft, wird er gemein. 
Er hat keine andere Abficht als dem Parlamente feine 
Rechte zu nehmen, und glaubt ſich am Ziele wenn 
er es ausgefchelten hat (gourmande); ohne zu beden⸗ 
ten daß man Dinge ber Art nicht durch Gewalt, ſon⸗ 
dern viel eher, ober allein durch ein Huges Benehmen 


1) ©. 203. 
2) I taille du tyran. 
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erreichen kann. Jener Vorſatz ward ihm ſchon beim 
Leben des Schateiſters Cecil in ben Kopf geſetzt, 
weicher ſeiner uͤbeln Verwaltung wegen einen Hof: 
meiſter wie das Parlament fuͤrchtete, und: ihm ſtets 
den König gegenüber ſtellte. Auf demſelben Wege 
blieb Buckingham vielleicht aus aͤhnlichen Gründen, 
iſt aber noch. wie am Blele; bemm das Parlament 
bat einen kuͤhnen Beſchluß gefaßt, welcher dem Könige 
fehr mißfälle, obgleich Einige meinen, bies fey viel 
mehr bie Anftrengung eines hinſterbenden Alters, als 
einer Träftigen Jugend, 

Wie dem auch fey, das Parlament ift bis zum 
18ten Februar vertagt. und zwar mit ber feften Ab⸗ 
ſicht es ganz aufzuläfen, obgleich man noch nicht weiß 
wann und wie. Die Sache kanmn naͤmlich gefaͤhr⸗ 
lich werben, fobalb fie nicht mit Klugheit geleitet 
wird, welche Eigenfchaft in ber Sefchäftsführung hier 
ganz mahgelt, weit der König und Buckingham Alles 
ſelbſt thum wollen, aber wich thun. Jener nämlich, 
indem er ſo weit in feiner Nichtigkeit herabſinkt, daß 
ihm Müßiggang als einziger und hoͤchſter Genuß er: 
ſcheint; biefer aus Mangel an Geift und well er 
nicht bie Ehre feines Seren, fondern nur bie Befoͤr⸗ 
derung feines Vortheils bezweckt. Dies geht ſchon 
daraus hervor, daß er ihm väth in Newmarket zu 
bleiben, wo er ein Leben führt, daß Vergangenheit 
und Gegenwart nichts Ähnliches zeigen. 

14 “%* 
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12) Bericht vom 24ften Ianuar 1622 '). 

Buckingham geht blindlings auf. den Plan der 
Auflöfung des Parlaments ein, was feinen Untergang 
"herbeiführen muß. Zwar wird biefer durch bie. Feig- 
heit verzögert, welche .ein langer Friede über Died. Reich 
gebracht hat; aber man muß. glauben..daß fie auf ir⸗ 
. gend eine Weife bald. ein Ende nehmen und ſich dann 
in Wuth (furie) verwandeln. wird. Ich theile diefe 
Anfihe mit vielen Eügern Männern, fo daß biefer 
Staat, der fo.lange mit Freuden unfer. und der Chris 
ftenheit Elend angefehen hat, bald in ähnlicher Lage 
feyn wird, wenn man nicht mehr Mitleid gegen ihn 
zeigt. Dergeflalt. zu urtheilen veranlaßt. mich mehr 
als ‚alles Andere der Plan Jakobs, die Macht des 
Parlaments. zu verringern, welches dazu. beſtimmt iſt 
das Gleichgewicht zwifchen. den echten des Könige 
und den Freiheiten des Volks zu erhalten. So lange 
nun, als es fich aufrecht erhielt, ohne nach ber einen 
oder ber amberen Seite hinzuſchwanken, blieb ber 
Staat blühend;. es fteht aber zu fürchten daß wenn 
ed. erſt ins Sinken kommt, Alles zufammenftüzzt. 

Jeden Engländer lehrt dies fein Gefühl und Alte 
Hagen darüber; ber König allein fcheint. ohne Sorge 
zu feyn und iſt nad) Newmarket abgereifet, wie einft 
ein Anderer nah Capri. Dahin nimmt er feinen 
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Buckingham ‚mit, will Ueber Freund ald König hei: 
Ben. und. feinen Namen den gefeterten Freundſchafts⸗ 
helden des Alterthums zugefellm. Unter fo fcheinba- 
ven Titeln fucht er ehrlofe Handlungen zu verbergen, 
und weil ihn die Keaft zu dieſen verläßt, weidet er 
feine Augen ba, wo er feine übrigen Sinne nicht 
mehr befriedigen kann. Das Ende von Allem, ift 
‚endlich jedesmal der Becher. 

So lebt der Beherrfcher von England, Schotland 
und Irland, was deutlich zeigt daß er fich aller guten ' 
Eigenfchaften entäußert hat, unb ihm von dem was 
er fonft war, faft nur eine gewiſſe Bosheit bleibt, 
welche er mit Vergnügen an denjenigen ausläßt, die 
ihm nad) feiner Meinung ſchaden koͤnnten. 


13) Bericht vom 22ften Februar 1622 5). 

Der König iſt ohne Rath, das Land ohne Re 
gierung und Budinsham zieht, um felnetwillen, Spa: 
niens Erhebung dem Gluͤcke Englands vor. Wenn 
aus dem Allem nicht. noch größeres Mißvergnügen ber 
Großen, Aufftand der Völker und biutiger Krieg her: 
vorgeht, fo Fiegt der Grund keineswegs darin, daß 
das Übel nicht groß ſey, fondern darin daß dies Wolf 
kluͤger ift als die Übrigen, oder unempfindlicher, ober 
feiger. Zweifelsohne aber muß das Geſchwuͤr auf: 


1) ©. 222, 
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brechen und zwar bald, da täglich beſchleunigende 
Mittel angewandt werden. Auf welche Weiſe dies 
geſchehen wird, weiß niemand: vielleicht wenn die Hol⸗ 
länder die Pfalzgraͤfinn nach England hinuͤberfuͤhren 
und den Puritanern einen ehrenvolln Vorwand vers 
fhaffen, ihren Aufſtand zu befchönigen, ober ihren 
durch langen Frieden erkalteten Muth zu erhigen. 


14) Bericht vom Slften März 1622 :). 


Das Unterhaus ift ungemein aufgebracht und ent 
fchloffen erſt den Kanzler und Oberfchagmeifter an- 
zugreifen, weiche ihre Zuflimmung zu biefen Mono- 
polen gegeben haben, dann aber Fehde wider Buding- 
ham zu erheben, Diefee hat, darüber aͤngſtlich wer⸗ 
dend, dem Könige vorgeftellt: wenn er erlaube daß 
feine tgeueften Diener fo verfolgt würden, werde er 
deren bald keine mehr haben, auch möge er nicht 
glauben dies gefchehe etwaniger Unterfchleife halber, 
fondern man richte den Angriff wefentlich gegen ihn 
ſelbſt, weshalb er das Parlament: auflöfen mäffe, fo- 
bald es noch zwei Subfidien bewilligt habe. Diefe 
Rede eines von ihm geliebten Mannes einerfeitd, umd 
Furcht und Eiferfucht vor dem Parlamente anderer: 
feitö, ließen. den König ae Arten von Perfonen durch⸗ 
fpielen. Bald ſchwur er und fluchte Gott (reniant 
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Dieu), dann legte er ſich an bie Erde und fagte, er 
wolle erben, auch fehe er wohl daß das Parlament 
ihn umbtingen wolle; dann weinte, und endlich Ges 
ſchloß er felbit ind Oberhaus zu gehen. Aus bem 
Allem fehen Sie daß Buckingham ben König alle 
Rollen fpielen läßt, nur nicht die eines Könige, und 
daß er für fich fo viel Vortheil zu ziehen fucht, als 
jener Schande bavonträgt. 


15) Bericht vom Aten Mai 1622 !). 

Mylord Digby erhält als Abgefandter ein fo gro> 
ßes Gehalt, daß er nicht die Hälfte davon ausgiebt; 
bauptfächlich aber entfernt er fich feiner Seinde halz 
ber, an deren Spige Budingham fleht, welcher ihm 
nie jene Angriffe auf Spanien und noch weniger ver= 
zeihen wird, daß er gegen ben Prinzen von Wales 
ſehr nachtheilig vom Marquis fprach und fagte: Dies 
fer fey das Verderben Englands. — Der Prinz hat 
Alles an Budingham wieber erzählt, der noch immer 
als Günftling (favori) lebt, wo dann biefer Name 
alles Böfe begreift was man ausbrüden kann, und alle 
übeln Folgen Hie jemals daraus hervorgegangen find. 


16) Bericht vom 22ften Mai 1622 2). 
Es ift eine fonderbare Sache um die Regierung 


1) &. 250. 
2) ©. 770. 
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dieſes Landes: man kann fie fo wenig erklaͤren wem 
man fie fieht, als begreifen wenn man entfernt ift. 
Denn nichts gefchieht miehr nad) Regel und Vernunft, 
fondern nad) dem Belieben (l’appetit) Budinghams, 
diefes jungen, unmiffenden, durch Gunft verbienbeten, 
durch Leidenfchaft fortgerifienen Menſchen. Seine 
Willkuͤr gilt für Gefeg und Vorſchrift, und ſtatt daß 
fein Einfluß (mie man erwartet) bald abnehmen wärbe, 
fteigt er täglich bergeftalt, daB mehre (beim Mangel 
aller begreiflihen Gründe) glauben, ber König fey 
behert worden. Fuͤr mein Theil bin ich überzeugt, 
dee Grund liege in feiner nichtswürbigen Lieberlich- 
keit !), der Nichtigkeit feines Muthes und der forg= 


Iofen Ohnmacht feines Geiſtes. Jene erfte hat ihm 


in diefe Zuneigung hineingetrieben, und die andern 
halten ihn gefefielt. Zwar fagt man feine Leibenfchaft 
erſtrecke ſich auch auf Budinghams Frau und auf ein 
Heines Kind, welches er aufs zärtfichfle umarmt und 
immerdar fehen will; allein ich glaube lediglich aus 
der Freundſchaft für Budingham gehen diefe, und tau⸗ 
fenb andere Dinge hervor, die man nur ald Legende 
ausfprehen und die niemand glauben kann, ber fie 
nicht fieht. 
Alle murren, Alte leiden: die Lords find verachtet 
und wenig belohnt, der Abel befchagt und beleidigt, 


1) Infame paillardise, 
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und das Volk verarmt, während ber entferntefte. Vers 
wandte Buckinghams (obwohl. ohne alles Verdienſt) 
befördert und belohnt wird. Sein Geiz iſt unerfätt> 
lich geworden, oder immer gewefen und nur erſt in 
Zeiten .feinee Gunft (gleichwie feine übrigen. Lafter) 
recht ans Licht gekommen. . Und nicht genug daß alle 
Stände in folche Lage hinabgedruͤckt find, ſondern ſelbſt 
zu klagen iſt ihnen. verboten! 

Der Graf von Orford, ber zweite Bord . diefes 
Meiches, ift zulegt in den Thurm gefegt worden, weil 
er feine Nichte dem Chriſtoph Villiers nicht zur Frau 
geben wollte, und einige unbebeutende Worte wider 
Buckingham hinzufügte. Ein Freund bes Grafen, 
Edelmann von Stande, . befindet ſich in einem elen- 
den Gefängnifie und wird mit ber Folter bedroht, weil 
er nicht ausfagen will — was er nicht gehört hat! 

Ale Welt ift erzuͤrnt über biefe Regierung, alle 
Melt murrt Über dies Verfahren, alle Welt haft und 

“ verachtet diefen König auf unglaubliche Weife; aber 
zu ber Zeit wo er noch mehr bei Sinnen war,. hat 
er die Großen fo unter ſich entzweit, ihr Muth tft 
fo gefunten und das Land Auffländen fo wenig gün- 
flig, daß erſt die aͤußerſte Höhe des übels die Gemuͤ⸗ 
ther einigen, und gleihfam aus einer Gchlaffucht 
(iethargie) erwecken kann. 

Bis itzt haben ſie ihre Gegenmittel nicht im Edel⸗ 
muthe (genérositẽ) geſucht, ſondern wie jene Ärzte 
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gehandelt, welche, im Ball ed unmöglich ift ben Schmerz 
einer Wunde hinwegzuſchaffen, einen guten Xeunf; 
ober Taback, oder andere finnliche Genüffe empfehlen, 
um Gedanken und Einbildungskraft vom übel his: 
wegzulenken. Viele fagen: ' wenn ſelbſt junge Leite 
flerben, kann es noch weniger. mit einem Alten lage 
dauern; fie fegem ihee Hoffnung auf ben Prinzen von 
Wales. Ich aber behaupte (gegen bie Meinung Meh⸗ 
zerer und Insbefondere bed Herrn Domqueſter, ber ihn 
für einen Mann von vielem Geiſt und won Wort 
hätt und feine große Duldſamkeit (grande souffränce) 
bee Weisheit zuſchreibt), ich behaupte: man wird ſei⸗ 
ner, wenn er zur Regierung kommt, bald überbrüijfig 
werben; denn er wird. faſt alle Laſter feines Vaters, 
aber keine der Eigenfchaften zeigen, welche ihm Freunde 
‚beilegen. Denn wie wire es fonft. möglich daß .ein 
Peinz feines Alters noch gar Leine Beweiſe der Güte 
und des Edelmuths (de ben: et de Be) abge 
legt hätte. 


17) Bericht vom Sten Junius 1622 1), 
Ich habe Ihnen in einem meiner legten Briefe 


gefchrieben, daß die Graͤfinn von Buckingham. katho⸗ 
liſch geworben fen. Als ber Koͤnig und ber Marquis 
ihr Sohn dies erfuhren, empfanden fie das hoͤchſte 


1) G. 275. 
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Mißvergnuͤgen: jener als Feind unferer Religion und 
weil es ihm als eine arge Verachtung (decreditement) 
erſchien, daß eine Frau feines Hofes, bie Mutter 
feines Guͤmſtlings, mit welcher er (und er hält ſich 
für einen Doktor der Theologie) fo oft und fo um- 
ſtaͤndlich ſprach, — feine Religion aufgiebt. Bucking⸗ 
ham weil er weiß, baß wem irgend etwas auf Erben 
feine Gunft untergeaben ober ihr einen Stoß beibrin- 
gen könnte, biefer Kal dahin gehoͤrt. 

Beide haben ihr Moͤglichſtes gethan, fie vom gu: 
ten Wege wieder abzubringenz; auch veranflaltete ber 
Marquis ein großes Geſpraͤch, weichem er, feine Mut- 
ter, dee Großfiegelbewahrer (ein guter, ben Katholi: 
fen nicht abgeneigter Dann), der Pater Fiſcher und 
der Prediger Ovit beimohnten, weiches aber nicht zum 
Biele führte. „Darauf folgte ein zweites, wo ber Kb: 
nig bie Stelle des Predigers einnahm; und wenn. 
man mit Schreien, Schwören und Fluchen eine Seele 
bekehren kann ), fo hat die Graͤfinn fehr unrecht ge: 
than feiner Lehre nicht zu folgen. 


18) Beriht vom 19ten Sulius 1622 2). 


Die Erhebung in den Grafenfland ift hier zu 
Lande die höchfte Belohnung der größten Verdienſte, 


1) Crier, jurer et renier Dieu et tous les Saints. 
2) &. 301. 


U 
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bergeftalt daß Elifabeth in ihrer langen Regierung nur 
drei Männer damit begluͤckte. Jetzt wird fie Leuten 
geringen Verdienſtes bewilligt: und die Regierung bes 
ganzen Staates fcheint Beinen andern Zweck zu haben, 
als die Erhebung Buckinghams, feiner Freunde und 
Verwandten. Mer dies hört und England nach an⸗ 
been Reichen beurtheilt, wird annehmen ‘daß hieraus 
große Bewegungen hervorgehen möüflen; fie merben 
aber durch allgemeine und befonbere Gründe verzögert. 

England ift eine Infel, den Fremden ſchwer zu- 
gänglich, ohne Feſtungen und ohne einflußreichen Abel, 
welcher fonft mohl am erſten Unruhen erregt. Der 
lange Friebe führte Feigheit herbei, der König er 
zeugte in feiner beſſern Zeit (mit Huͤlfe des feinen 
und gemandten Cecil) Spaltungen unter: ben Vorneh⸗ 
men, und bie Händel welche Srankreih und Spanien 
im Innern oder nach Außen immerdar befchäftigten, 
erlaubten keine erfolgreiche Einmifchung in die englis 
[hen Angelegenheiten. 

Andererfeits hat König Jakob nur an bie Gegen: 
wart, aber nicht an die Zukunft gedacht, und es tft 
zu fürchten, daß alle biefe kuͤnſtlichen Grundfäge und 
Marimen über Eurz oder lang in Rauch aufgehen 
werden. 

Diejenigen, welche ben Marquis Budingham vor 
feiner Erhebung gekannt haben und mit weniger Leis 
denfchaft Über ihn urtheilen, fagen: es war ein jun⸗ 
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ger Mann, gut von Natur unb der Sinnesart nach, 
auch fehr gemäßigt; aber die Gunft hat ihn verdors 
ben. Anſtatt daß der König ihn hätte mit Vorſicht 
leiten und erziehen follen, gab. er ihm volle Freiheit 
und uneingeſchraͤnkte Macht, dergeſtalt baß es ihm 
nun ergangen iſt, wie faft allen andern Guͤnſtlingen. 

Zunaͤchſt beherrſchen ihn Eitelkeit, Anmafung und 
Geiz, und für die Zukunft ift er in Gefahr durch 
einen elenden Sturz zu fallen ');. mag nun der Koͤ⸗ 
nig fterben oder ihn, verlafien, oder das libermanß der 
Unverfchärgtheit des Marquis die Engländer (fo feige 
(läches) fie auch fonft find) in einen Aufruhr hin⸗ 
eintreiben. In diefem Gall wuͤrde ihn ber König 
eben fo fchändlich (honteusement) preisgeben, wie er 
ihn unverftändig erhoben hat. 

Budingham (fprechen Andere) hat immer biefels 
ben Lafter befeflen, fie aber verftedkt, bis feine Macht 
ihm erlaubte ungeftraft damit hervorzutreten. Noch 
Andere fagen: bie Sünftlinge find von Gott zur Zuͤch⸗ 
tigung der Herrſcher und ber Völker beftimmt, und 
er bedient fich ſtets ber goftlofeften zu dieſem ſchreck⸗ 
lihen Zwede. 


19) Bericht‘ vom 18ten Oktober 1622 2). 
Die allerwichtigften und dringendften Angelegen: 


1) De tomber par une chute miserable. 
2) ©. 39%. 


332 - Sechsundſechzigſter Brief. 


heiten koͤnnen biefen König nicht dahin bringen, ihnen 
nur einen Tag, ja auch nur eine Stunde zu weihen, 
ober fie feinen Wergnügungen abzubrechen. Diefe 
beftehen darin, daß er fich nach einem abgelegenen 
Dit begiebt, wo er (außerhalb des Geſichtskreiſes der 
Menſchen) ein ſchmutziges und fchändliches Leben führt, 
und ſich dem Trunke und andern Laflern bingiebt, 
deren bloße Erinnerung fihon Ekel erweckt (deplait 
horriblementy), Es ſcheint, je mehr feine Kräfte ab⸗ 
nehmen, deſto mehe wachen diefe nichtswuͤrdigen Lei⸗ 
denfchaften (infames- passions), und verdoppeln, . vom 
Körper auf den Geift übergehend, Ihre Macht. Er 
bat den Prinzen und die Behörden hier gelafien, um 
über Gefchäfte zu berathen; aber dies find Leiber ohne 
Seele, da jeder Beſchluß vom Könige abhängt, der 
nie einen faßt, oder hoͤchſtens nur um in Ruhe zu 
feben, oder eine Bosheit (malice) auszuüben. 


20) Bericht vom Gten December 1622 ). 
Wahrlich ich bin unglädticher als diejenigen, welche 
einen ähnlichen Poften bekleiden! Sie haben Gegen- 
ftände, die ber Erzählung würdig find; ich, die des 
Niederfchreibend unwuͤrdig erfcheinen. ‚Denn find fie 
in Ländern angeftellt, two Krieg geführt wirb, fo re⸗ 
den fie von Schlachten, Kämpfen, Belagerungen, ober 


1) 8. 411. 
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andern gleich anziehenden und wichtigen Dingen. Iſt 
dagegen Friede, ſo ſprechen ſie von guter Ordnung 
und Polizei im Innern, von Klugheit und Edelmuth 
in Behandlung auswaͤrtiger Verhaͤltniſſe; ſie haben 
ein weites Feld, ihren Geiſt zu zeigen und ihre Vor⸗ 
gefegten zu befriedigen. Mir dagegen iſt zu Theil 
worden ein Königreich ohne Ordnung, herabgefunten 
von feinem Ruhme und veraltet durch Ruhe; ein 
König hingegeben feiner Nichtigkeit, und deſſen Grund⸗ 
fag es ift, nur in fofern für das Wohl feiner Unter: 
thanen zu wirken, als es ihm dient fich immer weis 
ter in Lafter allee Art hineinzuftürzen. Er will nicht 
um fich, er will nicht vorwärts fehen, fondern unbe 
fümmert um Bwed und Biel nur Zeit gewinnen. 

Diefer verkehrte Grundſatz, oder vielmehr dieſe 
dumme Eitelkeit und Halsftarrigkeit, will ihn z. 8. 
nicht geftehen laſſen, daß er von den Spaniern be: 
trogen wird, Er nimmt ihre Worte für baare Münze, 
will fie als Thaten geltend machen, und bezahlt fie 
in ähnlicher Weife. 

Iſt es nicht eine Strafe Gottes für den König 
und. fein Bolt daß er, der fo viele Millionen beherrfcht, 
fi) befehlen und ausfchelten läßt von einem Menfchen 
ohne Verbienft und Zugend? Muͤſſen nicht folche 
Sünftlinge, die Altes ihrem Vortheile opfern und alle 
Bande auflöfen, Bürgerkriege herbeiführen ')? 

1) Bericht vom 6ten December 1622, ©. 415. 
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. Budingham wird Allen, felbft den Spantern, bie 
er fo fehr beguͤnſtigt hatte, täglich verächtlicher. Defto 
mehr ift e8 ihm (die Zukunft beruͤckſichtigend) gelun: 
gen, ſich bei dem Prinzen von Wales einzufchmei: 
hen. Man fpricht ſehr verfchieden Über dieſe neue 
Bunft: Manche die nicht tiefer in die Sache eindrin- 
gen, glauben der Prinz verftelle ſich; Wenige wiflen, 
dag MWeiberliebfchaften mit im Spiele find. Wie aud) 
die Dinge zufammenhängen, der Prinz wird darüber 
laut getadelt, und je mehr er an Jahren zunimmt, 
deſto mehr verringert ſich fein Ruf ?). 


22) Bericht vom laten Februar 1623 ?). 


Der König kümmert fih nicht darum, was man 
von ihm urtheilt, oder was nach feinem Tode aus 
dem Reiche werden fol. Ich glaube eine zecbrochene 
Flaſche Wen, oder ein ähnliches Nichts liegt ihm 
mehr am Herzen, als der Untergang feines Schwie⸗ 
gerfohns und das Elend feiner Enkel. Und in dem 
Allem beftärkt ihn Budingham und hofft, je mehr er 
ſich allen Lüften und der Trunkenheit hinglebt, deſto 


1) ©. 410. 

2) Plus il avance en age, plus va diminuant de re- 
putation. 

3) ©. 450. 
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ſchwaͤcher wird Geiſt und Muth und befto Leichter 
kann er ihn durch Furcht beherrfchen, da die Bande 
der Anhänglichkeit verſchwinden. 

Anfangs zeigte fih Budingham gemäßigt genug, 
denn er fürchtete die Königinn Anna inne ihn, wie 
Sommerfet, flürzen. Nach deren Tode [heute er noch 
den Prinzen von Wales; feitdem er aber auch deſſen 
dadurch gewiß iſt, daß er ihm VBergnügungen aller 
Art bereiten und davon Eoften läßt, teitt feine Natur - 
ruͤckſichtslos hervor, und er zeigt Liederlichkeit, Unver⸗ 
fhämtheit, Sereligion und Geiz im hoͤchſten Maaße. 


23) Bericht vom Iten März 1623 1). 

Sch bin gewiß, der König ift Budinghams und 
feiner Anmaßung fo überdrüffig, und nicht minder 
(wegen der zwifchen beiden eingetretenen Freundſchaft) 
auch feines Sohnes, daß er lieber feinen Staat in 
Gefahr ftürzt ?), als daß er dies länger erdulden will. 

Bor feiner Abreife hat Gondomar dem Prinzen 
von Wales einige Zuficherungen über die Heirath für 
den Fall ertheilt, daB er nach Spanien gehe; Don 
Balthafar de Zuniga fcheint aber diefen Plan nicht 
gebilligt zu haben. Seitdem ift die Sache bald be: 
trieben, bald vernachläffigt worden, bis vor wenigen 


1) ©. 456. 
2) Durch bie Verheirathuns Karls mit einer ſpaniſchen 
Prinzeſſinn. . 
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Tagen ein angeblicher Kaufmann dem Prinzen Briefe 
uͤberbrachte, worin ein Bruch ber Heirathöverhandinn- 
gen angedeutet feyn fol, wenn Karl nicht nady Spa: 
nien gehe. Nun will diefer fich Lieber Gefahren, als 
einem ungünftigen Ausgange der Sache ausfegen und 
zwar um fo mehr, da ihn fein Vater feit kurzem mit 
offenbarer,; unerträgliher Verachtung begeguet. Um 
dies geringere übel nicht zu erleiden, flürgt ſich der 
Prinz wie. ein junger Menſch ohne Berfiand, Eipf: 
lings in bie. grüßte Thorheit und Buckingham (dem 
der Koͤnig u neh aus Gemohnheit und Suscht er: 
trägt) will ſich durch eine gefährliche und alle Regel 
veriegende (extravagante) Handlung, fo beim Prin⸗ 
zen Einniften, daß er ihm ſchtechterdings erhalten oder 
mit ihm zu Grunde gehen muß. 
24) Beriht vom sten März 1623 '). 

Der König will einen Mann von Stande, Geift, 
oder Urtheil um fid) haben; fondern Eleine Leute, die 
ihm in Allem Recht geben, feine Lafter loben wie 
man fonft wohl die Zugend lobt, und weldye alle Män- 
ner von Ehre und Tugend verläumden. Diefe haft er 
unendlich, weil er glaubt daß fie ihn tadeln und ver- 
adıten; er mag fie nicht jehen, weil er meint ſchon 
ihre Mienen machten ihm Vorwuͤrfe über feinen 
ſchlechten und ſchaͤndlichen Wandel, 

1) ©. 4@.- 
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Siebenundfechzigfter Brief. 
Ballareffo über Jakob I. Karl I. Beine Reife nad 

Spanien. Mißlingen bed Heirathsplans. Jakobe 

Furchtſamkeit. übermuth der Spanier. 


Bevor ich auf die Berichte Tillieres und anderer 
Franzoſen Über die beiden legten Regierungsjahre Ja⸗ 
kobs komme, will ich Erläuterungen und Beftätigun- 
gen des bereits Erzählten aus ben Berichten bes ve⸗ 
netianifchen Abgeordneten Wallareffo mittheiten '). 

Der König Jakob ſpricht mit zweien Zungen, umb 
handelt nie mit ſich ſelbſt in Übereinftimmung.. Schon 
hieraus entftehen gefährliche Parteiungen. Gern möchte 
er die Prediger in ihren Äußerungen über religioͤſe 
Gegenſtaͤnde - zähmen 2); das beißt aber einen Berg: 
ſtrom aufhalten wollen, welcher dadurch nur noch müs 
thender wird und ſich empört. 

Der König ift mwandelbar, verfchlagen (artificioso), 
verſteckt, friedliebend, furchtſam, der eigene Schmidt 
jedes Unfalls 2). Gute Vorfäge und Empfindungen 
find in ihm ganz erlofchen; er liebt nur fih, feine 


1) Mscr. de St. Germain Vol. 741, 1208, und Micr. 
de la Bibl. royale. 

2) Bericht vom 15ten Auguft 1622. 

3) Bericht vom Aſten Zebruar und Iſten Dlärz 1623, 

II. 15 
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Bequemlichkeit und feine Vergnügungen; er mißtraut 
jedem, leidet an ber aͤußerſten Geiſtesſchwaͤche und 
wird von ſteter Todesfurcht tprannifirt. - 

Vom Prinzen Karl kann man bis jegt eben nichts 
fagen, als daß. er (gleichwie fein Vater) leidenfchaft- 
lich der Jagd obliegt). Ob fein Gehorfam Folge 
eines Eugen Vorfages, aber der Natur fey, iſt ſchwer 
zu fagen; doch laͤßt die Kälte, welche er auch. in allen 
übrigen eigenen Handlungen zsigt, für einen Juͤng⸗ 
‚ Eing eben feine. vortheilhafte Schluͤſſe ziehen, ſofern 
beim :Übergange:- zur Herſchaſt ſich nicht ein anderer 
Geiſt offenbart. 

Der. Prinz und Buskingham find plöglish verkkei- 
det nach. Spanien abgereifer, Dieler Beſchluß iſt ein 
Abgrund unbegreiflicher Wunder, ein Labyrinth ohne 
Eingang und Ausgang, gebilligt von Niemand, ahne 
Vorbild in. der. alten amd neuen Geſchichte?). Er 
ftreitet mit dem wahren Intereffe des Königs, des 
Reichs, des Prinzen, Buckinghams! Wie Tann der 
letzte ſich ſo vom Könige entfernen, an einem fe kuͤh⸗ 
nen Diane. Theil nehmen und. fi, für. jeben ungluͤck⸗ 
lichen Zufall verantwortlich machen! — Wenn (wie 
Einige behaupten) Gondomar fagte: die Heirath werde 
zu Stande Eommen, wenn ber Prinz nach Spanien 


1) Den 16ten September 1622. 
2) Dur Sten, 10ten, Alten Mär; 1628. 
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gehe; fo wollte er wohl nur die Unmoͤglichkeit jener, 
duech bie Unmaͤglichkeit dieſer Reife ausdruͤcken 

Zur Erklaͤrung derſelben werden gar verfchiebene 
Gruͤnde angegeben: 1) der Prinz wollte die Infantinn 
ſehen. 2) Er hatte fi übermäßig in ihr Bild ver 
lebt, 3) Der König wollte Buckingham zu - Grunde 
eichten und feinen Sohn blamiren. 4) Man hoffte 
die Sache auf biefem Wege glücklich zu beenden. 
5) Dee Himmel vorblenbee die, welche er ſtrafen will. 
6) Die Reife geſchah sermöge göttlichen. Praͤbeſti⸗ 
nation. " 

Als der Prinz in Madrid, einzog regnete ed; id 
Ballareſſo) fagte dem ‚Könige Jakob: dies Hedente 
die Fruchebaideis der künftigen Ehe *), 

Übrigens empfaͤngt der Prinz wenig Beſuche; man 
vermeidet und: vernachlaͤſſigt ihn und es fehle ihm an 
Zeitvertreib. Er ehr die Jufantinn nur felten und 
verftohten. (furtivamente) Eines Morgens als fie im 
Garten fpazieren ging, fprang ber Prinz nebſt Bucking⸗ 
ham ber eine Mauer und naͤherte ſich um fie 
zu ſehen; mohr die Handlung eines Verliebcen, als 
eines Fuͤrſten und übel aufgenommen von ber Waͤch⸗ 
terinn ber Infantinn. 

Der König von Spanien bat dem Könige Jakob 
einen Elefanten geſchickt; man weiß nicht ob als Ans 


1) Den ten Mat, Tten, Ziften, Zöften Julius 1623. 
15 * 
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gelb. (cäparra), oder anftatt der Infantinn. Gewiß 
fagte Jakob: er habe bloß den Wünfchen feines Soh⸗ 
nes. nachgegeben, und klagte feinen Räthen mit Thrä- 
nen, welch Unredjt ihm von Spanien widerfahre. 
Die Reife Eoftete 500,000 Pfund Sterling und ber 
"Prinz kehrte unverrichteter Sache den 16ten Oktober 
1623 nad) London zurüd !). 

Der Graf Dlivarez machte dem Prinzen ein Ge: 
ſchenk von Schinken, Rofinen, Zeigen, Kapern unb 
ähnlichen Früchten; biefer vertheilte Altes, ohne das 
GSeringfte für fit) zu behalten. Die ganze Stadt er ' 
kannte das Unpafiende eines ſolchen Gefchenkes, und 
man machte Spottlieder darauf. Es ift offenbar da 
man ben Prinzen mit Verachtung behandelte. Alle 
Geſchenke und Briefe welche von bier aus ber In⸗ 
fantinn gefandt wurden, find zurüdgelommen, bie leg 
ten uneröffnet ?), eine Schmach die ber Prinz fo fehr 
empfunden hat, als feine Ealte und zuruͤckhaltende Na: 

tur. erlaubt ?). 
Der König iſt von ber Doppelfuccht vor feinem 
Sohne und vor Spanien. geängftigt. Furcht iſt, und 





1) Den 20ften Oktober, Iften, 22ften, 29ften Decem⸗ 
ber 1623. Statt Pfund Sterling follte man wohl livres 
leſen. 

2) Intatte come furono mandate, 

3) Bericht Tillieres vom 14ten Mai 1624. 
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war immer feine Hauptleibenfhaft! Er zittert, fleht, 
meint, beruhigt fich jedoch zulegt wieder. 

Die Spanier verachten die Reich als ſchwach, 
arm, uneinig, gelenkt von einem furchtfamen Könige 
und einem umerfahrenen Prinzen; fie fpotten ihres 
Zomes und reden von einem Aufſtande der Maͤuſe 
gegen bie Katzen '). 

Nebenbei erregen fie bem Könige Furcht vor ſei⸗ 
nem Sohne, Buckingham, und dem Parlamente, welche 
fuͤr ihn herrſchen und ihm nur einen Thiergarten zum 
Jagen laſſen wollten). Er argwoͤhnt, klagt, weint, 
bat aber vielleicht ſelbſt die Hand bei dieſen Raͤnken 
und Anklagen im Spiele, um in Anderen die Furcht 
zu erregen, welche er ſelbſt empfindet. 

Die Sachen ſind uͤberhaupt auf einen Punkt ge⸗ 
kommen, daß in wenig Zeit die groͤßten Veraͤnderun⸗ 
gen eintreten muͤſſen. 

Ungeachtet Vallareſſo in dieſen Dingen meiſt rich⸗ 
tig ſah, hielt er doch Schmeichelei fuͤr Geſandten⸗ 
pflicht, und ſagte dem Prinzen nach feiner Ruͤckkunft 
aus Madrid: auf ihn finde das Mort Cäfars An: 
wendung, veni, vidi, vici; er habe ben ‚Sieg über 
den Betrug bavongetragen, und ber Sieg mit den 
Maffen werde nun folgen! 

1) Den 12ten April 1624. Vergleiche Euſabethe Re⸗ 


gierung und das Jahr 15881! 
. 2) Den 10Oten und 2iften Mai 16. 
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Achtundſechzigſter Brief. 
Spaniſche Heirath. Puritaner. Plane wider Spanien. 
Das Parlament, Karl und Buckingham. Der Groß: 
fchagmeifter Graf von Mibdlefer. Berheirathung Karls 
mit der franzöfifchen Prinzeffinn. Olidarez. Der 
paͤpſtliche Hof. 


Die Arc und Weife wie die Bemühungen des Prin- 
zen Karl in Madrid mißlangen, ſtellte ihn und ben 
König Jakob allerdings in ein anderes Verhaͤltniß zu 
Spanien, und es entwidelte ſich der Plan jenen mit 
einer framzoͤſiſchen Pringeffinn zu vermählen. Im 
Ganzen aber blieb bie Regierung Jakobs fo haltunge- 
108 und veraͤchtlich, wie wir fie bereitd haben kennen 
lernen. Das Nähere ergeben nachſtehende Auszüge 
aus den Gefanbtichaftsberichten Tillieres, Effiats und 
Anderer ). — 


1) Bericht des Grafen Tillieres vom 27ften Februar 1624 

Der Zuftand biefes Landes iſt fchroerer zu erken⸗ 
nen als irgend ein anderer auf Erden, weil man we⸗ 
der im Guten noch Böfen einen beitimmten Weg ver: 
folgt, ſondern in fleter Abwechfelung und Ungemißheit 


1) Negociaetions sur le mariage de Henriette de 
France et Charles I. 4 Vol. No. 46—49 des. nögocia- 
tions d’Angleterra Chambra du Levant. 
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bin und her ſchwankt. Dies entſteht aus fo vielen 
und verfchiebegen Gründen, daß man. fie in einem ein- 
zelnen Berichte gar nicht entwideln Tann, 

... Der Prinz Karl ift der fpanifhen Heirath über: 
druͤſſig, nicht fa der König. Defto weniger iſt die⸗ 
ſem irgend ein Funken Zuneigung für Buckingham 


- geblieben, welcher jadoch, auf den Prinzen von Wales 


bauend, kuͤhn vorfchreitet. _ | 

Die Puritaner wollen die. Heirgthsverhandlungen 
mit Spanien abbrechen und bie Katholiken in England 
verfolgen 1). Der König tadelt ihre Heftigkeit und 
Unwifienheit; auch ſind fie in ber That durch Leiden⸗ 
ſchaft verblendet, und denken nur daran ‚hiefe zu ber 
friedigen, ‚ohne Ruͤckſicht auf den. Stand der Dinge 
im Inlande und Auslande. Sie glauben. bie ſpani⸗ 
ſche Macht ſoy leicht zu ſtuͤrzen, und, ſtellen bei Ihren 
Planen nur Gluͤck, niemals aber Unglüd in Rech⸗ 
nung. Die Erfahınen und Gemaͤßigten mißbilligen 
diefe gemwaltfamen amd gefährlichen Plane, aber: faft 
nur fehweigend. Andere ‚find in Lüften verdummt und 
denken lediglich an ihre Eitelkeiten. Selbſt die Wei⸗ 
ber reden von Krieg, und manche Puritanerinnen kuͤm⸗ 


mern ſich nicht um das Leben ihrer Männer und 


Verwandten, wenn fie nur ihren Haß gegen, Spanien 
befriedigen koͤnnen. 


1) Berichte vom 12ten und L6ten März 1624. 


+ 
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'2) Berichte vom ZAften und 26ften März 1624. 

Die Heftigkeit welche der Prinz’ und Budingham 
in die Gefchäfte hineinttagen, und bie übereilte Be⸗ 
wegung welche fie dem Parlamente geben wollten, hat 
ihnen fehr gefchadet, manche Parlamentsglieber zus 
ruͤckgeſchreckt und in dem Könige den Verdacht erregt, 
fie wollten ihn gleichfam unter ihre Bormunbdfchaft 
nehmen. Da er aber liſtig und furchtſam zugleich 
ift, wird er nicht beide auf einmal angreifen, fondern 
fie zu trennen und dann zumächft feinen Guͤnſtling 
zu flürzen fuchen. 

Es iſt ungewiß ob die Partei des Königs oder 
des Prinzen obfiegen wird; was aber auch geſchieht, 
jener: ift ein Hinderniß alles Guten und wird (fofern 
ee mit den Spaniern bricht) ihhen durch feine Furcht 
mehr nügen, als Spinola durd feinen Muth. Auch 
fheut er mehr die Gefahr, die ihm von jenen, als 
die ihm von feinem Wolke entfliehen Eönnte, welches 
er zugleich Haft und verachtet. Andererfeits kann man 
fagen die erſte ‚Gefahr ift entfernt, bie letzte nahe, 
und hoͤchſt bedenklich ein Parlament ohne genügenden 
Grund aufzulöfen, welches von feinem Gohne unter: 
fügt wird, der in der Bluͤthe feiner Jahre ſteht und 
von Allen unendlich geliebt wird ?). | 


1) Aims de tous infiniment; 
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: 8): Beriht vom Aten Mat 1684. - 

:Der Prinz gewinnt täglich mehr Anfehn, Ruhm 
und Zuneigung beim Parlamente und naͤchſtdem auch 
bein Volke. Ich weiß nicht ob dies mehr aus aͤch— 
ten Gruͤnden gefchieht, oder weil er ihren Intereſſen 
und Leidenſchaften viel nachgiebt. Umgekehrt wird der 
König täglich verhaßter und verächtlicher; er tft ohne 
Macht und Anfehn, was mehren feiner Diener Ver⸗ 
anlaſſung giebt, ſich von ihm zu entfernen. Er fieht 
dies, aͤrgert ſich daruͤber und moͤchte ſich gern aus 
dieſer Lage herausziehen; andererſeits erduldet er lieber 
Alles, als daß er eine kuͤhne That wagte, deren er 
ſelbſt nicht faͤhig iſt und wozu es ihm an Beiſtand 


‚gebricht. Der Großſchatzwmeiſter Middleſer (den er am 


meiſten liebte und der ſich am Beſten in ſeine Lau⸗ 
nen zu finden wußte), einer der kuͤhnſten und unter⸗ 
nehmendſten Maͤnner Englands, iſt in dieſem Augen⸗ 
blicke faſt zu Grunde gerichtet, und ſchwerlich wird 
ſich ein Anderer opfern wollen, um dem Koͤnige ein 


Anſehn zu erhalten, welches er nicht verdient. Doch 


wird ihm. Alles noch vorgelegt, und da .er weiß daß 
dies nur zum Scheine gefchieht, fucht er fich zu raͤ⸗ 
hen, indem er das Gute verzögert und das Boͤſe 
befoͤrdert. 

Das Parlament, welches dieſe Unordnung henehet, 
und wie der Prinz es gegen ſeinen Vater zu erhal⸗ 
ten und einen Krieg wider Spanien herbeizuführen 

45 .. 
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fucht, unterftügt feine Diane und verlangt dagegen 
vieles von ihm, was ec mißbiligen würde, wenn er 
König wäre, 3. B. die Verfolgung der unſchuldigen 
Katholiken. Wenn fie aber nur ihre Leldenfchaften 
befeiebigen koͤnnen, klimmert fie das Übrige nicht. 


4) Der franzöfifche Geſandte in London, Efflat, an ben 
König von Frankreich, ben Biften Julius 1624, 
Buckingham bat feine Gewalt über den König 

wieder gewonnen; biefee läßt ihn machen was er will 

und fieht nur durch feine Augen. Der Prinz vers 
ehrt ihn, nicht wie einen Guͤnſtling, ſendern wie einen 

Mann von dem fein ganzes Gluͤck abhängt. Die 

Minifter, einft faft feine Diener ober doch duch ihn 

erhöben, find ihm unterthän,. und wenn einer diefe 

Stellung verkennen will, wird er (mie ber Großfchage 

meiſter) ‚ganz geſtuͤrzt. 

Buckingham hatte dieſen (Crawnfield) zum Gra⸗ 
fen von Middleſer ernennen laſſen, ihm feine Muhme 
zur Frau gegeben um ihn feſter an ſich zu ketten, 
und ihn auf alle Weiſe in der Gunſt des Koͤnigs zu 
befeſtigen geſucht. Waͤhrend des Herzogs Entfernung 
in Spanien und den nachherigen Verwickelungen ſuchte 
aber Middleſer gegen ihn zu wirken, und ganz in 
ſeine Stelle zu treten; der Prinz hingegen nahm ſich 
Buckinghams an, das ihm zugethane Patlament 
machte dem Großſchatzmeiſter ben Prozeß ind er watd/ 
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nachdben man ihn feines Amtes entfeht und zu 
500,000 Livres Strafe verurtheilt hatte, in feinem 
. eigenen Haufe als Sefangener gehalten. 


5) Deffelben Bericht vom Ziften Auguſt 1624. 

Man ruͤckt in den Verhandlungen über die Ver⸗ 
heirathung des Prinzen von Wales mit einer fran- 
zöfifchen Prinzeffinn zwar vorwärts, ber Gedanke aber, 
bei dieſer Gelegenheit für die Katholiten Gewiffens- 
freiheit zu erlangen, iſt, ſchon des Parlaments hal: 
ber, ganz unausfuͤhrbar; und auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite iſt es nicht minder bedenklich daß der Her⸗ 
zog von Olivarez ſich laut ruͤhmt, der Papſt werde 
nicht den Muth haben, der Prinzeſſinn eine Dispen⸗ 
ſation zu ertheilen, weil ſonſt der Prinz von Spanien 
in Perſon nach Rom ziehen und es brandſchatzen 
wuͤrde. — 

Endlich kamen die Heirathsbedingungen zu Stande 
und Ludwig XIII verſprach fuͤr ihre Erfuͤllung Sorge 
zu tragen. Bedenklich und folgenreich war es, daß 
Henriette von Frankreich (den Aten April 1625) ihr 
Wort gab, in ihrem SHofftaste nur Katholiken zu 
dulden und ihre Kinder von Katholiken erziehen zu 
laflen. 


6) Der Pater Berälle an den Minifter Villeauxclercs. 
Rom den Zten Oktober 1624. 


De. roͤmiſche Hof, fein Benehmen, feine Grund: 
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fäge find fehe verfchieden von’ dem, was man daruͤber 
meint und urtheilt, bevor man es ſelbſt erfährt. Ich 
geftehe daß ic, an Ort und Stelle in: wenigen Stum- 
den mehr, als aus allen frühen Geſpraͤchen und 
Nachrichten gelernt habe. Die Lage Frankreichs, Spas 
niens und Staliens iſt dee Sonnenweifer, nach dem 
fie ſtets hinblicken; ihr Muf, die Anwendung und Er⸗ 
höhung ihrer Macht find im Rathe die leitenden 
Dunkte, und von größerem Gewicht als viele theo⸗ 
fogifche Gelmbe. So wie man auf bem Meere nad 
dem Winde fegeln muß, fo aud an biefem Hofe, 
wenn man anders zum Ziele gelangen wii. Der 
Dapft verlangt daß bie Bedingungen für die englifchen 
Katholiken, bei Gelegenheit diefer Heirath einer fran⸗ 
zöfifchen Prinzeffinn ſo günftig geſtellt werden, als 
man fie mit Spanien verabredet hatte; er fordert daß 
bie Kinder Karls und Henriettens katholiſch erzogen, 
die Puritaner befeitigt und ihm ein Weg eröffnet 
werbe, ſich allmäblig wieder in England feflzufegen. 


Thronbeſteigung Karls I. 3 
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Shronbefteigung Karls I. Budingham und das Parlas 
ment. Die Katholiken und Puritaner. Dienſtanwei⸗ 
fung für Herrn von Blainville. Die Königinn. Herr 
von Soubife. Die Huguenotten. Hofſtaat ber Kö: 
niginn. Bündniffe. Richelieu. 


Exotic fiarb ber alte, fündige König Jakob und _ 
jeder hoffte eine beffere Zeit werde itzt beginnen. Nach⸗ 
dem’ ber franzöfifche Gefandte Effiat von jenem Tode 
gefprochen,. ohne irgend anzubeuten daß er nicht na⸗ 
tuͤrlich geweſen wäre, fährt er fort: 


1) im Berichte vom I1ten April 1625 '). 

Die Traurigkeit des neuen Königs ift fo groß daß 
fie, gleichwie die Beſcheidenheit feines frühern Beneh⸗ 
mens, ein Zeugniß für feine gute Natur ablege. Er 
bat den König in feiner legten Krankheit fo gepflegt, 
als wäre er einer von feinen Dienern, und dieſe auf 
Buckinghams Fuͤrſprache (ed find deſſen Gefchöpfe) 
in ihren Ämtern beftätigt. 

Des Herzogs Anfehn hat ſich nicht bloß erhalten, 
fondern noch zugenommen; der König, fein Her, 
giebt ihm Beweiſe ber größten Zuneigung. Sein 


1) Negociations sur le mariage d’Angleterre. Vol. 49. 
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Bortrag im Rathe Über die Lage des Reichs und bie 
feanzöfifche Heirath, fand großen Beifall, und einige 
der Erzählung unmwerthe Vorfchläge find ſogleich durch 
fein Anſehn befeitigt, der König aber gebeten worden, 
jenen Heirathsplan bald zum Schluffe zu bringen. 


2) Dupleffis, Biſchof von Mende, Großalmofenier der 
Königinn von England, an ben König von Frankreich '). 
Vom Auguft 1625. 

Das Parlament tft entfchloffen, Budingham um 
jeden Preis zu Grunde zu rihten. Nur weiß man 
nicht ob eine Geſellſchaft, weiche aus fo verfchteben - 
geſinnten Perfonen und obenein aus Engländern be⸗ 
flieht, auf einem folchen Plane ausharren. werde; 
denn die Engländer find von Natur leichtfinnig und 
eigennüigig ?). Bleiben fle aber feft, fo gefchieht von 
zwei Dingen eins: entweber wirb ber König gezwuns 
gen ihn preiszugeben, oder er wird, wenn er ihn er⸗ 
hält, Unzuftiebenheit in feinem Wolke erzeugen und 
Anfehn und Macht im Inlande ımd Auslande verlie⸗ 
ven. Sch Hlaube, dies letzte wird gefchehen, denn 
Buckingham hat mir mehre Male gefage: der König 


1) Blainville ambassades en Angleterre. | "Nögocia- 
tions d’Angleterre, Vol. 51. Mscr. de la Bibl. royale. 
Chambre du Levant. 


2) Legers et imtaresses. 
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werde ſeine, bed Herzog® Vertheidigung, dem eigener 
Intereſſe vorziehen. 

Es waͤre ſehr wuͤnſchens werth daß die Koͤniginn 
ihren Gemahl und die Großen biefes Landes mit mehr 
Hoͤflichkeit behambelte; fie bat auch nicht einer Pers 
fon irgend eines Standes etwas Angenehmes gefagt *). 
Wir innen dies durchaus nicht uͤber fie geroinnen: 
vielleicht werben Briefe ber Koͤniginn Mutter mehr 
ausrichten, fie muͤßten aber nicht (wie die legten) das 
loben was fie thut, ſondern Ihe bas Unrecht ihres Be⸗ 
nehmens vorftellen. Diefe Hätfcheleien (delicatesses) 
mögen anderwärts gut feyn, nicht aber hier, wo bie 
Königinn die Worte Ihrer Mutter buchftäblich nimmt, 
mad Ihren Beifall für Alles was fie thut, zu haben 
wähnt, 


3) Der Biſchof von Wende an den Karbinal Richelieu, 
den 26ften und’ 29ften Auguft 1635. oo 
Der König von England fagte gefteen: wına bas 
Parlament ihm kein Geld bewillige, habe er andere 
Huͤlfsquellen. Sie find aber fo geheim, daß man fie 
nicht entdeden Tann. 
Budingham ließ bie Forderungen des Parlamente 
gegen bie Katholiken bewilligen, warb aber niches vr 





* 1) Ny ayant personne de quelque qualit& quelle zoit, 
à qui elle ait fait auchn compliment- 
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weniger angeklagt. Betrogen in feinen Hoffnungen, 
bewirkte er naͤchſten Mittag im Rathe die Auflöfung 
bes Parlaments, ohne Ruͤckſicht auf die Lage: ber 
Öffentlichen. Ingelegenheitn. Da ber . Herzog. es mit 
Spanien und Engländern, mit Proteflanten. und. Pu⸗ 
ritanern verdorben hat, wird er wohl Huͤlfe bei Frank: 
reich fuchen und die Katholiken gut behandeln müflen. 
Man denkt an eine neue Auflage: iſt ſie aber gering, 
fo reicht fir zu den Ausgaben nicht binz. ift fie groß, 
wird das Land Schwierigkeiten machen ſie zu bezahlen. 


4) Graf Tillieres an den Koͤnig von Feantwich, den 
28ſten und Siften Auguſt 1625. 

Der König von England fagte mir: fie. willen 
wie ſehr ich des Parlaments bedarf, und wie ſehr es 
die Katholiken haft. Deshalb hat man mic, gebeten 
bie alten Gefege wider biefelben zu vollziehen und 
neue zu erlaffen.. Das legte fchlug ich ab, das erſte 
aber mußte ich meiner bedrängten Lage. halber bewil⸗ 
ligen; indeſſen ift die. Macht des. Bollgiehens in. mei: 
nee Hand und ich werde bavem nur gemäßigten Ge: 
brauch machen. . 

Budingham fpielt den Strengen gegen die Ka⸗ 
theliken, um die Proteſtanten und das Parlament zu 
gewinnen. Er weiß oft ſelbſt nicht was er will, und 
was ihm in einer Stunde gefaͤllt, mißfaͤllt ihm in 
ber zweiten. — Die Wunderlichkeit (extraragance) 
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dieſer Stimmung und bie Sinnesart diefes ſchwachen 
Königs geht Uber alle Wahrſcheinlichkeit hinaus. 
Frankreich ift ſehr unzufrieden, daß man die oͤf⸗ 
fentlihen und geheimen Bedingungen des Heiraths⸗ 
vertrages zum Bellen der Katholilen nicht beobachtet. 


5) Dienftanweifung für den frangöftfchen Geſandten, Herrn 
von Blainville, vom ten September 1625. 

Am englifhen Hofe find drei Dinge wohl zu bes 
trachten: 

1) die Wirkung des Buͤndniſſes mit Frankreich und 
die Staatsangelegenheiten überhaupt; \ . 

2) die Zufriedenheit der Königinnz 

3) das Wohl der Katholiken. 

Diefe drei Dinge müffen gleichzeitig :und gemein⸗ 
ſam behandelt, und ohne dringende Noth Feines bem 
andern nachgefegt werden. Iſt man .aber gegwungen 
Partei zu ergreifen, fo geht das Wohl des Staats 
allem Übrigen voran; doch muß. man fich hiebei mit 
ſolcher Geſchicklichkeit benehmen, daß bie. Engländer 
nicht glauben Seine Majeftät würden bie. beiden les 
tm Punkte aufgeben, fobald man fie nur hinſichtlich 
des erften nicht verlege. Auch künnte ja das itzt als 
Nebenſache Behanbelte, . fi $ beriaſ in eine Haupcſache 
verwandeln. 

Den Herzog von Budingham miffen Sie zu ges 
winnen und zu mäßigen fuchen. — Die Pueitaner 
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haften die katholiſche Reitgion und nıschtem fie, ſelbſt 
mit Gefahr des eigenen Untergangs, ausrotten. Ges 
gen folche Leute. kann man ‚frei Tpeechen: benn fie 
verletzen den Willen. des Königs und ‚die Religion des 
Landes, verwerfen alle kirchliche Regierung unb maoͤch⸗ 
ten, nach deren Sturz, auch das Anfehn des Königs 
untergraben. Weil aber mehre Große biefer Partei 
zugethban find, müflen fie mit dem Könige davon nur 


unter vier Angen fprechen und Buckingham gegen _ 


feine Feinde antreiben. 

Arı englifchen Hofe giebt es (mie An. allen ande: 
ven) verſchiedene Parteien. Die Ringheit ſchreibt einem 
fremden Gefandten vor, Leine ausſchließend zu. beguͤn⸗ 
fligen, um Einfluß auf ale zu behalten; muß er ſich 
aber für eine entfcheiben, fo iſt «8 vernünftig dieſenige 
zu wählen, von welcher er fich den meiſten Vortheil 
verſprechen kann. Aber ſelbſt in dieſem Fall ſoll man 
vermeiden, in den andern Argwohn zu erregen, ober 
fo zu bischen daß eine Verſoͤhnung ganz unmoͤglich 
würde. Hierauf geben Sie genau Acht, urtheilen Sie 
nie. leichthin. uͤber bie Abfichten dev Memfchen, ver: 
trauen Ste ‚nicht jedem Gerüchte, ba Reid und Haß 
deren viele erzeugen. . 

Erforfhen Sie. ben Charakter ber einflußreichſten 
Maͤnner. Der Großſiegelbewahrer iſt milder Natur; 
den Kanzler der Schatzkammer haͤlt man fuͤr einen 
Freund der Katholikenz; der Graf Pembroke iſt einer 
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der angeſehenſten Männer des Landes und, wie e6 
fcheint, Haupt der Puritaner; er darf nicht vernach⸗ 
läffige werden. Mit den fpanifchen Gefandten follen 
Sie äußerlich auf. gutem Fuße leben, in Wahrheit 
aber ihnen fo viel böfe Dienfte leiſten als nur moͤg⸗ 
lich. Umgekehrt fuchen She überall für bie Hollaͤn⸗ 
der: zu wirken, nur nicht für die Xbichliefung "eines 
Woffenftiiiftandes mit Spanin: Die Freundſchaſt 
mie Schotland tft zu ethalten. In allen Verhand⸗ 
lungen follm Sie viele Achtung (respect), zugleich 
aber, wenn es nöthig iſt, Muth zeigen. 

In einem Nachtrage zu biefer Dienflanweifung 
vom 17ten September 1625 heißt es: Sie follen 
fih beklagen daß man die Katholifen nicht nach ben 
Verſprechungen des Königs und ben WBeblngungen bes 
Heixrathovertrages behandelt, alte Gelege wider dieſet⸗ 
ben herſtellt und neme giebt, und das ietzte obenein 
nur durch ben Einfluß einzelner Männe, ohne vom 
Parlamente gezwungen zu fen. — Der König vers 
ſprach, die Katholiken fellten ihre Religion befenmen 
birfen, und in Hinficht ihrer Perfonen und Güter 
nicht beunruhigt werben; fie haben keineswegs durch 
übelthaten neue Mißhandlungen verdient, wohl aber 
bat fie Buckingham preiögegeben, um Rachfockchums 
gen wegen allerhand Unterfchleife zu entgehen. Sie 
follen hierüber die Unzufriedenheit des Könige von 
Fraukreich beſtimmt ausdruͤcken, Ihre Worte aber 
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doch fo fegen, daß Hoffnung auf eine Wieberausfäh- 
nung mit Budingham bleibt. . 


6) Der Bischof von Mende an Villeauxcleres, ben 22ften 
September 1625, 

Buckingham hat von Frankreich mit fo wenig 
Achtung geſprochen und behandelt bie Katholiken mit 
fo viel Strenge, daß ih ihn nicht für fo thöricht 
(fol) Halte, fih nah Paris zu begeben, und bach 
treibt ihn feine xeidenſchaft an, fi auf den Weg zu 
machen ). 


7) Der König von Frankreich an Herrn von Blainville, 
den 21ſten Oktober 1625, 

Wenn Buckingham nah Paris gelommen waͤre, 
winde ec. fi einen übeln Empfang bereitet haben. 
Weil er aber anmaßlich ift, jenen Plan. vielleicht um 
jeben Preis. durchſetzen und mich für feine Abfichten 
gewinnen will, fo nehmen Sie ibm nicht jede Hoff: 
nung bed Gelingend, Vielmehr fagen Sie ihm: ba 
er fo mächtig und mir fo geneigt fey, möge er ſich 
ben Ruhm der Abfchließung bes Vertrags (zwiſchen 
England und Frankreich) erwerben und nachher zu 
mir kommen und fich einer guten Aufnahme.erfreuen. 

Es ift übrigens verkehrt, die Behandlung der Ka⸗ 


1) Quoique sa passion le porte pour s’y acheminer. 
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tholiken in England und der Huguenotten in Frank⸗ 
reich zu vergleichen: jene leiden ohne etwas verſchui⸗ 
det zu haben, diefe empören fich und brechen die Ges 
fege bürgerlichen Gehorfams. 


8) ‚Herr von Blainville an den König von Frankreich, 
den 22ften DObtober 1625, 

Ich habe eine Audienz bei dem Könige Karl ges 
habt. In Bezug auf die katholiſche Angelegenheit 
fagte er: ich bin erſtaunt daß der König von Frank 
reich ſich in die Angelegenheiten meines Reiches mi⸗ 
ſchen und fogar wiflen will, was ich meinen Unter: 
thanen zu befehlen habe. Wenn er mich liebt (wozu 
er verpflichtet ift), wird er Alles gut finden was ich 
anorbne; auch iſt es kein Gegenſtand der Beſchwerde, 
wenn ich alte Gefege (nad) dem Wunſche meines 
Parlamentd und meiner Unterthanen) zur Anwendung 
bringe. 

Nachdem ich (der Gefandte) dies zu widerlegen 
verſucht hatte, fuhr der König fort: im Vertrage ſteht 
eine mir günftige Bebingung, Es ift nämlich ‚gefagt: 
ih würde bie Katholiken in Ruhe leben laflınz voes 
ausgefest daß fie fich befcheiden benähmen und in den 
Schranken ihrer Pflicht blieben. Nun fteht es aber 
mir zu ihre Lebensweiſe zu beuten (interpreter), und 
wenn fie mir nicht zufagt, kann ich fireng wider die: 
Übertgeter verfahren, ohne daß der König von Frank: 
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veich. ſich darum zu bekuͤmmern Hat. Auch ließ or 
mich damals, durch den Mund: eines feiner. Minkfter 
verfichern: er dringe nur auf ben geheimen Punkte, 
um bie Dispenfation in Rom zu erlangen. 

Sc bemerkte hierauf: wie die franzöfifhen Mi: 
nifter fdugneten, etwas in Bezug auf diefen Artikel 
gefagt oder verfprochen zu haben, . auch fey er gleich 
alten andern niebergeichsieben und beftätigt worben. 

Der König girig ist auf das über, was die Koͤ⸗ 
niginn betraf und fagte: ich: wundere mich daß ber 
König von Frankreich. fih um: häusliche Angelegenhei⸗ 
ten and’ darum befänmmert, mas zwiſchen Mann und 
Frau vorgeht. Er hat eine üble Moimmg von mir, 
als wollte ich meiner Frau die ihr nothwendigen Dinge 
verweigern; während ich entfchloffen hin, in dieſor Bes 
ziehung zu thun was mie: obliegt, aber nur aus Liebe 
zu meiner Frau und nicht um anderer RAatiäen 
willen. 

Ich antwortete hierauf fo veflich als ich irgend 
fonitte und. bemerkte: nur um ſeines eigenen Mufes 
willen nahmen Euer Mojeftät ein Intereſſe an dieſer 
Sache, welcher woht in etwas leiden möchte, wenn 
man: vernaͤhme daß Dinge, die an ſich unbebeutenb- 
wären, aber doch zur Zuftledenheit einer jungen Fuͤr⸗ 
ſtinn geveichten, in r fanger Beit- nicht zur Ausfühs 
eung kaͤmen. 

"Hierauf heruͤhrte ch den Saen Yudinshams- mie 





. DE Kotiginnt Soubiſe. N) 
der Koͤniginn, welcher feine Verwandtinnen bei ihr 
anſtellen und ambere Merfonen fortſchicken wi, und 
erwähnte Hagend, die Aufnahme Soubiſes in Engs 
land '). Karl entgegnete: Ach habe nie geglaubt daf 
ber König von Frankreich mich für fo. böfe geartet 
haͤlt, als würde. ich einen. hulfsbebhrftigen Verwand⸗ 
ten meines Glaubens umd. den. mein Volk fo fehr 
tiebt, in feinen Roth verlaſſen. Statt dee Vorwürfe 
glaubte ich Dank zu verdienen, weil ich fehr wenig 
für Soubife that und. feine Schiffe. zwar. in meinem 
Häfen, ihm. aber. nicht an meinem Hofe aufnahm. 
Zwar möchte. ich in ber That nicht daß jme Schiffe 
wieder abfegelten,: um in Frankreich neue Unruhen 
zu erregen; anherexfeits . follte aber der Kinig feinen 
Unterthanen Zulden. geben, um befler. feine Feinde 
bekriegen zu koͤnnen u: ſ. m. — ‚Sch erwicberte: nad 
firengem Rechte dürfe er allerdings Soubife eine Zu⸗ 
flucht bewilligen, doch möge er nicht vergeffen daß ihm 
in Frankreich diefelde Unannehmlichkeit bei wichtigern 
Gelegenheiten wiberfahren inne. Auch laffe fi) man- 
cherlet über fein‘ Benehmen jagen, wenn er anders 
mit Euer Mojeflät wie mit einem großen Könige und 
feinem Brüder leben wolle, Sofern ihm indeflen die 
Perſon Soubifes fo am Herzen läge, wollte ich nicht 
mehr davon ſprechen. 


1) Soubife, der ſich gegen die Regierung empirt Hatte, 
mußte aus Frankreich entfliehen. 
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Am Schluſſe ſagte Koͤnig Karl: es thue ihm leib 
daß ein fo braver Mann wie ic), fo üble Auftraͤge 
übernommen habe, and wuͤnſche er fehr mich für 
meine Perfon zufrleden zu flellen. 

Buckingham ſpricht: er werde nad) Holland gehen 
und mit den Generafftaaten, Schweden und Düne 
mark ein Angriffs- und Vertheidigungsbuͤndniß ſchlie⸗ 
fen. Mole Frankreich daran. Theil nehmen, gut; 
wo nicht, würde England die Sache zu Stande brin⸗ 
gen und ben Ruhm allein bavontragen. Cinige fa- 
gen Budingham will dadurch die Puritaner und das 
Parlament. gewinnen und feine Xorhter mit einem 
Sohne des Könige von Böhmen vermählen; andere 
glauben er denke daran ben Prinzen von Dranicn 
zu flürzgen, damit die Holländer ben König von Eng⸗ 
Iand ober von Böhmen zum Beſchuͤtzer annähmen !). 


9) Herr von Blainville an ben König von Frankreich, 
den 26ſten Oktober 1625. 

Budinghams Nutzen oder Schaden fegt in dieſem 
Staate Alles in Bewegung. Um nun feine Iwede 
zu erreichen, hat er zwei, ganz entgegengefegte, Ge⸗ 
danken. Erſtens möchte er zwifchen dem Könige feis 
nem Herrn, und Euer Majeflät einige Zwiftigkeiten 
ausſaͤen, damit er nöthigen Falls die Verbindung ganz 
aufheben und den Engländern zeigen könne, er habe 


1) Bericht vom 16ten November 1625. 
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bie frangöfifche Heirat nur befördert, um die fpanifche 
zu verhindern. Durch eine grobe Spigfindigkelt (sub- 
tilitE grossiere) will er alle Dinge unentfchieben lafz 
fen, um fie dann nad feinem Willen in Gutes ober 
Boͤſes zu verwandeln. — Ohne Rüdficht auf meine 
Vorftellung hat er bie Katholiken entwaffnet und dop⸗ 
pelt fo hoch befteuert als die Proteftanten; er behan- 
delt fie nicht wie Untertbanen, fondern wie Fremde 
unb verfichert mich doch täglich: er wolle die Ausfuͤh⸗ 
tung jener Borfchriften hemmen. 

Der zweite Gedanke Budinghams ift, durch ſchein⸗ 
bare Steichgültigkeit gegen Frankreich, durch Lobptei: 
fen der engliſchen Mache und ber Verbindung mit 
Holland und Schweden, Euer Majeftät zu dem Ab: 
ſchluß eines: Angriffebündniffes zu bringen, und da⸗ 
durch auch die Puritaner zu gewinnen. -— Während 
foihen Schwankens geht aber Zeit -und Geld ver- 
lohren. 


10) Der König von Frankreich an Blainville, den Sten 
November und 6ten December 1625. 

Sch denke nicht daran die reformiste Neligion zu 
unterdrüden, werde aber gegen Aufrührer thun, was 
mir als das Rechte erfcheint. Die Huguenotten welche 
ruhig leben, genießen alle ihnen zugeficherte Freihei⸗ 
ten; jene aber hatten doppelt Unrecht ſich in einem 
Augenblide zu empören, wo ich zur WVertheidigung 

II. 16 
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ihrer Glaubensgenoſſen die Waffen ergriff. In Eng: 
land firaft man nicht Verbrechen ber Katboliten, fon: 
den will ihren. Glauben auscotten; Alle ohne Auss 
nahme werben dort verfolgt, während id) Allem Ver⸗ 
zeihung anbiete, die zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren. 


11) Herr von Blainville an den König von Erunfreich, 

den 27ften November 1625 und Aten Januar 1626. 

- König Karl tadelt die Vorkehrungen gegen Ro: 
helle und fagt: vor allen-Dingen follen die Könige 
fih hüten, ihren Unterthbanen die Hoffnung eines er- 
rettenden Auswegs abzufchneiten — Er erklärte fer 
ner: er werde bei dem Hoffinate feiner Gemahlinn, 
Perſonen nah Belieben anſtellen. Sch bemerkte: 
Inut bed Ehevertrags und des von ber Königinn in 
die Hände des Nuntius abgelegten feierlichen Eides, 
müßten ed Katholiten fern. — Hierauf antwortete 
der König: meine Gemahlinn Eonnte fi in fo fruͤ⸗ 
hen Jahren nicht rechtlich verpflichten, auch ſteht es 
nicht in ihrer Macht, jene Bedingung zu erfüllen; 
denn ich werde mit Güte oder mit Gewalt meine 
Abſichten ducchfegen. — — — — 

Auch hinſichtlich des legten Punktes war Buding- 
hams Wunſch, ſich beliebt zu machen, im Spiele. 
Wie nimmt fi Richelieu ihm gegenüber aus. Sm 
allen feinen Anweifungen für franzoͤſiſche Gefandte of⸗ 
fenbart fich lberlegenheit des Geiſtes, Gewanbtheit, 
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Kraft und zugleich Maͤßigung. Cr iſt gleichguͤltig über 
Kleinigkeiten, nimmt alles Große groß, ſucht niemals 
im Unbedeutenden das Wichtige und weiß immer den 
entſcheidenden Punkt zu treffen, auf den es in Staats⸗ 
angelegenheiten ankoͤmmt. 


Siebzigſter Brief. 

Berichte des Herrn von Seneterre. Der Koͤnig und die 
Koͤniginn von England. Die Schotten. Strafford. Auf: 
löfung bed Parlamente. Anleihen. Laud. Aufläufe 
in London. Unruhen in den Landichaften. Finanz: 
maaßregeln. Strafford. 


Die Berichte der franzoͤſiſchen Geſandten aus Lon⸗ 
don ſind leider in den verſchiedenen Sammlungen von 
Handſchriften auf der koͤniglichen Bibliothek in Paris 
nicht vollſtaͤndig für die Zeit Karls I; auch fehlte es 
mir duchaus an Muße diefe Schäge anderwärts auf: 
zufuchen. Daher bin ich gezwungen neun Jahre zu 
überfpringen, gluͤcklicher Weife nicht die wichtigften für 
die Gefchichte der englifchen Rebellion. Folgende Beine 
Bruchftüde aus den Berichten des Herrn von Sene: 
terre %) bereiten für die Zeit vor, wo die offene Fehde 
begann. 


1) Seneterre ambassades en Angleterre. 1 Vol. fol. 
Mser. de St. Germain Vol. 773. 
16 * 
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Der Tod des Großfchagmeifters U) dürfte den Ein⸗ 
fluß Lauds und‘ auch wohl der Königinn. erhöhen, die 
mit jenem oft Streit hafte ?). Doc, wird ſchwer⸗ 
lich ein Einzelner beftimmt die Leitung der Gefchäfte 


übernehmen: denn der Erzbifchof ift, teog alles Anz - 


ſehns, doc erft feit Kurzem in Xhätigkeit und ver- 
fährt: fehr zurückhaltend; und eben fo fängt die Rd: 
niginn erft an ſich in die öffentlichen Angelegenheiten 
zu mifchen. Obgleih ihr Mann fie außerordentlich 
liebt, muß fie doch, bei feiner Sinnesweife (humeur), 
mancherlei Nüdfichten nehmen und fehr Linde ver: 
fahren. 

Frankreich fucht England mit Spanien zu verfein- 
den, Karl I hingegen will mit beiden Mächten in gu⸗ 
ten Verhältniffen leben, feinen Ruf erhalten und jene 
zur Herftellung der Pfalz vermögen, ohne felbft die 
Waffen zu ergreifen ?). 

Der Wille der Königinn iſt durchaus gut, aber 
ihre Macht nicht gleich groß*). Denn fie hat mit 
einem Manne (dem Könige) zu thun, der ihr zwar 
Altes fagt, aber verlangt daB fie feiner Meinung feyn 


1) Graf Portland. 


2) Beriht vom Atem und 12ten April und 24ften Mai 
1635. 


3) Beriht vom 1Sten Sunius 1635. 
4) Beriht vom SOften Dftober 1635. 
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folle, welche er ihr gar forgfältig von vorn herein mit: 
theilt. Will fie ihm alfo widerfprechen, fo müßte fie 
allerhand Kunftmittel und Umwege bervorfuchen, be: 
ren er nicht gewahr würbe, wozu fie fi) aber bis 
jest nicht hat verſtehen wollen. Der König hat Feine 
Zuneigung zu uns und ft eiferfüchtiger auf bie Größe 
Frankreichs, ald Spaniens. 

Seine Minifter denken nur an bie inneren und 
an ihre eigenen Angelegenheiten. Sie fchmeicheln ih: 
rem Herem über die Steuern, welche fie.für die Un⸗ 
terhaltung ber Flotte auflegen. Überdies find fie un 
ter fi) uneins, und einer fürchtet das wachſende An⸗ 
fehn des andern. Die Königinn fagte mir: fie werde 
the Möglichites thun, wolle jedoch lieber daß man 
wifle es fehle ihr an Macht, ale an der Liebe ihres 
Gemahls und Volks. — Später, unterm 22ften Ju⸗ 
lius 1637, ſchreibt Seneterre: der Erzbifchof von Can⸗ 
terbury züchtigt die Puritaner und hat einem Doktor, 
gleichwie zwei Predigern, die Ohren abfchneiden laſſen, 
weil fie nad) ihrer Weife gefchrieben und gepredigt haben. 
Das Volk hat ihr Blut, wie das von Märtyrern 
aufgetrodinet und Blumen auf ihren Weg geftreut. 
Der Biſchof von Lincoln, ein gelehrter und reicher 
Mann, den man für das Oberhaupt der Puritaner 
halt, ift in große Geldftrafen genommen, feines Am: 
tes entfegt und in den Thurm gefperrt morden. - 

In dem Schreiben eines gewiſſen Pujol® an den 
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Herzog von Oltvares *) heißt es: der König von Eng⸗ 
land ift unbrauchbar zum Guten wie zum Boͤſen. 
Er begnäge ſich auf allen Seiten umberzufragen und 
nichts zu befczließen; fein einziger Wunfc geht auf 
Ruhe und Frieden. Welt entfernt für die Ruhe 
Spaniens zu wirken, wire es ihm lieber, Sie wären 
in flete Unruhen verwidelt, woraus er für fich große 
Vortheile berechnet. 

Heichhaltiger find die Berichte des Herm von 
Montreuit aus den Jahren 1640 und 1641?), aus 
welchen ich folgende Auszüge gemacht habe. 

1) Bericht vom 2öften April 1640, 

Seit fünf, ſechs Tagen fuchen die Grafen Mor 
ton und Traquair den König Karl zu irgend einer 
Ausſoͤhnung mit den Schotten zu bewegen; allein er 
antwortete: ich will fie ſtrafen und follte ich England 
darüber verlieren ), Man hält den Grafen Hamil⸗ 
ton für den Urheber diefer Rathſchlaͤge. 


2), Beriht vom 17ten Mai 1640 *). 
Es fcheint daß der Lord Lieutenant von Irland 


1) Vom 28ften Mai 1637. 

2) Ambassades en Angleterre. St. Germain Mser. 765. 

'8) Qu'il perdrait l’Angleterre, ou qu’il les punirait. 
©. 76. 


4) ©. 85. 
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(Strafford) von Anfang an wünfchte, daß die Sachen 
auf dieſe aͤußerſte Spige getrieben würden; bemn er 
wollte, der König fole auf Bewilligung des Geldes 
beftehen, ehe etwas zur Abſtellung ber eingefchlichenen 
Mißbräuche gefchehe; welches Verfahren dem ber fruͤ⸗ 
beren Parlamente wiberfpricht. Nicht minber flimmte 
er für die harte Maaßregel, man fole zwölf Sub: 
ſidien fordern, während man früher nie mehr als hoͤch⸗ 
ſtens fünf zugeflanden hatte. 

Entweder hegte er die Abficht bei dem Könige hier 
durh an Anfehn zu gewinnen, oder ihn zu einem 
Bunde mit den Spaniern zu vermögen, beren Ber: 
trauter er iſt. 


3) Bericht vom ten Mai 1640). 


Kaum hatte der König das Parlament aufgelöfet, 
fo ſah er ſich in Verlegenheit wie er das Heer bezah⸗ 
len follte, und ließ deshalb den Maire und die Schöp- 
pen diefer Stadt Freitags den 18ten Mai zu fich ru: 
fen. Er forderte von ihnen ein Anlehn von zwei Mit- 
lionen und gab ihnen bis Dienftag Beit, über bie 
Mittel und Wege der Aufbringung zu berathen. Aber 
fhon Sonntag Iud er fie wieder vor, wo ihm benn 
der Maire gefchickt antwortete: er bemühe fi) auf 


u 
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jede Weife das Geld herbeizufchaffen, gebe aber zu 
bedenken, ob es in ber jegigen Lage rathfam fey Ge⸗ 
walt wider das Volk zu gebrauchen. Der König be= 
rief hierauf vier von den vierundzwanzig Schöppen Lon⸗ 
done und befahl, fie follten ihm. die reichten Leute 
nahmhaft machen. Statt deffen erwieberten fie, dies 
ſey unmöglich, weil Alles im Handel und Mandel 
ſchwanke und man in ber That nicht wiffen Eönne, 
welche Kaufleute reich und weldye arm feyen. Diefe 
Antwort mißfiel dem Könige fo fehr, daß er fie in 
vier verfchiedenen Gefähgniffen einfperren ließ! 

Die drei fchottifchen Abgeordneten, welche mit dem 
Lord Loudun in den Thurm gefegt und dann freiges 
laffen wurden, find zwei Zage früher ald jene Schöp- 
pen nochmals verhaftet worden, ohne daB man einen 
neuen Grund entdeden Eann. 

Ferner hat der König zwei Mitglieder des Unter: 
haufes, den Lord Crie und den Vorſteher (prevot) 
von York ins Gefängniß fegen laffen; jene wegen ih= 
ter freien Meden im Parlamente, diefen weil er das 
Schiffsgeld nicht zahlen wollte. 

Mährend der König dies Alles that, fend man 
mehre Anſchlaͤge, beſonders an der alten Boͤrſe, wi⸗ 
der einen ſolchen Gang der Dinge. In einem der⸗ 
felben hieß es: Gefellen, die ihre einft Meifter wer: 
den, Meifter, die ihre eure Freiheit erhalten wollt, 
findet euch Montag bewaffnet auf dem. Georgsplage 
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ein, um ben Erzbifchof von Canterbury zu vernichten 
(detruire). — Obgleich es nicht wahrſcheinlich ift, 
bag fie diefen Plan fo. würden angekündigt haben, 
wenn ed ihnen damit Ernft gemwefen wäre, ließ der 
König jenen Platz Montags mit einigen Scharen 
Miliz befegen, die auch bis in die Nacht dafeldft ver- 
weilten. Kaum aber waren fie endlich abgezogen, als 
4 — 500 Menfhen aus den niedrigften Klaffen, bes 
waffnet oder unbemwaffnet, in das Haus bes Erzbi- 
ſchofs einzudringen fuchten, um ſich feiner mit Ge: 
malt zu bemächtigen. Ex entkam indeß nach‘ White: 
ball, und obgleich einige Schüffe auf feine Leute fie⸗ 
len, entfernten fich die librigen, fobald fie vernahmen 
daß Laud nicht mehr im Palafte ſey. Zwar hat man 
fünf, fech6 Leute verhaftet, aber vom niedrigften Poͤ⸗ 
bei, deren Ausfagen den Zufammenhang fchwerlich ‚auf: 
Elären. Man verfihert mich Alle würden aufgehan: 
gen werden, welches Mittel bei ähnlichen Gelegenhei⸗ 
ten jedesmal mit Mugen angewandt worden fey. 

Dienſtags den 22ften Mai fand man an der 
Börfe einen ähnlichen Anfchlag, wo fie verfprechen 
heut in größerer Zahl wieberzulommen; doch iſt es 
ſchon fpät und ich Höre von Nichte. — Auch wur⸗ 
den verfchledene Zettel mit. gereimten. Werfen ausge⸗ 
flreut, worin es 3.3. heißt: Mögen Karl und Marie 
thun was fie wollen, wir werden. den Erzbiſchof von 
Canterbury doch vernichten (dieſen Ausdruck gebrau⸗ 

16 .%* 
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chen fie ?) wie ben Doktor Lemme. — Dieſer Dot: 
tor warb vor etwa acht Fahren gefteinigt. 

Man fängt an Steafford zu tadeln, daß er Altes 
auf diefe Spige trieb, ohne Mittel zu befigen, mit 
denen man bas Volk hätte zwingen koͤmmen. Traut 
man doch kaum ber Londoner Miliz unb bat ber aus 
den benachbarten Gegenden anbefohlen, fchleunigft bie: 
her zu ziehen. 

Deßungeachtet iſt es noch nicht wahrſcheinlich, daß 
die Dinge zu dem Außerfien kommen twie die engliſchen 
Katholiten glauben und vielleicht wünfchen. Die Pur 
eitaner werfen die Schulb auf die Spanier und bie 
Minifter der Koͤniginn Mutter; jene insbefonbere haͤt⸗ 
ten die Auflöfung des Parlaments befördert, um den 
König gang von ſich und ihrer Geldhülfe abhängig zu 
machen, und biefe glaubten davon ein gutes Theil für 
ſich zu erhalten. ’ 

4) Bericht vom Siften Mai 16402). 

Donnerstag den 24ſten Mat war bie Londoner . 
Milz unter Waffen, um bie Unorbnungen zu ver- 
hindern welche man in ber Stadt befürchtete und 
um den, durch neue Anfchlagszettel bedrohten Erzbi⸗ 
fchof von Ganterbum, zu fhügen. Da biefer ist an 
einem Ende ber Vorſtadt wohnt, war ber größte Theil 


1) De6truirons; c’est le terme dont ils se servent. 
2) ©. 89, 
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ber Miliz ſchon des Nachts bahin gezogen; weshalb 
die neuverfammelten Mienterer fich nicht nach dieſe 
Gegend wandten, ſondern zu: dem Gefängniß eilten, 
wo die beim erſten Auflaufe Verhafteten eingeſperrt 
ſaßen. Sie ſchlugen die Thuͤren ein, befreiten dieſel⸗ 

„ben und begaben ſich dann nach andern Gefaͤngniſ⸗ 
fen, von ſich insbeſondere zwei der, Sonntags verhaf⸗ 
teten Schoͤppen befanden. Dieſe erklaͤrten aber: ſie 
wollten nur durch den Willen deſſen befreit werden, 
der ſie habe einſetzen laſſen und wuͤrden, wenn man 
ſie mit Gewalt herausfuͤhre, freiwillig wieder zur Haft 
zuruͤckkehren. Drauf gingen die Meuterer noch zu ei⸗ 
nem Gefaͤngniſſe, welches ihnen der Waͤrter oͤffnete, 
und entließen einige Verhaftete. 

Mag num bie Miliz dieſe Auftritte nicht gehört 
haben, oder nicht haben hören wollen; gewiß fanden 
die Meuterer nirgends Widerſtand, und man ließ ih: 
nen überall fo viel Zeit daß fie Alles ausführen konn; 
ten. Erſt wenn fie nach erbrochenen Gefängriffen 

ſchon weiter zogen, kamen die Soldaten an, und von 
der Unzahl der Ruheftörer hat man nur einen armen 
Schmidt verhaftet und zulegt ſchuldlos gefunden. 
Diefen meift nächtlichen Unruhen folgte am naͤch⸗ 
ſten Zage der fülfche Lärm, es hätten ſich bei Green⸗ 
wid) an 4000 Menſchen verfammeltz als man aber 
Soldaten hinausſchickte, ergab ſich daß Leute waren 
zum Wegbau zuſammengetrommelt tworben, 
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Abends entfland eine dritte Beſorgniß, weil es in 
ausgeſtreuten Betten, bie felbft dem ‚Könige uͤberbracht 
wurden, hieß: Whitehall ſoll keine fichere Zuflucht für 
. den Erzbiſchof fern, wie werden ihn. des Nachts abs 
hohlen. Wie werden ben Papft und: den. Zeufel aus 
St. James (wo die Königinn Mutter wohnt) vertreis 
ben.: Seitdem wird Whitehall und St. James ges 
nauer bewacht, und die Königinn Mutter wagte jeme 
Nacht nicht zu Bette zu gehen. 

Diefe leichten Bewegungen follten die Minifter in 
einem Augenblicke nicht überrafchen, mo man von gro- 
fer Milde zu großer Gewalt übergeht; doch find fie 
in ſolchen Schredien gerathen, daß fie bie vier alten 
Schoͤppen, zwei fchottifche Abgeordnete und zwei Glie⸗ 
der des Unterhaufes frei gelafien haben, :und im Exrnft 
oder zum Schein daran denken, eine Ausföhnung mit 
den Schotten zu Stande zu bringen. Man weiß nicht 
mit Sicherheit, ob biefe Rathſchlaͤge von Strafford 
herruͤhren, der vielleicht, nachdem er unzeitig Gewalt 
gebraucht hat, nun eine Milde anwenden will, bie 
den Ruf feines Herrn untergräbt. Erſt verſuchte er 
Gewalt ohne Gemwaltmittel, und nad) dem Mißlingen 
des Verſuchs will er den König dahin bringen baß er 
jeden Wunſch des Volks bemilligt. 

Doch bleibt es wahrfcheinlich, das neue Verfahren 
rühre ‚nicht von Steafford her. Seine Natur-ift von 
aller Mäßigung entfernt, er würde ſich fchämen ige 
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einen gang entgegengefegten Weg einzuſchlagen, und 
eine. ſchwere Krankheit Halt ihn feie zehn Tagen ab 
den Rath zu befuhm. Die Grafen Holland, Pem⸗ 
Brofe und Andere haben ſich gegen den König über 
das fchlechte Benehmen Strafforbs beſchwert, weshalb 
Einige: meinen, er werde eher feine Geſundheit als 
fein Anfehn wieder gewinnen; Andere aber verfichern, 
er werde bald wieder fo viel Einfluß haben, als te 
‚gend jemals. Mod) immer ift er ber ſpaniſchen Par⸗ 
tei zugethan. 


5) Bericht vom 7ten Iunius 1640 '). 


Die Aufitände, welche biefen Hof in Schreden 
festen, fingen an ſich zu beruhigen, und einer ber 
aͤrgſten Meuterer ift legten Sonnabend gehangen und 
geviertheilt worden. Er warb bei dem Angriffe auf 
das Haus des Erzbifchofs verwundet, und als er ſich 
wollte verbinden laſſen, vom Wundarzte entdedt. 

Lesten Freitag und Sonnabend fand man an dfr 
fentlichen Orten neue Zettel, man folle an biefen beis 
ben Tagen faften und fich in guten Stand fegen, weil 
Sonntag viel Blut würbe vergofien werden. Doc 
ift Hieraus weiter Fein Übel entflanden, als daß bie 
Miliz unter Waffen trat, in den Straßen Ketten ges 
zogen wurden und man bei der Königinn Mutter die 


1) ©. 9ı. 
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Wachen verflärkte. Der Maire von London hat bie 
hiefigen Meifter verpflichtet für ihre Geſellen und Lehr: 
linge einzuftehen, unter deren Ramen bie Aufruͤhrer 
ſich verfammelt hatten, fo daß alle Furcht igt faſt ges. 
ſchwunden ift und man keine andere Sorge bat, als 


Geld zufammenzubringen. Doch wirb dies ſchwer far " 


in, da man keinen zu zwingen wagt; auch will bie 
Stabe London dem Könige nur 50,000 Pfund Ster⸗ 
Ing leihen, wenns wirklich noch fo weit kommt. 


6) Bericht vom 14ten Iunius 1640 '). 


Der Marquis Hamilton, Laub und Strafforb wa⸗ 
ren geſtern den ganzen Nachmittag beifammen, und 
dieſen Morgen hat der Befehlshaber des Thurms ben 
Lord Loudun nach Whitehall geführt; ja man fenbet 
ihn vielleicht nad) Schotland um einen Vergleich zu 
Stande zu bringen, ba die Engländer ſehr wenig Nei⸗ 
gung zum Kriege zeigen. Audy fallen täglich in den 
Landfchaften (meiſt wegen ber Soldaten) Unruhen vor; 
die Einwohner von Eſſer, Kent und andern Orten 
verweigern den Seedienſt; bie Miliz von Orford will 
weber zu Lande noch zu Wafler dienen; bie Solbaten 
in Sommerfet haben ihren Oberften Lansfort miß⸗ 
handelt, die in Dorfetfhire Geworbenen haben es für 
gut ‚gefunden den Lieutenant Moore, der fie etwas 
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ſtreng behandelte, tobt zw fchlagen und bei den Bei⸗ 
nen aufzuhaͤngen; in Suffolk haben einige Soldaten 
ihre Hemden über bie Kleider gezogen und ben Erz⸗ 
bifchof von Canterbury nebft dem hohen geiftlichen Ger 
richtshofe dargeftellt und verfpottet. 


7) Bericht vom 26ften Julius 1640 '). 

Täglich reißt man die Handwerker aus ihren Laͤ⸗ 
ben und bringt fie auf bie wider Schotland beftimmite 
Flotte, täglich ſchifft man Kriegsbeduͤrfniſſe ein, ſchickt 
die Soldaten nach der Graͤnze und die Generale tref 
fen Anftalt zur Abreife. Andererfeits glaubt man, 
Lord Loudun verhanbdele in Edinburg über eine Aus: 
föhnung und Lord Traquair werde ihm bald folgen. 
In Mahrheit fehle es fo an Gelbe und Kriegsmit⸗ 
ten, baß der König auf jeden Kal Frieden fchließen 
muß, und ed nur feinem Rufe gemäß haͤlt bies zu 
thun, während er noch gewaffnet iſt. 

Von dem Gelde, welches er im Thurme hatte 
mit Beſchlag belegen laſſen, find zwei Drittel noth- 
gedrungen herausgegeben worden und ihm nur etwa 
. 40,000 Pfund geblieben. Unter allen mißlungenen 
Rathſchlaͤgen Steaffords wird biefer faft am meiſten 
getabelt, weil er um eines geringen augenblidlichen 
Vortheils willen das Volk aufregte und ben König 
. am größere, mit dieſem Geldverkehr verbundene Ein- 


1) ©. 8. 
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nahmen bradıte. Faſt noch verkehrter erfdheint aber 
jene Milde, welche den anfänglichen Gewinn fo fehr 
herabbeingt, den Grund zur Klage und bie Furcht vor 
ähnlichen Gewaltfchritten aber fortbeſtehen Läßt. 

Man fcylägt vor, jenen 40,000 Pfund drei Bier- 
tel Kupfer beizumifchen und daraus 160,000 Pfund 
zu prägen; aber abgefehen davon, daß ist das Volk 
gewöhnlich mißbilligt was gefchieht, erklären die Bür- 
ger fhon laut, fie würden nie fo verfchlechtertes Geld 
für voll annehmen. 

Democh iſt dieſer Borfchlag, ohne Ruͤckſi icht auf 
lebhaften Widerſpruch (beſonders bed Herrn Rhoo), 
von Strafford durchgetrieben worden, wobei dieſer 
(was ihm oft widerfaͤhrt) in großen Zorn gerieth. So 
nannte er auch vor acht Tagen den Maire von Lon⸗ 
don einen Verraͤther und lud ihn vor die Sternkam⸗ 


mer, weil er das Schiffsgeld nicht beitreibe. 


F 


8) Bericht vom 2ten Auguſt 1640 '). 

Dan rebet nicht mehr davon ben Lord Traquair 
an bie Schotten zu fenben, ja man will ihnen nicht 
einmal eine Antwort ertheilen. Wielleicht treibt Dies Die 
Benerale zur Abreiſe; aber was follen fie wohl vorneh⸗ 
men ohne Geld und mit Soldaten, die in dem Ent⸗ 
ſchluſſe beharren ſich nicht zu fchlagen, welches an- 
ſteckende Übel auch ſchon das icländifche Heer ergreift. 


1) ©. 101. 
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Wie man fagt, find in der Gegend von London 
4000 Mann angeworben und nicht ganz auf ben 
Stock zurucdgebracht worden !), wie die von Selby; 
doch wagte man nicht ihnen Pulver oder Degen zu 
geben. 800 in Berkſhire Geworbene find ganz aus: 
einander gelaufen, und dee Graf von Holland, ber fie 
bereden follte die Waffen wieder zu ergreifen, erhielt 
Segenbefehl, fo daß jenen ihre Freiheit geblieben ift. 

Der König hat vergebens erwartet die Stadt Lon⸗ 
‚don werde ihm eine gute Summe Geldes zahlen, da: 
mit er jenen Plan mit ber Kupfermünze fallen laſſe, 
ſich aber igt gensthigt gefehen das zu fordern, was 
man nad) feiner Meinung ihm hätte anbieten follen. 
Deshalb ließ er geflern vor act Tagen den Maire 
‚ von London und einige Albermänner nach Whitehall 
kommen und fagte ihnen in Gegenwart feiner Räthe: 
er fey mit ihrem legten Benehmen fehr unzufrieden, 
und fie würden gut thun ihm Veranlaffung zu geben 
daffelde zu vergeffen, indem fie das zu Stande braͤch⸗ 
ten, was er igt von ihnen verlangen und naͤchſtens 
genauer eröffnen werde. Des folgenden Tages fandte 
er durch Cottington und Vane einen Brief an den 
Stadtrath (wo der Maire, die Sherife, Aldermänner 
und zwei Abgeordnete fir jede Pfarrei figen) und for 








1) Pas tout & fait reduits au baton, fol wohl heißen: 
Bewaffnung mit bloßen Stoͤcken. 
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derte eine Anleihe von zwei Millionen Pfund (livres), 
gegen Berpfändung der Zölle fr Kapital und Zinfen 
und unter dem DBerfprechen, alsdann bie Münze nicht 
zu aͤndern. Wenn fie dies Geſuch verweigerten, würde 
er genöthigt feyn zu den Außerfien Mitteln zu ſchrei⸗ 
ten und Dinge vorzunehmen, die er ungern thme und 
die fie ungern leiden wärden. 

Nachdem der Maire biefen Brief vorgelefen hatte, 
forderte er die Anwefenden auf, dem Wunfche bes 
Königs zu genuͤgen; deßungeachtet ertheilten fie nach 
vorheriger Abſtimmung die Antwort: fie könnten das 
nicht thun, was der König von ihnen verlange. 


9) Bericht vom Iten Auguft 1640 '). 


Man glaubt bier, es werde ſchwer fenn die Schot- 
ten zu einem Vergleiche zu bringen, ba fie fehen daß 
die Abneigung der Engländer gegen biefen Krieg täg- 
lich fleigt. Insbeſondere verlaffen die Soldaten ihre 
Hauptleute, ober beleidigen fie dergeflalt daß diefe da⸗ 
vongehen müffen. Deshalb fchrieb Jakob Afthien, Ge⸗ 
neral des Fußvolks: er koͤnne daffelbe nicht mehr baͤn⸗ 
digen, und die Mannfchaft welche der König umter- 
halte, werde nur dazu dienen die Madyt der Schot⸗ 
ten zw verftärten. Sein und bes Grafen Newport 

Regiment haben ſich faft ganz zerftreutz ja man er- 
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zähle, er habe die ihm noch bleibenden Soldaten ent: 
waffnen möflen, und fie machten ihre Übungen mit 
Stoͤcken. Ein katholiſcher Lieutenant Yvers ward von 
den Solbaten feiner Compagnie tobt gefchlagen, weil 
or nicht mit zur Predigt gehen wollte. Die Milizen 
von Suffolk, Dorfetfhire und den benachbarten Ge: 
"genden beharren darauf ſich nicht einfchiffen zu wollen. 


10) Bericht vom 23ften Auguft 1640 !). 

Gottingten hat von ben fremden, in London an: 
fäffigen Kaufleuten eine Anleihe von 200,000 Stan: 
ten, gegen Berpfändung von Zolleinkünften verlangt, 
aber (mie von den englifchen Kaufleuten) die Antwort 
erhalten: fie hätten igt Fein Geld, mollten indeß dem 
Könige jene Summe leihen, wenn er veranlaffe daß 
die Engländer ihnen alles Geld auszahlten, was fie 
fhuldig wären. Cottington entgegnete: er wage nicht 
foldy eine Antwort dem Könige zu hinterbringen, wel: 
cher auf biefes Geld fo gerechnet habe, als liege es 
fhon in feinen Koffern; dennoch beharrten jene bei 
ihrer Rebe. | 


11) Bericht vom SOften Auguft 1640 2). 
Der König zieht gen Schotland, viel mehr um 
irgend einen Vergleich zu Stande zu bringen, als um 


1) ©. 109. 
2) ©. 113, 
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Krieg zu führen; was ohne Geld und ‚guten Willen 
der Soldaten überhaupt nicht möglich if. Doch fur 
hen Laud und Strafford die Sache aufs Äußerfte zu 
treiben, weil ber König England und. Schotland nicht 
ohne Parlament beruhigen kann, und wenn baffelbe 
berufen wird, ihr Gluͤck und Leben in höchfter Ge- 
fahr: ſchwebt. 


12) Bericht vom 18ten September 16402). 


Mangel an Gelde und Abneigung der Soldaten 
fi) einzufchiffen, hat endlich die Auflöfung des Flot⸗ 
tenheeres erzwungen. Den Dfficieren hat man ange: 
boten, 0b fie als gemeine Soldaten mit gen Schot- 
land ziehen wollten, und einige haben ed angenom= 
men. Katholiken und Puritaner, fonft in allen Din- 
gen uneinig, glauben an eine baldige Ausfshnung mit 
den Schotten; doch hat der König dem Erzbifchofe, 
dem Lord Strafford und felbft der Königinn verfpro- 
hen, diefelbe zurücdhumeifen, wenn fie nicht ungemein 
vortheilhaft für ihn fey. 

Lesten Sonnabend überfiel Gottington die Mit- 
glieder der oftindifchen Geſellſchaft, welche wegen des 
Verkaufs ihres Pfeffers verfammelt waren und be= 
fihloffen hatten, ihn für 700,000 Franken, zahlbar 


in vier Friſten, mehren Privatperfonen zu überlaffen. 
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Gottington. fagte ihnen: er lege auf all diefen Pfeffer 
Beſchlag im Namen ded Könige, welcher ihn unter 
den obigen Bedingungen behalten wolle. Übrigens fey 
der König ihnen dafür nicht verpflichtet, wohl aber 
wären fie ihm dafür Dank fchuldig, weil er das Pfef- 
fergeld zur Erhaltung ihrer Güter, ihres Lebens und 
ihrer Sreiheit verwenden wolle, welches Alles die Schot: 
ten ihnen zu rauben gedächten. Bei dieſer Gelegen- 
beit fprad) Cottington von diefen in fehr beleidigenden 
Ausdrüden, erhielt aber von den Kaufleuten nur die 
Antwort: da nicht alle Theilnehmer beifammen waͤren, 
. die Sache aber alle angehe, fo Eönne ist vernünftiger 
Weiſe Eein Beſchluß gefaßt werden. 

Lord Strafford ſucht eine Ausföhnung mit den 
Schotten zu hintertreiben, da fein Sturz für biefen 
Fall unausbleiblich iſt !). 


13) Bericht vom Aten Oktober 16407). 

Die Unzufriedenheit des Volks zeigt ſich taͤglich 
deutlicher durch die Geſuche, welche von allen Seiten 
bei dem Koͤnige eingehen und faſt in denſelben Aus: 
drüden auf die Berufung eines Parlaments dringen. 
Die Londoner Vorſtellung war faft von allen achtba: 
ven Bürgern der Stadt unterfchrieben, fo daß man 
jene Sorderung fehr ſchwer wird umgehen koͤnnen. 


1) Bericht vom 29ften September 1640, ©. 120. 
2) ©. 125. 5 
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Strafford erhielt letzten Freitag ben Orden bes 
Hoſenbandes. Alle Welt findet es befremdend daß er, 
anſtatt den wider ihn gerichteten Haß und Neid zu 
vermindern, ihn auf dieſem Wege noch zu vermehren 
fucht. 


Cinundfiebzigfter Brief. 
Der Prozeß Straffords. Zwei Briefe der Königinn von 
England an den Grafen von Newcaftle. \ 


Noth und Pflicht hatten endlich den Koͤnig gezwun⸗ 
gen das Parlament zu berufen, und eine der erſten 
Maaßregeln deſſelben war die Anklage Straffords. über 
deſſen Prozeß finden ſich in den Geſandtſchaftsberich⸗ 
ten Montreuils mehre einzelne Äußerungen, die ich 
bier nach der Zeitfolge an einander reihe. 

Den 1itn April 1641. Strafford zeigt bei 
feiner Vertheidigung eine große Berebfamkeit und eine 
außerordentliche Gegenwart des Geiſtes). Doch recht: 
fertigt er keineswegs immer feine Handlungen und 
bringt mehr den Schein. einer Vertheidigung, als ge: 
nuͤgende Gruͤnde. 

Den 20ftien April 1641. Die Lords verord⸗ 
neten daß fich die. Abvofaten heut einfinden follten, 


1) &. 219, 224, 281, 235. 
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auch ward Straffosd deshalb in das Parlament ge: 
fühet. Aber das Unterhaus wollte keinen fenden und 
beharrt bei dem Entſchluſſe feine Bills ducchzutreiben - 
und die Richter in die Nothwendigkeit zu verfegen den 
Grafen zu verurtheilen; wenn nicht für das was er 
gethan hat, dann für das Übel was aus feiner Be 
freiung folgen koͤnnte. 

Den 19m Mai 1641. Es ift offenbar daß 
der König deu Grafen retten will: deshalb fucht er 
Mannſchaft aus York herbeizuziehen, erlaubt dem Rit- 
ter Suclin, in ber Stadt angeblih für Spanien, in 
Wahrheit für. den. Grafen zu werben, und bemüht fi 
vertraute Perfonen in den Thurm zu bringen, damit 
fie den Grafen befreien möchten. — AU biefe Gerüchte 
oder Maaßregeln (verbunden mit dem plöglichen Ent: 
ſchluſſe der -Röniginn, nach Hamptoncourt und wie 
man glaube, von da nad) Portsmouth zu gehen) ha- 
ben dad Parlament veranlaßt den Grafen von Pem⸗ 
broke an den König abzufenden und ihn unter Ande⸗ 
rem zu bitten: er möge der Dienerfchaft feiner Ge⸗ 
mahlinn, ſowie feimer eigenen unterſagen, ſich ohne 
ſeine und des Parlaments Erlaubniß vom Hofe zu 
entfernen, oder gar England zu verlaſſen; theils da⸗ 
mit man. die Schuldigen erkenne und auffinde, theils 
um fie außer Stand zu fesen andere Plane durchzu⸗ 
führen. | 

Gleichzeitig fchrieb das Unterhaus den Anführern, 
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fie follten auf alle Umtriebe ein wachſames Auge ha⸗ 
ben, und an das Here, es werbe bald den ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Sold empfangen. — Sie beichloffen ferner: 
ohne ihre Zuſtimmung dürfe der König das Parla- 
ment nicht vertagen ober auflöfen, und Einführung 
‚ fremder Mannfchaft im das Meich fen Hochverrath. 

Taglih kommt das Volk haufenweife zum Par: 
lament und fordert laut den Tod Strafforbs; bald wird 
der König alle Mittel ſchwinden fehen, ihn zu erretten. 

Mai 1641. Der König verfammelte diefen Mor⸗ 
gen einen Gewiſſensrath um zu erfahren, ob er in 
den Tod eines Mannes willigen dürfe, ben er für 
unfchuldig halte, und Nachmittags hielt er eine lange 
Berathung mit den Rechtsgelehrten, ob Strafford 
fhuldig fey. Trotz dem Allem konnte er fich nur ſchwer 
entfchließen, feine Zuflimmung zu ertheifen. 

Vorigen Dienflag fandte ber Prinz von Wales ei- 
nen Brief an das Parlament mit dee Bitte, Strafe 
ford nicht hinzurichten, fondern für immer: zu verban- 
nen. Das Unterhaus, welches. fhon vorher hievon 
Kunde befam und nicht einmilligen wollte, befchloß fi ich 
lieber gar nicht zu verſammeln. 

Der Tod Straffords fuͤhrte nicht zum Frieden, 
vielmehr brach der Krieg aus. In dieſe Zeit gehoͤren 
folgende zwei Briefe der Koͤniginn von England an 
den Grafen Neweaftle !). 


1) Bibl. Harleiana No. 6986, 6987, 6988, ©. 85 u. 94. 
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1) Newark den 18ten Junius 1648, 

: Dee: Rönig wird noch immer in Orford umlagert, 
und wii fid) um fo weniger anderswohln begeben, da 
die Herren äußern, fie wuͤrden ihn alle verlaffen, wenn 
er ſich nicht mit ihnen einfchließe. Deshalb drängt mich 
der König zu ihm zu kommen, und ſchickte mic einen 
Brief für Sie, worin er Ihnen befiehlt fchlechter- 
dings nach Drford zu ziehen. Ich fende diefen Brief 
aber nicht, weil ich mit Ihnen verabredet habe, daß 
Sie bleiben ſollen. 

Ein Edelmann, Lieutenant arten ‚bat bier von 
Ihnen einen fo zornigen Brief erhalten, daß ich glaubte 
er fen nicht von Ihnen und ihm befahl ee folle bier 
bleiben, wofür man ihn, wie ich hoffe, nicht ftrafen 
wird. - Da ich aller meiner Macht bedarf um, nad 


des Königs Befehl, zu ihm zu gelangen, und ich fo. 


gut bin (si honne) Ihnen jenen koͤniglichen Befehl 
zum Aufbruche nicht zu fenden, werden Sie wohl je: 
mand nicht firafen, der auf Befehl der Koͤniginn bleibt, 
Sch habe fo wenig Zeit, daß ich Ihnen ein ander: 
mal fchreiben werde, was wir machen, und wie wir 
hier einen Seldheren haben, der nur von Planen redet 
den Feind zu fhlagen '). 


1) Qui ne fait que parler des dessins pour battre 
l’ennemi. . 


1. | 17 


— 
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in biefem Sinne zu wirken, jedoch nicht als wolle 
man ihn zu einem ganz: unbefchränkten Herrn erhe⸗ 
ben, da vielmehr die Gefege ald Gegengewicht wiber 
die übermäßige Gewalt der Könige aufrecht zu halten 
find, um die Gemüther zu beruhigen und bie Unruhen 
zu dämpfen. 

Man muß den König auf den Nugen eines Bimb- 
niffes mit Frankreich aufmerkſam machen, und daß 
er dorther bereits an Gelde und Kriegsbedarf 300,008 
Thaler erhalten babe. Sabran foll ferner den König 
von den Spaniern trennen, zu denen fich die Köni- 
ginn zum Theil aus Haß gegen den Kardinal Riche⸗ 
lieu hinneigte. Er fol die Rathfchläge des Hofes und 
der Miniſter erforfchen; niemals dem Parlamente Ver⸗ 
anlaffung zum Verdacht geben, meil ohne daſſelbe 
nichts auszurichten ift; mit den Katholiten im gutem 
Verhäftniffe leben, jedoch fo daß des Königs Intereffe 
nicht darunter leide; die Schotten ermahnen, ihr Va⸗ 
terland nicht ganz in Abhängigkeit von England. ver- 
finten zu laſſen; den Puritanern mißtraum, welche 
das Koͤnigthum umd alle georbnete Herrſchaft fuͤrch⸗ 
ten; ben Gebanken einer Republik, oder einer Ver⸗ 
einigung mit Holland hintertreiben !). 

Viele Engländer glaubten indeß nicht an die Auf- 
richtigkeit Frankreichs und in einer Schrift jener Zeit 
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beißt es: bie Theilnahme welche Frankreich bafür zeigt 
unfere Zwiſtigkeiten zu beenden, ift fo ungemein groß 
daß fie unglaublich, fo unzeitig daß fie verdächtig wird 
und. mit bem früheren Benehmen ‚keine Ähnlichkeit 
bat!) Wozu‘ brauchen wir die Einmifchung der 
Fremden? Sind. fie etwa befier über umfere Ange: 
legenheiten unterrichtet, kundiger der Huͤlfemittel, em⸗ 
pfindlicher gegen. das Übel weiches wir leiden? Will 
man uns ermahnen, ober..und zwingen? Jenes iſt 
uͤberfluͤſſig, dieſes gefaͤhrlich u. ſ. w. 

In ſpaͤteren Schreiben?) aͤußert der franzoͤſiſche 
Miniſter Brienne: es iſt ſehr uͤbel daß man aus ei⸗ 
ner politiſchen Fehde einen Religionskrieg macht. Ich 
fürchte gleich Tehe. eine unbeſchraͤnkte Monarchie, und 
eine Republif, mo das Volk die Herrſchaft, oder viel- 
mehr die Unverfchämteften den höchften Einfluß ge- 
vinnen. Leider iſt ber König zu ſchwach und von 
Miniftern umringt, die ihn immer dahin bringen fi) 
zu fürchten... Suchen Sie dus Königthum und die 
Katholiken zu ‚erhalten; huͤten Sie fich aber diejenigen 
zu beleidigen, welche Herren werben koͤnnten. 

Sabran antwortet in mehren Briefen ?): Das 
Oberhaus erkennt, daß es ſich in ein Labyrinth ver: 


1) ©. 12— 15, 
2) Vom 10ten, 17ten, 2Aften Junius 1644. 
3) Vom 4ten, 29ften Junius. 
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in biefem Sinne zu wirken, jedoch nicht ald wolle 
man ihn zu einem. ganz‘ unbefchränften Herrn erhe⸗ 
ben, da vielmehr die Gefege als Gegengewicht wider 
die uͤbermaͤßige Gewalt der Könige aufrecht zu halten 
find, um die Gemüther zu beruhigen und bie Unruhen 
zu dämpfen. - 

Man muß den König auf den Nugen eines Buͤnd⸗ 
niſſes mit Frankreich aufmerkſam machen, und daß 
ee dorther bereits an Gelde und Kriegsbedarf 300,000 
Thaler erhalten habe. Sabran ſoll ferner den Koͤnig 
von den Spaniern trennen, zu denen ſich die Koͤni⸗ 
ginn zum Theil aus Haß gegen den Kardinal Riche⸗ 
lieu binneigte. Er foll die Rathfchläge des Hofes und 
der Minifter erforfchen; niemals dem Parlamente Ver- 
anlaffung zum Verdacht geben, weil ohne daſſelbe 
nichts auszurichten iſtz mit den Katholiken in gutem 
Verhaͤltniſſe leben, jedoch fo daß des Königs Intereffe 
nicht ‚darunter leide; die Schotten ermahnen, ihr Va⸗ 
terland nicht ganz in Abhängigkeit von England. ver 
finten zu laflen; den Puritanern mißtrauen, welche 
das Königehum und alle georbnete Herrſchaft fuͤrch⸗ 
ten; ben Gedanken einer Republif, oder einer Ver: 
einigung mit Holland hintertreiben !). | 

Viele Engländer glaubten indeß nicht an die Auf: 
richtigkeit Frankreichs und in einer Schrift jener Zeit 


1) ©. 18— 35, 
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and Freunde (3. B. bie Hollaͤnder) auch bie unferen 
find. — Leider fliehen die Gemuͤther in England auf 
ganz entgegengefegter Stelle; Alte ftreiten um die Here 
ſchaft, welche ſich nicht theilen laͤßt. Ihre Republik 
(voelche eine Demokratie ſeyn würde) iſt mehr zu fuͤrch⸗ 
ten, als ein Königehum, was wicht leicht in Unum⸗ 
ſchraͤnktheit ausarten duͤrfte — Beigen Sie den Schot- 
ten: ihr Vortheil erheifche eine Trennung beider Meiche, 
mag mun ein König bleiben, oder eine Republik ent- 

Sabran ‚meldet hierauf: Einige besten den Plan, 
die Krone dem Prinzen von ber Pfalg zu übertragen 
und für Herausgabe biefes Landes fi) mit Spanien 
gegen Frankreich zu verbinden). Bald aber hat man 
biefen Gedanken wieder fallen laſſen. 

Der Kanzler von Shetland fagte mir in einer 
vertraulichen Unterhaltung: nie wuͤrden bie Schotten . 
in eine Veränderung zum Nachtheil bes Könige und 
feiner Krone willigen. Es wäre abſcheulich nur daran 
zu denken, aber fie koͤnnten das engliſche Parlament 
nicht hindern bie Gewalt zu beſchraͤnken, welche der 
König über Gebrauch habe ausbehnen wollen. 

Anders lautet ein gleichzeitiger WBericht?): Ganz 
Schotland (fo Heißt es daſelbſt) iſt puritanifch, mit: 
1) Den 1ften September und 17ten November 1644. 


2) Revolte de l’Ecosse contre le Roi Charles I. No. 
741. Mscr. de St. Germain. 
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bin (or par consequence) auftühriih und Feind 
dem Namen und Anfehn eines Könige. Die Bifchöfe 
bangen von dem ab, der fie emennt, die Prediger 
aber vom Volke; jene find für den König und Ge⸗ 
horſam, diefe für das Volt und die Verwirrung. — 
Brienne antwortet den 6ten Sanuar 1645: man muß 
den Schotten fehmeicheln und fie gewinnen, es fey 
um dem Könige von England zu nügen, ober ſich ih⸗ 
ver gegen ihn zu bedienen, wenn er zu viel Gewalt 
gewönne und uns beunruhigen mödjte; ober um fie ges 
gen das Parlament in Bewegung zu fegen, wenn dies 
eine Republik gründen ſollte. Suchen Sie ben Kanz- 
ler von Schotland felbft mit Gelde zu gewinnen. Er 
wird fih aus zwei Gründen dadurch nicht beleidigt 
fühlen: erflens weil er ein Schotte, das heiße fo viel, 
als weil er: eigennügig iſt; zweitens weil das Geld 
aus Frankreich kommt, von welchem Lande Wohl: 
thaten zu empfangen, fie in verjährtem Beſitze find. 

In mehren Berichten klagt Sabran, baß er ge 
gen die abfcheufiche Seeräuberei keine Hülfe finde. Das 
Parlament (fo fpricht er!) glaubt, es brauche niemand 
zu fürchten umd der Seeraub werde ihm. mehr. ein- 
bringen als der Handel. Sie fehen kein Heil als in 
der Unordnung, und befördern diefe im Imern und 
nach Außen. 


1) Den 22ften December 1644. 
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Bei dem Streite zwifchen Mancheſter und Grom: 
well wollte das Unterhaus Nichts an bie Lords ge: 
langen laſſen, was zu dem rafchen und befremdenden 
Entfchluffe führte, diefen alle Stellen unter dem Vor: 
wande zu nehmen, daß auch alle Glieder des Unter: 
hauſes fie nieberlegen würden. 

Lauds Angelegenheit warb indeß ans Oberhaus 
gebracht '). Von zwanzig in London gegenwärtigen 
Lords erfchienen nur neun, und fünf von biefen wil 
ligten in feine Hinrichtung, hauptfächlich weil fie ſich 
in einer Sache gefällig zeigen wollten, bie ihnen gleich: 
gültig ift, und weil fie wußten, fie wären doch außer 
Stande ihn zu befreien. Ä 

Nicht minder ungebührlic ward die Selbftver- 
läugnungsbill (self-denying bill) durchgetrieben 2). 
Unter nur zwanzig Lords, von denen kaum ein Vier: 
tel in Wahrheit diefer Meinung find, theilten ſich die 
Stimmen, fo daß die Sache unentfchieden blieb; aber 
Lord Ce (2) (welcher befondern Grund haben foll fich mit 
dem Unterhaufe gut zu flellen) zog die Abflimmung 
eines Abwefenden aus ber Zafche, welche zugelaflen 
ward. Als aber Graf Efier eine anders lautende zum 
Vorſchein brachte, hieß es, der Herr ſey katholiſch und 
nad Irland geflüchtet. So gab jene eine Stimme 
den Ausfchlag! Ä 

1) Den 19ten Sanuar 1645. 


2) Den 6ten April 1645, 
. 17 “x 





\ 
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Die Werbungen werben bier mit Gewalt betrie- 
ben, man greift die Leute von der Strafe auf, und 
verfchont auch Franzoſen nicht '). 

Die- Londoner Beamten find ist die feinflen und 
ftärkften, fie beforgen die Werbungen und Zahlungen. 
Das Unterhaus wagt nicht fie zu beleidigen, und bie 
Lords find Knechte von beiden ?)! 





Dreiundfiebzigiter Brief. 

Die Gefandten Montreuil und Grignon. Friebensunter: 
handlungen. Plan des Königs zu den Schotten zu 
gehen. Vorſchlaͤge der Independenten. Pring Robert. 
Montreuil in Schotland. Karl im fchottiichen Lager. 

Klagen über Wortbruch. Unterhandlungen. Auslie⸗ 
ferung des Königs. Agitatoren,. Cromwell. Frank: 
reichs Stellung. Die Königinn Genriette. Die In: 
bepenbenten und Schotten. Schottifche Geiftlichkeit. 
Kriegsplane. Unterhandlungen mit dem Könige. Stand 
der Parteien. Niederlage der Schotten. Die Level: 
lers. Das Heer und das Parlament. Entführung 
des Königs. Das Heer in London. Prozeß und Hin⸗ 
richtung des Königs. Neue Regierung. 


Nachdem der Krieg alle Gemeinſchaft zwiſchen der 
Partei des Koͤnigs und des Parlaments aufgehoben 


1) Den Sten Julius 1645. 
2) Den ZTften Julius 1645. 
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hatte, ſchickte Frankreich zwei Geſandten nad Eng⸗ 
land, von denen ſich einer, Herr von Montreuil, bei 
Karl, der zweite, Here von Grignon, in London auf: 
hielt). Ihre Berichte und die Antworten Briennes, 
des franzöfifchen Miniſters der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, geben vielfache Auffchlüfle über die Ge⸗ 
fichte der Jahre 1645 bis 1649. Ich theile wie⸗ 
derum Auszüge in cbronologifcher Ordnung mit. 


1) Schreiben Montreuils vom 10Oten und Siften 
Auguft 1645. 

Weil das Parlament am 10ten Auguſt ein Fa⸗ 
ften angeordnet hatte, konnte ich Beine Pferde zur Ab- 
reife bekommen; iſt es doch an folhen Tagen felbft 
verboten zu Fuße zu reifen! — Sch habe ist bei den 
hottifchen Deputicten Aubdienz gehabt und lebhaft für 
den Frieden gefprochen. Das Parlament hegt bar- 
über Eiferfucht umd fürchtet, meine Sendung bezwecke 
Schotland von England zu trennen ?). Allerdings bin 
id) der Meinung, ber König müfle fi vor Allem 
mit den Schotten ausföhnen und die Erhaltung ſei⸗ 
ner Krone, allen Bifchofemügen Englands vorziehen. 


1) Negociations de Monsieur de Montreuil pres du 
roi de la Grande Bretagne. St. Germain 1184. Gri- 
gnon Ambässades en Angleterre. St. Germain 776. Ei- 
niges davon ift in Thurloes State papers abgedruckt. 


2) Den 7ten September 1645. 
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Auch jene wuͤnſchen ben Frieden, nur findet deſſen 
Abſchluß Schwierigkeiten in den fchlechten Verhaͤltniſ⸗ 
fen bed Königs und in der Eiferfucht Englands, 


2) Schreiben Montreuils vom 28ften September und 
12ten Oktober 1645. 

Alte Parteien find dem Frieden geneigt: bie Schwä- 
chern weil er ihnen nothwendig iſt; die Stärkern (und 
dies find jegt die Independenten) weil fie fürchten, die 
Andern möchten ihnen zuvorfommen; der König weil 
Montroſe gefchlagen und Briftol erobert if. Dee: 
halb kam der Graf Holland zu mir und fagte: es 

bleibt dem Könige kein anderes Nettungsmittel, als 
ſich dem fchottifchen Heere in die Arme zu werfen. 
Sch ſprach hierüber mit dem Grafen Balmerino, als 
tomme der Gedanke von mir: und er antwortete: er 
billige den Vorſchlag fehr, auch wuͤrde ſich der König 
erhalten, wenn er zu ihnen kaͤme; aber er fürchte, es 
dürfte, feiner großen Entfernung vom ſchottiſchen Heere 
wegen, unmöglich feyn. — Indeß laſſe fi) nichts 
Heilfameres für ihn und für fie auffinden, wenn er 
anders jenen Beſchluß faſſen und durchfegen koͤnne. 

Mir kamen nunmehr überein: er folle dem Kanz- 
ler von Scotland den Plan mittheilen und ihn da⸗ 
hin bringen, daß er dem Ritter Murray auftrage da= 
von bei Hofe zu fprechen. 

Gut wäre: es, wenn man bie Königinn von Eng: 
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land vermöchte ihrem Gemahle biefen Ausweg anzu⸗ 
empfehlen. Er würde nebenbei für Frankreich noch 
den Vortheil haben daß es, zwei faft gleich mächtige 
Parteien verföhnend, ſich gewiß der beffern ſtets vers 
fichern Eönnte. 


3) Schreiben Montreuils vom 16ten und SOflen No⸗ 
vember 1645. 

Allerdings giebt es eine Partei im Parlamente 
welche den Srieden verwirft, weil fie ihren Vortheil 
im Kriege fieht. Die Independenten bieten dem Koͤ⸗ 
nige den Frieden unter folgenden Bedingungen: er 
ſolle die Licchlichen Dinge anordnen, die -Hälfte der 
Stellen vergeben, Irland unterwerfen, aber die Dul- 
dung und Aufftellung ihres Syſtems in England ge 
nehmigen. Verwerfe das Parlament diefe Bedingun- 
gen, wollten fie ihre Macht mit der Töniglichen ver⸗ 
einen und baffelbe zwingen. — ich zweifele jedoch 
daß die Sndependenten ernftlic den Frieden wuͤnſchen, 
und halte die Ausführung dieſer Vorfchläge für ſchwer, 
ſchon weil ſie bekannt geworden ſind. 

Man erzaͤhlt, Prinz Robert von der Pfalz habe 
beim Abſchiednehmen dem Koͤnige lebhafte Vorwuͤrfe 
gemacht, und ihm unter Anderem geſagt: er erhebe 
in ſeine Naͤhe lauter Schurken und Boͤſewichter (co 
quins et méchans). 
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4) Schreiben Montreunils vom iften. Januar 1646, 

Ich habe gefunden daß das fchettifche Parlament 
in drei Parteien zerfällt: 1) die Argyles, welche ben 
König und das Königthum zu Grunde richten wol 
len; 2) die Hamiltons, melche erklären, fie wänfchten 
bie Erhaltung von beiden, während fie unter ber Hand 
mächtig an deren Zerftörumg arbeiten; 3) diejenigen 
welche, unabhängig von beiden Parteien, aufrichtigere 
Wuͤnſche für König und Koͤnigthum hegen, aber fich 
nicht für flart genug halten, oder nicht geoßmüthig 
und kuͤhn genug find die nothwendigen Mittel zu er= 
greifen u. f. w. 

Zwei Tage vor meiner Ankunft in Schotland hatte 
man in dem Ausſchuſſe, welcher die Sachen fuͤr das 
Parlament vorbeteitet, beſchloſſen: wenn der Koͤnig 
nach Schotland komme, wolle man fich ſeiner Perſon 
verſichern und ihn ben Englaͤndern ausliefern. Alle 
von ber Partei ber Hamilton ſtimmten (nur mit Aus⸗ 
nahme des Herzogs und feines Bruders) für jenen 
Beſchluß, woraus bie dritte Partei ſchloß daß fie den 
Hamittons nicht trauen bürfte, indem -fie mur zum 
Scheine mit ihnen gingen, in Wahrheit aber ſich mit 
dem Marquis Argyle verfiänden. Mir fagten bie 
Hamiltons: fie wären bereit ihren legten Blutstropfen 
für den König zu vergiefen; einige Schwierigkeiten, 
die fie bald darauf erhoben, laſſen mich indeß vernm⸗ 
then, es ſey von ihnen wenig zu erwarten, ſofern der 


, 
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König nicht alles thut, was das fchottifche Parlament von 
ihm verlangt. Dies hat mittlerweile jenen vorläufigen 
Beſchluß bes Ausfchuffes beftätigt, wonach man ben König 
(im Fall er zu ihnen komme) gefangen nehmen und ben 
Englänbern ausliefern will. Alle Freunde deſſelben sathen 
mir, hiegegen keine Einwendungen zu maden, wel 
dies feinblihe Maaßregeln nur befchleunigen würde. 

As nun auch Arayle und Hamilton mie fagten: 
bie einzige Rettung des Königs fey die Annahme aller 
früheren Borfchläge des Parlaments, befchloß ich zu 
ihm zu reifen und ihm die Lage der Dinge wahrhaft 
vorzuftellen. Jene Herren aber bat Ih: fie möchten 
verhindern daß das Parlament jegt einen letzten Bes 
fhluß faſſe. Denn. der König werde geneigter feyn 
- ihnen Genugthuung zu geben, bevor er von neuem 
gereizt und gewiſſermaßen zur Verzweiflung gebracht 
werde. Auch koͤnnten fie wohl dies Wenige aus Ruͤck⸗ 
fiht auf Frankreich durchfegen, das ſo viel für fis 
gethan habe. — Obgleich mir Argyle und Hamilton 
Hoffnungen machten, konnten ober wollten fie body im 
Parlamente nichts ausrichten und es blieb dabei: ber 
obenerwähnte Beſchluß follte zu feiner Zeit vollzogen 
werden. 

Da ich fah es bleibe unmöglicd meinen Zweck zu 
erreichen, veifete ich noch an bemfelben Tage ab, fprach 
aber vorher noch einmal niit ben Freunden des Ka 
nige. Sie beharrten babel: er muͤſſe dem Willen der 
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Argyle und Hamiltons nachgeben. Drauf fragte ich 
fie: ob fie den König darohne für verlohren, dadurch 
für gerettet hielten? Die Kluͤgſten und Theilnehmen⸗ 
den dußerten : darauf nichts als Zweifel; diejenigen, 
welche fich beftimmter ausbrüdten, fchienen mir des 
Könige Wohl am wenigften zu wuͤnſchen. 

Von 200 Stimmen im Parlamente waren nur 
etwa fieben oder acht für ben König. Zwar legte der 
Herzog von Hamilton (nebft einigen Andern) einen 
Miderfpruh ein; in Wahrheit hat aber der König an 
jenem einen gefährlichen Feind, der aus feinem Ver: 
rath Beweiſe der Treue herzuleiten, und durch Pro⸗ 
teſtationen fuͤr den Koͤnig ſich ſelbſt die Krone zu ver⸗ 
ſchaffen ſucht. — So iſt jetzo fuͤr Karl nichts zu 
hoffen; doch laͤßt ſich vorausſehen, daß die Parteien 
der Argyle und Hamiltons zerfallen werden, wodurch 
die dritte vielleicht mehr Macht und Einfluß gewin⸗ 
nen duͤrfte. 

Die Prieſter haben mich in ihren Predigten hin⸗ 
reichend mißhandelt, jedoch weit mehr den Koͤnig; ſie 
nennen ihn einen Blutmenſchen, den Urheber des To⸗ 
des fo vielen Volks, einen Feind Jeſu Chriſti u. ſ. w. 


5) Schreiben Montreuild vom 10ten Sanuar 1646. 

Ich babe ben- König Karl gefehen und gefprochen. 
Er fagte mir: nie werde ich meine Zuflimmung zu 
bem geben, was meine Völker von mir verlangen; 
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nicht allein weil es beſchaͤmend tft, ob der Drohun⸗ 
gen von Unterthanen das zu thun, was man den 
Bitten feiner Freunde abgefchlagen hat; fondern auch 
weil ich glaube, das Werlangte fey meinem Gewiften 
und dem Wohle meiner Staaten zuwider. 

Der König fagte ferner:. er denke daran aus dem 
Reiche zu fliehen. Wenn dies mißlinge, wolle er al: 
les Mögliche thun, das fehottifche Heer zu vermögen 
ihn nach Schetland zu führen; wenn auch dies nicht 
gelinge, muͤſſe er fich entfchließen nach Humby zu 
gehen, fowie es das englifche Parlament befchtoffen 

Sch bin der Meinung, jener erſte Plan fen bei 
weitem der befte und durchaus nothwendig; denn ale: 
dann werden die Parlamente in Streit gerathen und 
der Thron fich eher herſtellen Laffen wenn ber König 
aus der Fremde, ald wenn er aus dem Gefängniffe . 
koͤmmt. — Nur fürchte ich, die Flucht wird viel 
lächt nicht mehr möglich fern. Will der König den 
Covenant und den Presbyterianismus nicht annehmen, . 
fo ift fein Gedanke nad) Schotland zu gehen, vers 
kehrt: in England findet er wo nicht mehr Freunde, 
doch mehr Perfonen die fi) um dieſe beiden Dinge 
sticht kuͤmmern. | 

Die Schotten wollen Beinen Streit mit den Eng- 
Ländern und werden damit enden, daß fie Alles thun 
was diefe verlangen. Entweder nehmen fie den König 
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gar nicht auf, oder ſie werden ihn in ſo enger Haft 
Halten, wie bie Independenten es mänfcyen. 

As num aber alle Vorſtelungen, welche ich hier: 
über dem Könige machte, ſeinen Beſchluß nicht Ans 
derten, bemihte ich mich bie Haͤnpter des ſchottiſchen 
Heeres zu gewinnen, und bewies ihnen, daß ſelbſt ihr 
Covenant fie verpflichte ihren König nie zu verlaffem. 
Dadurch wuͤrden fie die Ehre ihres Bolkes herſtellen, 
welche dur ben Parlamenteſchluß uͤber die Aubdliefe⸗ 
rung befleckt werde. Sie wuͤrden ferner, wenn fie 


tm König erhielten, den Independenten furchtbar 


bleiben, auf deren Freundſchaft fie nie rechnen Eins 
ten. — Trotz dem Alten bat es gar Beinen Antchein, 
das was ich ober Andere fagen und thım, werbe eine 
erwünfchtee Wirkung haben. 

Nochmals fuchte ic, den König zu bewegen, ſich 
jego mit den Englaͤndern auszuföhnen, weil er zulegt 
wurd) Gewalt in ihre Hände fallen werbe: er bleibt 
aber entſchloſſen, nach Ankunft der Beauftragten in 
die Schotten zu dringen, ihm die Sicherheit zu er⸗ 
halten, die ſie ihm verſprochen haben und ihn zu die⸗ 
ſem Zwecke nad) Schotland zu fuͤhren '), 

Ich wage zu behaupten daß der Koͤnig hiemit zwei 
Dinge thut, die ihm gleich nachtheilig ſind: erſtens 


1) De lui conserver la suret& qu’ils lui ont promis 
et de l’emmener en Kcosse pour cet effet. 
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beleidigt er bie Engländer, indem er Furcht zeigt im 
ihre Hände zu gerathen. Zweitens giebt er ben Schot⸗ 
ten Gelegenheit den Engländern einen um fo größern 
Gefallen zu thun, wenn fie ihn teog alles feines Wi⸗ 
derſtandes ausliefern. 
Der König, ſchreibt Montreuil fpäter, verlangt 
von mie, ich foll laut erklaͤren: | 
2) er habe mit Mecht die Forberumgen ber Schotten 
und insbeſondere bie Einführung des Presdyte⸗ 
rianienus abgeſchlagen; 
2) er ſey anf tie Verſicherungen Frankreichs in das 
ſchoctiſche Lager gekommen unb man folle. bie 
Schrift zeigen welche ber König gegeben babe '). 


Montrenll war bir Meiaung, es fey nicht ver: 
nimftig wenn er fo handle, als gehe die Verweige⸗ 
sung jener ſchottiſchen Vorfchläge von Frankreich aus. 


1) Il voulait faire connattre comme il &tait venu dans 
Varmee des Kcossais sur les assurances de la France et 
de montrer l’6criture que le roi avait donne. Bier if 
doch vom Könige Ludwig KIV die Rede? Kolgende Stelle 
aus Asburnhams Narrative II, 67 dient zur Erläuterung: 
Montreuil tendred him the engagement of the crown of 
France which in favour to the Scots was obtained by 
them etc. His majestie declared that he fully rested 
“ upon that Engagement. 
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Auf diefe Welfe würde er bald bas Zutrauen der 
Schotten verlieren und vom Könige entfernt: werben. 
Selbft nachdem ſich diefer endlich in das Tchottifche 
Lager begeben :hatte:), : hielt Montreuil «8 für bins 
länglich zu fagen: bie Beſtaͤtigung ber. Covenants und 
alle andern Dinge, welche bie Schotten ist fordern, 
baben fie bamald nicht verlangt, als fie dem König 
in ihr Lager kommen ließen. Dies zeigt, welche Un- 
gerechtigfeit fie begehen, wenn fie jest auf. Sachen 
dringen, bie fie früher nicht beruͤhrten, unb mit wie 
vielem echte ihnen ber König das abfchlägt, was 
nicht zu fordern, fogar von ihnen verfprochen ward. 

Die Ichottifchen Lords im. Heere ſtellten fich aber 
(laut Aſhburnhams Erzählung) unwahr fo an, als 
wüßten fie nichts von dem was Montreuil mit ben 
ſchottiſchen Bevoltmächtigten verabredet. habe. Auch hatte 
Montreuil aus dem Lager an den König geichrieben, 
alle früheren Bedenken wären _befeitigt. Das englifche 
Heer und das englifche Parlament wieſen gleichmäßig 
ben König zurüd, es blieb ihm feine Wahl?). Dies 
benugten bie Schotten und meinten: Alle was fie 
von ihm forderten, trete feiner Ehre und feinen Rech⸗ 
ten nicht zu nabe. 


1) Das Wie, gebt nicht in klarer Erzählung aus ben 
Berichten hervor. 
2) Dies glaubte aud) Eolepepper. Aſhburnham II, 180. 
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" Man. kann zwar aus den Berichten im Allgemei⸗ 
nen entnehmen, daß Monkreuil dem Koͤnige (bevor er 
ſich ins. ſchottiſche Lager begab) gewiſſe Verſicherungen 
ertheilte; worin dieſelben beftanden, ſowie bie näheren 
Umſtaͤnde des Hergangs find aber nirgends aufgezählt. 
Nur fo viel fagt Montreuil an. einer Stelle: ich ſuche 
den König zu überzeugen, es fey viel rathfamer die: 
jenigen Verfprechungen vorgugeigen, welche die Schot⸗ 
ten an Frankreich gemacht haben. — Und an einer 
andern Stelle heißt es: die franzoͤſiſchen Abgeorbneten 
haben den König mit ſo viel Treue ale Sorgfalt von 
dem böfen Willen der Schotten benachrichtigt, und 
daß er wenig Wertrauen in ihre Worte fegen dürfe. 
Die Art wie fie ihn jest behandeln, giebt ihm feinen 
Grund igt etwas zu ‚ihrer Entfchuldigung zu thun, 
oder in dem Augenblide, wo fie ihre eigenen Ber 
fpeechungen fo..fehändlich brechen, den Schein zu er 
weden, ald wenn. fie nur das nicht. hielten, was 
Frankreich verfprach '). — Montreuil wünfchte daß Kart 
nur von dem. Verfprechungen rede, welche die Schotten 
ihm .geleiftet hatten, nicht von denen, welche Frankreich 
ihm machte, damit das uͤble Verfahren jener zu Tage 
komme, ohne daß der König von Frankreich fich ver⸗ 


1) — Dans l’instant qu’ils violent si bassemeit les 
promesses qu’ils ont faites eux me&mes, il paraissait qu'ils 
ne tiennent pas ce que la France a promia. 

J 


208 Drsiunbfichzigfter Brief. 


pflichtet fche, es eher. zu wichen, als wenn es ihm 
gut danke. — Doch erzähle Afdbuenham: Montreui 
babe erklaͤrt: wenn bie Schotten Ihre Werfprechungen 
nicht exfülten, ſey Frankreich nicht minder beleidigt, 
als Karl I. 

Die Schotten verfpeachen uͤbrigent en Mentreuil 
bi6 20,000 Jakobus, wenn er ben Kınig Karl dahin 
bringe ihre Vorſchlaͤge anzunehmen '). 

Bevor ich die ſpaͤteren Scheiben Montreuils mit 
theile, ifi «8 nothwendig Erläuterungen aus dem Brief⸗ 
wechfel Grignons und Brieunes nachzuhohlen. 


1) Grignon an Vrienne, ben 6ben, 18ten web 2Ofßten 
September 1646, 

Der Maire umb. der Rath von London denken daran 
bie. Kaufleute zu beſteuern, welche aber keine Neigung 
zeigen Geld herzugeben. Daſſelbe follte zur Bezah⸗ 
kung und Entlaffung des Heers verwendet oerden, wo⸗ 
vor fich aber die Independenten ungemein fuͤrchten, 
weil ihr ganzes Auſehn auf den Soldaten ruht. 

Weigert ſich der König auch diesmal bie Bebin-. 
gungen anzunehmen, verliert er bie Schotten und alle 
-  Pessbpterianer, und giebt den Indepenbenten alle Vor⸗ 
theile in die Hände. Diefe fuchen ist auf jede Weife 
einen Vergleich zu hintertreiben, um dann bucch neue 





1) Bericht vom 20ften Februar 1647. 
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— eine Ansföhuung für. immer unmöglich 

zu wachen. 

2) Brienne an Srignon, ben 831ften Auguſt, 2Often und 
öfter September 1646, 

Man möchte dem Könige rathen lieber bie Flucht 
zu wagen, als etwas zu unterzeichnen wobscch er das 
Mecht einbüßt, ſelbſt, oder durch fremde Staaten feine 
Wacht herzuſtellen 

Es iſt gewiß ein Schritt zu feinem Untergange, 
wenn er. nicht unterſchreibt; allein man kann ihm, wenn 
er der bioßen Gewalt nachgiebt, doch nicht vorwerfen 
daß er fein Wort gebrochen babe, und den Völkern 
fehlt es dann an fcheinbaren Berwänden, bie fie ge 
gen ihn richten Unnten 

Die Königinn von England iſt wider bie Annahme 
der Vorfchläge ), und die Mitglieder des franzoͤſiſchen 
Raths finden darin fo viel Unbequemlichkeiten (in 
convepiens), daß fie fich nicht emtfchließen koͤnnen, fie 
ala legten Ausweg zu empfehlen. 

$) Srignon an Brienne, den ten, 11ten, 18ten ımb 
Zöften Oktober 1646. 


Die Schotten find noch nicht entfchloffen, ob fie 


1) In einem Briefe vom 22ften März 1646 bittet Karl 
feine Gemahlinn, den Prinzen von Wales nicht zu einem 
. Beligtonswechfel zu vermögen und ihn auch ohne väterliche 
Genehmigung nicht zu verheirathen. Bibl, Harleiana No. 
6988, ©. 185, 
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den König ausliefern ober Behalten ſollen. Sie fuͤrch⸗ 
ten einerſeits Schande, andererfeits Gefahr. Manche 
Independenten wünfchen feine Auslieferung nicht, fon- 
bern fprechen: je weiter von England entfernt, deſto 
beſſer. — Ste möchten ihn abfegen, wogegen feine 
Freunde glauben viel für ihn erlangt zu haben, wenn 
er in ehrenvoller Haft (honorable restrainte) gehal- 
ten mwürbe; weil biefer harte Ausweg noch gefährliche: 
ren Vorfchlägen vorzuziehen fey. Jene Königsfreunde 
lagen ferner: Karl habe feit zwei Monaten nicht den 
geringften Antrag gemacht und ihnen Gelegenheit ge 
geben fich feiner anzunehmen, weshalb zu fürchten 
iſt, daß fie die Hoffnung etwas für. das allgemeine 
Beſte zu bewirken, aufgeben und ein Abkommen für 
ſich treffen werben. » 

Willigt der König in Hinficht des Presbyterianis⸗ 
mus nicht unbedingt ein, kann er auf keine Partei 
in England und Schotland rechnen. Jede Bögerung 
von feiner Seite erhöht bie Macht der Inderenden 
ten !). 


4) Brienne an Grignon, den 19ten Oktober 1646 ?). 
Nach Montreuils Ankunft beim Koͤnige muß ſich 


1) Den 8ten November 1646. 

2) Laut Brienned Schreiben vom 28ſten September 
1646 hatte Montreuil die Iegten Vorfchläge felbft nad) Pas 
ris gebracht. Dies erklärt die Lüde in feinen Berichten. 
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diefer erklären was er thun wil. Wir bleiben bei 
unferer erftien Meinung: daß Alles für ihn beſſer iſt, 
als fich foweit einzulaffen, wie man ihn bat bringen 
wollen. Da aber feine und feiner Gemahlin An: 
fit dem widerfpricht, fo bleibt und nichts zu thun 
übrig, als ihm die Schwierigkeiten der gemachten 
Anträge darzulegen und ihn alsdann wählen zu Laffen. 


5) Brienne an Grignon, den Iiten December 1646. 

Den Vorfchlag des Königs abzudanken, betrachten 
wir wie eine Folge feiner Schwermuth, und ein Zei- 
hen daß er zu feinem Bellen das von ihnen Ver: 
langte bewilligen muß. Entfchließt er fi diesmal 
nicht, entweder den Presbyterianismus anzuerkennen, 
oder fih an bie Spige eines Heeres zu ftellen, fo 
halte ich es für ummäg t weiter an feine Angelegenhei: 
ten zu denken. 


6) Grignon an Brienne, ben 20ften December 1646. 

Die Sindependenten machen mit großer Eitelkeit 
bekannt, baß ſich der König an fie gewendet habe; 
nicht fowohl weil dies Zeugniß ihres Anfehns, als ein 
Beweis ift, wie fehr alle Hälfsmittel auf der andern 
Seite erfhöpft find. 

Alles in der Stadt iſt presbpterianifch, bei dem 
Heere independent ). 


5 Den Iten Januar 1647. 
II. 18 
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7) Grignon an Brienne, den 10ten und 24ften Ianuar 
1647. 

Die Independenten fürchten fo fehr die Ruͤckkehr 
des Könige, daß fie ihn nicht einmal gefangen bier 
haben wollen. Das Bolt möchte ihn befreien und 
wieder auf den Thron fegen. 

Viele fagen, er werde bis zum Abſchluſſe eines 
Vergleichs in Holdenby wohnen; das hieße für im: 
mer, benn er wird fich nie vergleichen. 


8) Montreuil an Brienne, den 27ſten Ianuar und 
Sten Zebruar 1647. 

Vergebend möchte ber König den Engländern glau- 
ben machen, er ftehe gut mit den Schotten. Noch 
lieber möchte er entfliehen, "was aber unmöglich ift; 
die Schotten müßten es denn vorziehen ihn außer: 
balb des Reiche, als in ben Händen ber Independen⸗ 
ten zu ſehen. 

Wenn jene den König ausliefern, fo handeln fie 
wider. ihre Schuldigkelt und wider das was fie ver: 
Sprachen )⸗ 

Der König ‚hat mir foͤrmlich ſein Wort gegeben, 
daß wenn er fuͤr itzt die Verſprechungen geheim haͤlt, 
welche ihm die Schotten gaben, ee niemals von be- 
wen reden wird, die ich ihm in Orford gab ?), und 

1) Contre leur devoir, et-ce quils ont promis. 

2) Que je lui ai donnees à Oxford sur lesquelles' il 
scait et a reconnu qu'il n'est pas venu en cette armee. 
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Derentwegen er (wie er weiß und anerkannt hat) fich 
keineswegs zum fchottifchen Heere begab. 

Zwar verſichern die Schotten, fie wollten Alles 
für Herftellung des Königs thun, wenn er ben Go 
venant annehme; allein fie werben fich feinetwegen 
nie mit ben Engländern in Streit verwideln. Viel⸗ 
leicht fuchen fie hauptfächlich feine Einwilligung, auf 
daß er es ganz mit den Independenten verberbe, bes 
ren. Ausſoͤhnung mit ihm fie ungemein fürchten. 

Wenn Übrigens die Unfälle des Königs jeden in 
Erſtaunen fegen, ber davon hört: ſo iſt die Stand: 
— mit welcher er ſie ertraͤgt, fuͤr die welche 

es ſehen, ein noch groͤßerer Gegenſtand der Verwun⸗ 
derung. N 


9) Montreuil an Brienne, den 12ten Gebruar 1647. 


Die: Königinm Henriette war wider die Annahme 
des Covenants, die Schatten hingegen wünfchten bie 
felbe, um ſich mit einiger Ehre aus biefer fchlechten 
Sache herauszuziehen, und dem Volke einige Genug: 
tbuung zu geben, weiches über die Art und Weiſe 
unzufrieden ift, wie die Parlamente den König miß⸗ 
handeln. . 

Nachdem die englifchen Beauftragten. angelangt 
waren, fragte der König die fchottifchen Bevollimaͤchtig⸗ 
ten: ob fie ihn ausliefeen mollten? Cie antısorteten: 
ihre Velateng werde ſich aus dem Orte zurüuͤckzichen, 

18 * 
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und bie englifche in bemfelben Augenblide einruͤcken! 
Hierauf ließ ber König die englifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten rufen und verabredete mir ihnen feine Abreife 
zum >/, ‚ten $ebruar. Auf bie Trage: ob er zwei 
feiner alten Geiftlichen (aumoniers) und einige Schot⸗ 
ten bei ſich behalten koͤnne, antworteten ſie, Nein! 
Doch umhuͤllten ſie dies Nein mit ſehr ehrfurchtsvol⸗ 
len Ausdruͤcken und ſagten: er werde von ſeinem Volke 
mit jeder Art des Beifalls (applaudissemens) aufge⸗ 
nommen werden, und kein Koͤnig von England ſey je 
fo maͤchtig geweſen, als er ſeyn wuͤrde! — Dies find 
wörtlich die Ausdrüde, deren fie fich bebienten. 

Wenn der König offenbart hätte, was Murray 
und deſſen Vetter getban hatten, um ihn ins ſchot⸗ 
tifche Lager zu bringen, fo würde ihm dies fehr nüg- 
lich gewefen ſeyn; aber er wollte mit jener Partei 
nicht ganz brechen, obgleich fie ihn fichtlich betrog. 

Der König hat fchriftlich erklärt: er fen mit mei: 
nem Benehmen zufrieden, und habe mich ausdruͤcklich 
verhindert, das fchlechte Verfahren der Schotten kund⸗ 
bar zu machen; er babe es ferner für unpaffend ge 
halten, dies ſelbſt zu thun, obgleich. ich. ihm die Gründe 
vorftellte, welche ihn zu dieſem Entfchluffe zu ver: 
pflichten. ſchienen. 

Auch gab mir der König das Papier mit ben 


Verficherungen zurüd, das ich ihm in Orforb ausge: 
händigt hatte. 
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Die Auslieferung bed Königs hat ben Haß ber 
Engländer gegen bie Schotten bis zum Abfcheu (hor- 
reur) echöht. Sie hören nicht auf, diefen Vorwürfe 
zu machen, und nennen fie Suben, welche ihren Kö: 
nig verkauften. Ja bie englifchen Dfficiere konnteñ 
die Weiber diefer Stadt nur durch Drohungen und 
Schläge abhalten, die fchottifche Beſatzung mit Stel: 
nen zu verfolgen. 


10) Montreuil an Brienne, den 2ten Junius 1647. 


: Die Schotten find erfiaunt über die Begebenhei⸗ 
ten in England und ben Sieg ber Independenten. 
Sie fehen den Untergang ihrer Religion und auch 
ihrer Güter vor Augen, welche fie weit höher achten 
als jene. Argyle und feine Anhänger wollen raſche 
Maaßregeln ergreifen, Hamilton dagegen fucht Belt 
zu gewinnen, fchon aus Furcht daß fein Gegner den 
Oberbefehl des. Heeres erhalten könnte. — Die Pre- 
Diger endlich erweifen: man babe bie Pflicht, den 
Presbyterianismus in England einzuführen, auch wenn 
man bazu nicht hinberufen werde. 


11) Grignon an Brienne, den 28ſten Oktober und, 
11ten November 1647. | 

Die Hoffnungen des Königs dauern fort und . 
geünden ſich nicht, wie fonft, auf das ganze Heer, 
fondern auf die dafelbfi eingetretene Spaltung, welche 
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eine von beiden Parteien zwingen bürfte, ſich für ihn 
zu erklaͤren. Doc, weiß er, wie fehr Diele. alle 
weiteren Verhandlungen zu bintertreiben fuchen, da⸗ 
mit ber Vorwand nicht dahinfalle, welchen fie von 
feiner Weigerung hernehmen. 

Mag er aber Bedingungen annehmen, oder fonft 
etwas nefchehen, bad Kömigthum wird gleichmäßig lei⸗ 
den, wenn ſich nicht etwas ganz Neues ereignet, wor⸗ 
aus er mehr Vortheil zieht, als aus den bisherigen 
Gelegenheiten. Sie willen daß der König ſeit drei 
Monaten bauptfächlic dem vertrant, was ihn Crom⸗ 
wei umd Ireton, fo tele Hambben, Lambert und 
einige Andere gefagt haben, deren Herkunft und Tha⸗ 
tem zeither nicht fo berühmt waren, daß Ihnen auch 
nur ihre Namen bekannt feyn Einnten. 

Der Verdacht mit bem Könige in Verbindung 
zu ſtehen, bat aber das Anfehn diefer Officiere fo 
verringert daß Rainsborough, welcher die Seemacht 
befehligt, legten Donnerflag an ber Spige der Agita⸗ 
toren in ben Kriegsrath kam (mo Eromwell und Ire⸗ 
ton an der Stelle des Generals Fairfax den Borfig 
führten) und die Beftrafung ‚derer verlangte, die mit 
dem Könige in Verbindung flänben. 


12) Grignon an Brienne, den 26ften November 1647. 
Raindborough, welcher: an ber Spige ber Agita= 
toten ſteht, hat fich ſelbſt im Unterhaufe (dams la 


7 
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maison) gerlihmt, er werbe feine Plane durchſetzen 
und wenn feine Partei im Heere zu ſchwach fey, 
20,000 Anhänger in London finten. Anbererfeits 
glaubt Cromwell, er babe feine Maaßregeln fo gut 
genommen, baß ihm der Sieg nicht entgehen Eönne, 
und die Schotten meinen, ber unterliegende Theil (be 
fonders wenn es Cromwell fgp) muͤſſe fich ihnen au⸗ 
fchtießen; denn mit. den Andern möchten fie ſchwerlich 
ihre Redmung finden. 

18) Meontreuil an Brienne, den Bten, 22ften und 

Sften Februar 1648. 

Sch glaube daß weber bie Preöbpterianer, noch 
die Independenten den (von ihnen fo fehr belsibigten) 
König ernſtlich retten wollen. 

Die fchottifchen Geiftlichen predigen wider ben 
König und verfluchen alle biejenigen, welche bie ge⸗ 
heiligten Soldaten ihres Heeres mit ben Verbrechen 
und Boͤſewichtern zufammenbeingen wollen, bie dem 
Könige gedient haben. Sie berathen bin und ber, 
ohne zu wiſſen wie fie ſich zu England ftellen follen; 
boch fcheint das, was Karl I in Wight bewilligt hat, 
den Geiftlichen nicht genügend und annehmbar. Sie 
bannen mittlerweile die Katholiten und zwingen fie 
Schotland zu verlafien. 

14) Brioenne an Grignon, ben 7ten unb 19ten Februar 

und Sten März 1648. 

Frankreich ift fo ſehr in Kriege verwickelt daß «8 
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ſich nicht mit Heeresmacht in bie englifchen Angele⸗ 
genheiten mifchen, oder fo handeln will, daß die ſie⸗ 
‚gende Partei fich.. vieleicht mit Spanien verbänbe. 
Wohl aber wünfcht es aufrichtig und von Herzen 
einen billigen Vergleich zwifchen König und Parla⸗ 
ment. Sch werde nicht müde der Röniginn von Eng- 
Ind vorzuftellen, fie viggte ihre Sache zu Grunde, 
wenn fie nur den Schotten Hoffnung, und den Eng: 
Ländern nur Grund zu Argwohn gebe; aber Gründe 
koͤnnen fie und alle diejenigen nicht überzeugen, welche 
darauf hören folten, und ihre Geheimniffe werben alle 
den Feinden verrathen 1). Die Parteiimg und Un- 
zuftiebenheit. in Heer und Volk, und der laute Tadel 
über da8 Benehmen des Parlaments bringt auf den 
Gedanken: ein kuͤhner und wuͤrdiger Entfchluß ber 
Schotten, koͤnne dem Könige feine gefeglichen Rechte 
wieder verfchaffen; andererfeits tft zu befürchten, daß 
alle diefe ſchoͤnen Hoffnungen verfchreinden und rafche 
Beichlüffe gegen die Perfon des Königs gefaßt wer⸗ 
ben.- Denn leider hat diefer keine von allen ſich bar- 
bietenden Gelegenheiten zu ergreifen verflanden, und 
fein Schickſal fcheint ihn danieder zu flürzen. 


15) Grignon an Brienne, ben Iten März 1648. 
Die SInbependenten befinden ſich in einer Eriti- 


1) Den Tten März 1648, 


J 
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ſchen Stellung zu Schotland, Irland und dem Par⸗ 
lamente. Sie machen bekannt, der Prinz von Was 
les fey mit den Irlaͤndern einig, .um bei den Schot: 
ten Argwohn wider ihn zu erwecken. Mehr als dies 
Alles koͤnnte jedoch innerer Zwiſt den Independenten 
gefaͤhrlich werden, indem einige Agitatoren erklaͤrt 
haben: da das Heer den Kömig herſtellen wolle, muͤſſe 
man daran arbeiten. Dies tft indeß fehr wahrfchein- 
lich eine von Cromwells Erfindungen, um entweder 
die Eiferfuche der Schotten darüber zw erregen daß 
da8 Heer mit dem Könige unterhandele, oder ihnen 
Vorwaͤnde in Bezug auf deſſen Herftellung abzufchneis 
ben, weil da® Heer (ganz ober theilweife) denfelben 
Gedanken hege. 
16) Der Karbinal Mazarin an Grignon, ben 18ten 
März 1648. 

Ich bin der Meinung, der König von England 
ſey denen .nicht wenig Dank fchuldig, welche Mani: 
fefte wider ihn entiwarfen, nicht mit ihm unterhan- 
dein wollten, und das Köntgthum vernichtende Be⸗ 
dingungen vorfchlugen: denn anflatt die Völker auf- 
zureizen, bat dies nur die Zuneigung zum Könige 
“wieder erweckt und Mitleid Über fein Unglüd hervor: 
gerufen. 

17) Montreuif an Brienne, den 14ten und Zften März 
1648 


Die Schotten fürchten: wenn ſie die Independen-⸗ 
18 * * 


* 
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ten bekämpfen, würde die hohe Kirche wieber empor: 
Eommen. Auch peebigen bie Geiflichen gegen eimen 
Krieg zum Beften bes Könige, und ſprechen: nach⸗ 
dem man den Wüthigen (le furieux) eingefperrt und 
ihm Eifen an die Füße gelegt hat, muß man ſich 
gar fehr hüten, ihm bie Freiheit und das Schwert 
in bie Hand zu geben. — Geiſtlichkeit und Parla⸗ 
ment find jedoch keineswegs Immer einig. 

Aus verfchiedenen Theilen Schotlands gehen Vor⸗ 
ſtellungen wiber den Krieg ein, umb zeigen daß man 
fi) fehe wenig um den König kümmert. Lieber 


möchte ber niebere Abel die Lords, gleichwie ben Koͤ⸗ 


nig, zu Boden flürzen. 


18) Grignon an Brienne, vom 16ten und Soſten Mär; 
1648, 

Das Heer der Inbependenten iſt zwar mächtiger 
als das Achottifche, fie haben indeß mehre Gründe zu 
Beforgniflen: 

1) Sind viele Landfchaften unzufeieden, und geneigt 
fih beim Einmarfche der Schotten zu empören. 

2) Kann London nur dadurh in Zaum gehalten 
werben, daß fie Mannſchaft daſelbſt zurüd 
laſſen. 

3) Giebt es ſelbſt im Heere, Officiere und Solda⸗ 
ten, welche guten Willen und Mitleid fuͤr den 
König zeigen. Zwar ſucht man dieſe, gleichwie 


J 
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- alle presbyterianiſch Gefinnte zu entfernen, ober 
zu entlaſſen; allein es finden fich deren fo Diele, 
daß hiedurch das Her zu fehr würde verrin- 
gert werben. 

Fuͤr den Fall daß die Schotten einruͤcken, wollen 
bie Independenten das Parlament vertagen und mit 
teift eines Ausſchuſſes herrfchen, ober alle ihnen Ver⸗ 
bächtigen mittelft eines Eides entfernen, welchen zu 
leiften fie Bedenken tragen dürften. 

19) Brienne an Grignon, ben 2Bften März und 4tcn 
April 1648 

Die Irlaͤnder wuͤnſchen daß der Prinz von Wales 
nicht nach Schotland gehe, fondern zu ihnen komme. 
Die eingebohrnen Irlaͤnder find aber felbft mit den 
in ihrem Lande angefiedelten katholiſchen Englän- 
dern hinſichtlich eines wefentlichen Punktes uneinig: 
diefe naͤmlich wollen fi mit den Proteflanten aus- 
föhnen, jene wollen fie ausrotten und werben von dem 
päpftlichen Nuntius unterftügt (soutenus). 

Die Königinn von England wünfcht daß Frank: 
reich dm Schotten großen Beiftand leifte; aber. ich 
fürchte daß fie nicht flark genug find, die Engländer 
zu befiegen, ober daß biefe ſich alsdann den Spanieen 
anfchließen. 

20) Montreuil an Brienne, den Aten und Ziften April 
1648. 
Die Erklaͤrung der ſchottiſchen Geiſtlichen wider 
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den. König iſt über ale Maaßen ſtark. Sie befchlof- 
fen den Prediger Rantzay abzufegen (den einzigen, wel- 
her jene Erklaͤrung in feiner Kirche nicht vorlefen 
wollte, und noch ist zum Vortheil feines Fürften zu 
fprechen wagt); allein die Weiber aus feiner Gemeine 
find tühner geweſen als das Parlament. Sie folg- 
ten ihm nämlich, bis in die Verfammlung, wo er ab: 
gefegt werden follte, warfen den Hauptanführern in 
ſehr beleidigenden Ausdrücken ihren ſchlechten Wanbel 
vor und fügten hinzu: wenn ihr euch unterfleht un: 
ferem Prediger oder irgend einem unferer alten Geift- 
lichen das geringfte Übel zuzufügen, fo werden wir 
Mittel. finden euch alle aus dem Lande zu jagen, 
wie wir (die Frauen) vor einigen Jahren fchon bie 
Biſchoͤfe fortgefchafft haben. . 

Das Parlament ordnet ist. allein die Öffentlichen 
Angelegenheiten, weil die Geiftlichkeit ſich weigert, 
auf deſſen Abfichten einzugehen. 


21) Grignon an Brienne, den 6ten und 18ten April 1648. 


Man berichtet: in Schotland feyen mehr Spal- 
tungen, als in England, und die Schotten näher 
daran ſich untereinander, als bie Engländer zu be 
friegen. Solcherlei Gerüchte verbreiten die biefigen 
Machthaber, ja fie fügen hinzu: man fey im Be- 
griff mit dem Könige einen Vergleich zu treffen, um 
nur das Volk abzuhalten, ſich für ihn zu erklären. 
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Obgleich das englifche Heer nur 12,000 Mann 
ſtark ift, will man doch noch zwanzig von jeder Com⸗ 
pagnie, meift Argwohns halber, fortſchicken. 

Die londoner Bürger ſehen fehr wohl ein, daß fie 
einen großen Fehler begingen, indem fie das Heer her- 
beiriefen, um den Aufftand der Gefellen zu beſchwich⸗ 
tigen !). Sie verdoppeln ist ihre Wachen, ftellen bie 
Sperrketten ber, und fegen ſich auf alle Weife in den 
Stand nicht angegriffen, ober gefchlagen zu werben ?). 


22) Montreuil an DBrienne, den Iten und Iten Mai 
u. ſ. w. 1648. 

Die Presbyterianer und Independenten bedienen 
fi) des Königs und des Prinzen von Wales nur zu 
dem Zweck, ihre Gegner zu Grunde zu richten; fie 
haben gleich menig Liebe für "beide. Auch ein voller 
Sieg der Presbyterianer über die Independenten 
würde nur dahin führen, daß der König bis zur Be⸗ 
willigung aller ihrer früheren Vorſchlaͤge im Gefäng- 
niß bliebe. Übrigens ift hier in Schotland weder 
Einigkeit des Willens, noch Begeifterung für den 


Krieg. Hamilton und Argyle bleiben Feinde, nach 


wie vor, 
Die kirchliche Commiſſion ſchickte den Geiſtlichen 


1) Den 27ften April 1648, 
2) Den 11ten Mat 1648. 
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Befehle zu, bei Strafe ber Abfegung, gegem bie 
Werbungen zu prebigen '); das Parlament hinges 
gen befahl: jeder "weicher fi benfelben wiberfege, 
folle verhaftet und feine Güter eingezogen werben. — 
Hierauf ordneten die Geiſtlichen zwei große Fafltage 
an, um feierlicy Gott zu bitten ben Miniflern anbere 
Diane einzugeben, ober bie ihrigen fcheitern zu laf: 
ſen ?). Ste beſchloſſen daß jeder ihres Standes, 
welcher dem Deere folge, in ben Bann verfallen und 
feine Einnahmen verlieren folle. 


23) Brienne an Grignon, ben 22ften Junius und 11ten 
Julius 1648. 

Der Koͤnig hat gleich wenig Hoffnung der Her⸗ 
ſtellung, moͤgen die Parteien ſich einigen, oder eine 
die andere beſiegen. — Unſere Geldnoth und der Zu⸗ 
ſtand unferer Angelegenheiten, hat uns nicht erlaubt, 
etwas für den König zu thun; auch würden wir im⸗ 
mer fürchten bie Engländer zu beleidigen, ohne feine 
Herftellung zu bewirken. 


24) Grignon an Brienne, im Julius und Auguft 1648. 
Saft das ganze Volk ift über die Vorwände ent- 
täufcht, deren ſich das Parlament bedient ’). Sehr 


1) Den 1Sten und 27ſten Sunius 1648. 
2) Den Zöften Julius und 14ten Auguft 1648. 
8) Den 16ten und 20ften Julius 1648. 





— 


I 


Indepenbenten und Presbnteriamer. 423 


ierig verzögert dies eine Ausföhnung mit dem Koͤ⸗ 
nige, während feine Feinde und das Heer fich vers 
ſtaͤrken. Eben fo hindern Spaltungen in London und 
geringer Muth der Eöniglich Gefinnten, jeben kuͤhne⸗ 
ven Entſchluß. 

Den Sindependenten wäre es fehr gelegen, wenn 
dee König die ihm vorgefchlagenen Bedingungen ans 
nahme 1); nicht als ob fie im Einft mit ihm ver 
handeln oder gar abfchließen wollten, fonden um für 
Herftellung ihrer Angelegenheiten Zeit zu gewinnen, 
und dem Volke den Vorwand zu nehmen fi zu em⸗ 
pören, weil man ben König fchlecht behandele, oder 
alle Gemeinſchaft mit ihm verwerfe. Im Kal er 
aber Alles zuruͤckweiſet, wollen fie Ihm jebes baraus 
entftehende Übel zur Laft legen. Umgekehrt fuchen 


‚die Diener des Königs, welche feine Befreiung wuͤn⸗ 


fhen, und die Presbpterianer, melche ihn wenigſtens 
den Independenten entreißen wollen, in biefem Aus 
genblid einen Vertrag zu hintertreiben, weil er we⸗ 


‚fentlih nur ihren Gegnern nügen würde. 


Ste laffen dem Könige fagen: er möge ihnen nicht 
die Möglichkeit rauben, ihm zu dienen, auch kann 
man itzt kaum an ihrem guten Willen zweifeln, ba 
ihr eigener Vortheil fie antreibt. Wohl aber ift die 
Stage: ob fie im Stande feyn werden, Alles durch⸗ 


1) Den 3ten und 17ten Auguft 1648, 
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zufegen was fie verfprechen. Dem, wenn einerfeits . 
auch die meiften Lords ihnen zugethan find und Lon⸗ 
bon ſich waffnet, um den Prinzen von Wales zu 
unterftügen; fo kuͤmmert fi) body das Unterhaus gar 
wenig um das Oberhaus, und die Partei ber Inder 
penbenten in London hat bisher alle Plane ihrer Geg⸗ 
ner zu vereiteln gewußt. Dazu kommt die Langſam⸗ 
keit ſtaͤdtiſcher Beſchluͤſſe und Maaßregeln, und ber 
Umſtand daß das Unterhaus jeden fuͤr Verraͤther er⸗ 
klaͤrt hat, der den Prinzen von Wales auf irgend 
eine Weiſe unterſtuͤzen wuͤrde. Wollte aber der Prinz 
durch Befchlagnahme der Iondoner Schiffe in den Dü- 
nen, bie Stadt zwingen fi) für ihn zu erklären: fo 
dürfte biefe Störung ihres Handels fie vielmehr er- 
zumen, und feinen ohnehin ſchon flärkern Gegnern 
ganz bie Oberhand verfchaffen. 

Zwar haft man dad Parlament, aber man ehrt 
ed doch bei der igigen Lage der Dinge und liebt den 
König keineswegs genug, um feinetwegen mit jenem 
zu brechen ). 

Mandye möchten, daß ſich einige Städte für den 
König erklärten, aber man treibt dieſe Dinge nicht 
mit der, nöthigen Verſchwiegenheit und die Gegner 
find auf ihrer Hut?). - u 
1) Den 15ten Auguft 1648. 

2) Den Aſten Auguft 1648. 
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35) Grignon an Brienne, den 2äfen und 28ften Auguſt 
1648, 

Die Geneigtheit des Königs zu unterhandeln, hat 
Alte fo überrafcht, daß felbft die Zurüdhaltenditen ihr 
Mifvergnügen darüber an den Tag legen, weil bie 
alten Vorwaͤnde und Klagen bahinfallen. Doch hof: 
fen fie die Sache in bie Länge zu ziehen. 

Hollis ift aus Frankreich zurückgekehrt, aber noch 
nicht wieder in das Parlament eingetreten. Wäre 
die presbyterianifche Partei auch zehnmal fo ſtark, be: 
darf fie eines Mannes, der kühn und fähig iſt im 
Unterhauſe Vorfchläge zu machen, denen‘ die Andern 
ſich gern anfchließen, obgleich ihnen der Muth fehlt 
fie felbft auszufprechen. Ferner ift die Unentfchloffen- 
beit Londons jener Partei fehr nachtheilig und fobald _ 
Fairfax fein Heer von Colcheſter hinwegführen kann, 
werden die Sindependenten wieder die Oberhand ge: 
winnen. | 

36) Grignon an Brienne, ben Sten, 7ten unb 10ten 
September 1648. 

Die Schotten find gefchlagen. Es ift erſtaunens⸗ 
wuͤrdig daß Cromwell ſo kuͤhn war mit 8600 Mann, 
‚ihr 22,000 Mann ſtarkes Heer aufzuſuchen, und 
daß er einen folchen Sieg erfechten Eonnte! 

Ob nun gleich die Independenten erklären: fie 
würden ist (wo fie ihre Feinde bezwungen hätten) 
dem Könige mehr bewilligen als zuvor; fo weiß man 
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doch wie fie ihn im vergangenen Jahre behandelten, 
nachdem fie günftiger als jest von ihm geſprochen 
hatten. Sie werden alle Macht für ſich nehmen und 
ihm nur einige aͤußere Ehren umd ‚den Titel eines 
Königs laſſen; oder im Fall er die Bedingungen, 
ihrer Härte wegen zuruͤckweiſet, werden fie ihn un- 
ter dieſem Vorwande enger einfperren und zu Ent⸗ 
ſchluͤſſen kommen, welche noch Payne als die bishe⸗ 
rigen find. 

Es erſcheint zweifelhaft ob es defſer für den Rd: 
nig ſey, jetzt im irgend eine öffentliche Stellung und 
Thätigkeit zuruͤckzukehren, ober zu warten bis die 
Böker der uͤblen Behandlung müde, welche fie (gleiche 
wie er) erleiden, daran denken das neue Joch ab: 
zuſchuͤttein. Eigenes Elend und Aufforderungen der 
Königsfreunde und Presbpterianer koͤnnten bald dahin 
führen; allein die Gegner werben fich dann noch mehr 
befeftigt haben als vor den legten Unruhen, und neue 
Verbindungen zerftören, oder ihnen ſelbſt zuvorkommen. 

Seden Falls benehmen ſich die Independenten mit 
. geoßer Verftelung, und es iſt ſchwer hinter ihre Se: 
beimniffe zu: fommen '). 


27) Grignon an Brienne, den 14ten, 17ten und 2dften 
September 16483. 


Man fängt igt an von den Levellers zu reden. 


1) Den 10ten September 1648. 
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Dies iſt eine Sekte, oder vielmehr eine Faktion, die 
nicht bloß dem Koͤnigthume, ſondern jeder Art von 
Vorrang und Herrſchaft feind iſt, und die Menſchen 
in Hinſicht auf Reichthum und Guͤter eben ſo gleich 
machen will, wie in Hinſicht auf Obrigkeit und ms 
ter. Vielleicht iſt dies aber nur ein Kunſtgriff Crom⸗ 
wells, um eine Ausfoͤhnung zu vereiteln, po ‚wie er 
fi) im vorigen Jahre der Agitatoren (wo nicht 
Häupter, doch Organe jener Partei) bediente, um 
das zu hintertreiben was man damals mit bem Koͤ⸗ 
nige verhandelte. Durch bie Beforgniß weiche fie ihm 
erregten, und bie Verfprechungen welche ihm Crom⸗ 
weil von ber andern Seite machte, führten fie ihn 
nad ber Inſel Wight in die Hände feiner größten 
Feinde. - 

Die-Mehrheit im Parlamente ift fir ben Ab: 


ſchluß bed Vertrages 1), aber die Furcht duͤrfte Man⸗ 


chen abhalten ſich fuͤr das auszuſprechen was ihm 
als das Beſte erſcheint, und die Independenten wer⸗ 
den das Heer in Bewegung ſetzen, ſobald andere Mit⸗ 
tel ihre Plane durchzuſetzen nicht ausreichen. 

Einige Leute hoffen, wenn der Prinz von Wales 
nach Schotland eilte, wuͤrde er den Dingen eine an⸗ 





1) Mazarin weiſet den 11ten September 1648 Gri- 
gnon an, den Koͤnig bei den Verhandlungen auf jede Weiſe 
zu unterſtuͤtzen. 


‘ 


! 
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‚dere Wendung geben; aber ſchwerlich dürfte. er da⸗ 
felbft auch nur perfönlihe Sicherheit und der Mars 
quis von Argyle Sein Bedenken finden, ihn fo aus 
zuliefern, wie er vor zwei Sahren den Vater ver: 
kaufte. 0 

Andere ſprechen, ber Prinz ſolle nach Irland ge⸗ 
hen; aber dies iſt leichter geſagt als gethan, denn die 
Zwiſtigkeiten find daſelbſt größer als jemals, und bie 
Katholiken unter fich in noch aͤrgerm Streit als mit den 
Proteſtanten. Die unduldſame Partet der Katholiken 
laͤßt ſich blindlings vom Nuntius leiten 1). 


28) Grignon an Brienne, im Oktober 1648. 

Das: Heer erklärt ſich noch nicht, aber aus dem 
Benehmen der Häupter und einigen Werbungen fieht 
man hinreichend, wozu es fich vorbereitet ?). Jene 
haben unter Anderem ein Negiment nad) ber Inſel 
Might gefhidt, um fo flarf zu feyn wie die dortige, 
Miliz, welche die Freunde des. Königs befonders für 
den Fall zu gewinnen fuchen, daß man nach Abfchluß 
des Vertrages nicht hält, was man ihm jegt hoffen 
laͤßt. Die Officiere glauben allerdings jedes feindliche 
Unternehmen bezwingen zu fönnen, wollen aber fich 
lieber von Anfang an fo ſtark zeigen, daß Allen ber 
Mille vergeht, etwas auch nur zu verfuchen. 


1) Den 7ten und 28ſten November 1648. 
2) Den Sten Oktober 1648. 
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Sobald der König und das Parlament die Ent: 
laſſung des Heeres berühren, wird dieſes wahrfchein: 
lich andere Beſchluͤſſe faſſen '). Zwiſchen dem Ge 
neral (Fairfax) sinerfeits, und Ireton und Rainsbo⸗ 
eough anbererfeits ift ein fo lauter Zwiſt ausgebro- 
hen, daß diefe zur Stadt kamen um ſich über jenen 
zu beflagen. Doc hat man Grund zu glauben, bie: 
fer Zwiſt fen keineswegs ernfllih, fondern nur er: 
funden, um nad Maaßgabe der Umftände daraus 
Vortheil zu ziehen. Auf ähnliche Weife verführen fie 
im vergangenen Jahre, als der König zu Hampton: 
court war. 

Die BVorfchläge, welche das Heer dem Parla⸗ 
mente vorlegen will, gehen auf volfiändiges Umge⸗ 
flalten der ganzen Regierung und auf Ausfloßen ihrer 
Gegner aus dem Parlamente ?). Noch find fie zwar 
nicht ganz einig über diefe Dinge, allein fie werben 
täglich unter den Häuptern berathen und täglich gehen 
beim Parlamente Gefuche ein, bald im Namen einer 
Landſchaft, bald' namenlos, alle aber den Untergang 
des Könige, ober die Abfchaffung des Königthums 
bezweckend. Alle biefe Dinge find übrigens von Per: 
fonen eingeleitet, bie mit dem Heere in Einverftänb- 
niß leben. Um ganz offen hervorzuteeten, erwartet 





1) Den 12ten Oktober 1648. 
2) Den 1dten Oktober 1648. 
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man wohl nur bie Ruͤckkehr Cromwells und bie Ver⸗ 
flärfung bed Heeres. 


- 


29, Grignon an Brienne, im Oktober und November 
1648. 

. Das Heer hat heut (den 29ften Oktober) eine 
Vorftellung eingegeben, bem „Könige den Prozeß zu 
machen, weil er ſich für fchuldig alles vergoflenen 
Blutes anerkenne Sie folgern bied aus dem erften 
Punkte der Vorfchläge !), und leicht koͤnnte dies be⸗ 
fonders nah Cromwells Ruͤckkehr große Folgen haben. 

Obgleich der Vertrag mit dem Könige fo gut wie 
abgefchloffen war und nur noch Fleine Bebenken un: 
erlebigt blieben, erklärte daB Parlament, es fen nicht 
begnügt ?); was Manchem alle Hoffaung nimmt und 
den Slauben erwedt, die Machthaber hätten nie ernſt⸗ 
lich am eine Ausföhnung gedacht. Die Ankunft fchot: 
tifcher Abgeordneter mit neuen Forderungen, welche 
heute vorgelefn find, HE ihnen fehr gelegen; man 
weiß jedoch, daß Grommell dies Alles mit den jegigen 
Macıthabern in Schotland verabredet hat und ba er 
ſo wenig in diefem, als im vergangenen Jahre, an eine 
Herftellung des Königs denkt. So fehr auch den In⸗ 
bependenten der Covenant zuwider ift, haben fte doc) 


1) Du premier article des propositions. 
2) Den Sten November 1648. 








befchloffen, jedermann folle ihn annehmen '); bioß 
weil fie wiſſen daß ihn ber König verwerfen und: dies 
ein Mittel feyn wird, ale Verhandlungen mit ihm 
abzubrechen: 


30) Mazarin an Grignon, ben 7ten November 1648. 


Dee Friede mit dem Reiche, und der dadurch ers 
leichterte Friede mit Spanien, Eönnte zu einem Bers 
gleiche des Könige von England mit feinen Unter: 
thanen beitragen. Auch haben die Könige und Kür: 
ften ein Intereffe dabei, daß jener nicht unterbrüdt 
werde ımd England fih nicht in eine Republik 

verwandele. 


81) Grignon an Brienne, im November 1648. 


Man ſpricht von neuen Planen der Koͤnigsfreunde 
und der Presbyterianer 2); auch gehen ſie wirklich 
damit um, einen Aufſtand in Wales und den abend⸗ 
lichen Landſchaften des Reichs zu veranlaſſen. In 
Wahrheit aber fürchten bie Independenten dieſe Plane 
nicht, fondern benugen fie um die Wachen des. Par: 
laments zu verdoppeln und Maaßregeln für die voͤl⸗ 
lige Unterdruͤckung ihrer Feinde zu ergreifen. Mei: 
nerfeitd glaube ich, jene Verſuche wuͤrden felbft dann 


1) Den Iten November 1648. 
2) Den 16ten November. 
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nicht zum Ziele führen, wenn fich bie. ieländifchen Ka⸗ 
tholiten ausfähnten und daran Theil nähmen. . 
Noch immer will der König, aus veligisfer über⸗ 
zeugung, die Biſchoͤfe nicht ganz fallen laſſen, und 
die Regimenter erneuen, nicht ohne höhere Anreizung, 
ihre Eingaben wider denfelben '). Überhaupt ſcheint 
ſich das Heer fehe menig um Abfchließen, oder Nicht: 
abfchließen eines Vertrages zu kümmern, indem es 
willens ift ſich Allem zu wiberfegen,. was nicht mit 
feinen Anfichten und Erfindungen übereinflimmt. 


32) Grignon an Brienne, ben 26ften und SOften No⸗ 
bember 1648, 

GSeftern ward im Parlamente befchloffen: gleich 
nad Vollziehung des Vertrages folle der König mit 
Ehre, Sicherheit und Freiheit hieher zuruͤckkommen. 
Viele fehen hierin einen Beweis guten Willens, und 
finden eine Beftdtigung ihrer Hoffnungen in der Er: 
klaͤrung bes Heeres: ſich Allem zu unterwerfen was 
dad Parlament über biefen Gegenftand anordnen würde. 
Deßungeachtet kann ich fchmwerlich glauben daß der 
Vertrag zu Stande Eomme; oder nach dem Abſchluſſe 
wirklich vollzogen werde. Denn bbgleich wohl die 
Mehrzahl im Parlamente den Frieden wünfcht, tbeils 
für das Beſte des Landes, theild um zu behalten 


1) Den 19ten Rovember. 
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‚ was fie wahrend ber Unruhen erworben -haben, hegen 
doch die mit dem Deere verbundenen Machthaber ganz 
andere Gefinnungen, und. werben baffelbe für ſich zu 


flimmen voiffen. Ihre Plane find unverträglich mit . 


einer georbneten Regierung, und bie obenerwähnte 
Erklärung des Heeres iſt nur ergangen, entweder um 
dem Volke zu zeigen es -behindere bie Ausſoͤh⸗ 
nung nicht, ober weil man gar nicht an. diefelbe 
glaubte. Jeden Falls wird hinſichtlich al diefer Dinge 
nur das zu Stande kommen, was den Soldaten ge: 
faͤllt. Freilich haßt man bie jegige Megierung und 
dieſe militairifche Thrannei; allein die Machthaber fu: 
chen fich dergeftalt feflzufegen daß weder Abfcheu ber 
Hohen und Niedern, noch deren Liebe zum Könige 
ihnen gefährlich werden kann. ; 


33) Grignon an Brienne, ben Sten und 7ten December 
| 1648. 

Leider hat der König die Bedingungen nicht un: 
bedingt angenommen, das Parlament den Vertrag 
nicht vollzogen; beide gehen ihrem Untergange entge⸗ 
gen. Diele Independenten haben fih in die Stadt 
begeben, um wo möglich ihre Abfichten durch Mehr: 
heit der Stimmen (ohne Gewalt) burdyzutreiben; zu: 
gleich aber, vor zwei Tagen (öten December) den 
befannten Soice nach der Inſel Wight gefandt, wahr: 
fheiniih um den König wie im vergangenen Jahre 

= 19 


— 
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von Hunby zu entführen. Dareln wird Hambden um 
ſo eher willigen, weil ex alödann bie dem Könige er⸗ 
regten Hoffnungen nicht zu erfüllen braucht, und nur 
um Soice die für Ausführung jenes Plans nöthige 
‚ Belt zu verfcheffen, bat man vorgeflern die Friſt der 
unterhandlungen mit dem Könige, um einen Tag ver- 
laͤngert. 

Was ſie naͤchſtdem mit ihm vornehmen wollen, 
ift ſchwer zu Tagen, doch muß man aus dem was fie 
thaten, fprechen und fordem, das Ärgſte befürchten; 
und zwar um fo eher, je mehr die Völker ben König 
Tieben, ehren, feine Güse anerkennen und mit feinem 
Leiden Mitleid Haben. ⸗ 


34) Grignon an Brienne, den 10ten und 14sen Decem- 
‚ ber 1648. 


Dos Parlament fucht Zeit zu gewinnen, das Heer 
ift aber fhon bis auf zehn Meilen von London her: 
angeruͤckt, entſchloſſen jeden Widerſpruch mit Gewalt 
zu befeitigen. Der König befindet fi) in ihrer Ge⸗ 
walt und die Häupter biefer Partei verhehlen keines⸗ 
wegs ihre gottlofen Grundſaͤtze und Zwecke, fondem 
ſuchen dem Volke Geſchmack daran beisubrmgen. Ste 
werben ben Befchluß, ſich des Königs und Koͤnigthums 
zu enslebigen, obne Bedenken faffen, und höchftens 
Über die Mittel zweifelhaft feyn, wie dieſer abſcheuliche 
Gedanke am bequenaften koͤnne ‚ausgeführt werden. 
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As die Stadt einige Schwierigdeiten machte, dem 
Heere 40 000 Pfund Sterling zu überfenden, feste 
fi dies ohne Anfrage und Anzeige in Bewegung umb 
lagerte vorgeflern den 12ten December in den Vor: 
ſtaͤdten zwiſchen London und Weftminfter, 12 bis 
14,000 Mann ſtark, wie feine Freunde verkünden, 
5000 Dann ftark wie Andere behaupten. Der General 
Fairfar wohnt in Whitshall, das Geſchuͤtz ſteht bei St. 
James, die Reiterei bezog bie Einiglichen Ställe: 

Durch dies Alles ward die Stadt London fo ein⸗ 
geſchuͤchtert daß fie gleih am erſten Rage 10,000 
Pfund bezahlte, und den Reſt in der Hoffnung ver: 
ſprach, das Heer werde fi) nunmehr fogleich wieder 
entfernen. Weil aber jene Weigerung bed Geldzah: 
lens nur der Vorwand, der wahre Zweck bes Ein- 
rüdens aber war, jede Werbung und Nüftung in 
ber Stadt zu hindern, fo wird dieſe (obgleich fie ſich 
deshalb an den General gewandt hat) ſchwerlich ihre 
Abficht erreichen. . 

Ferner erklärt ſich das Heer zwar nicht ‚gegen den 
König, ſagt dem Parlamente nichts, ſondern laͤßt 
dies felbft, nach wie vor, von ber Stabtmilig bewa⸗ 
hen; wohl aber weiß ed, wieviel feine Gegenwart 
wirkt und daß jeber Beſchluß von feiner Willkuͤr ab⸗ 
hängt. eben Falls will und wird biefe Partei das 
Parlament zu Grunde richten, was nicht minder ge: 
fchieht, wenn bies die gemachten Korberumgen bewil⸗ 
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Yigt, als wenn es biefelben abfchlägt; ja das legte ift 
den Machthabern wohl noch Lieber, um deſto ruͤckſichts⸗ 
fofer verfahren zu Eönnen. 

Die Presbpterianer möchten gern die Erbietungen 
des Könige annehmen, oder das Parlament auf eine 
Zeitlang vertagen; werben aber um fo weniger‘ das 
Eine oder das Andere durchfegen, da viele von ihnen 
zu Haufe bleiben, und die welche im Parlamente er- 
ſcheinen auch nicht fo kühn abflimmen, als wenn fie 
in voller Freiheit vathfchlagten. Den König hat man 
übrigens nad) dem Schloffe Hurſt gebracht, . welches 
auf einem Felſen zwifchen der Infel Wight und dem 
Feſtlande liegt. 


35) Grignon an Brienne, den 17ten, 2iften und 28ften 
December 1648. 

Das Heer hat die ihm feindlichen Parlamente: 
glieder verhaftet, eine Gewaltthat, die in andern Bei- 
ten ihm wuͤrde den größten Schaden gethan haben; 
allein je größer die Unordnung und das Unrecht, deſto 
mehr werden fie von den Zeitumftänden begünftigt. 
Zwar hat man fich noch gefcheut wider die Bürger 
im Einzelnen Gewalt zu brauchen, doch find mehre 
Regimenter unter dem Vortwande eingerüdt, fie woll⸗ 
ten ihre Zeinde auffuchen, und haben alles vorgefun⸗ 
dene Geld (etwa: 50,000 Pfund Sterling) weggenom: 
wen und damit zum Theil die Soldaten bezahlt. Zu: 
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gleich hat der General den Bürgern eröffnet: fobald 
fie alle dem Heere noch ſchuldigen Summen aufge 
bracht hätten, würbe er das ist weggenommene Geld 
zurücdzahlen lafien. Ohne die, Soldaten wenigftens 
theilweife zu befriedigen, könne er fie nicht in Baum 
halten. Auch ruͤhmen die Freunde biefer Partei die 


trefflihe Mannszucht eines Heeres, melches in dem 


Augenblicke Maͤßigung und Gerechtigkeit zeige, wo es 
im Stande fey Alles zu unternehmen. 

Cromwell und feine Anhänger find entfchlofien, wo 
nicht das Äußerſte gegen den König zu vollbringen, 


doch zu. zeigen daß bies in ihrer Macht flehe, und fie . 


auch ein Recht dazu hätten, bloßes Gefängniß alfo 
als Gnade zu betrachten fey. Und wenn Einige feine 
Perfon erhalten möchten, fo bezweden fie damit kei⸗ 
neswegs die Herſtellung feiner, fondern die größere 
Befeftigung ihrer Macht. 

36) Brienne an Grignon, den 19ten December 1648. 

Der Gedanke daß Unterthanen ihres Könige Haupt 

dem Henker übergeben follten, voiderfpricht fo fehr 
allen ihren Pflichten, daß niemand, auch ich es nicht 
glauben will. Und doch weiß ich wieviel Grund vor: 
handen ift, e8 zu fürchten. 

87) Grignon an Brienne, ben Iiften December 1648, 


Der Umſtand dag man ben König nach Windfor 
gebracht hat, giebt allen denen viel zu denken, bie fich 
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für feine Angelegenheiten, ja für fein Leben interef- 
firen. Ich fühle wie befremdend biefer Ausbrud: iſt, 
und wuͤrde ihn gern vermeiden, wenn es ohne Ber: 
letzung meiner Pflicht gefchehen könnte. Man hat, 
wie ich weiß, im Kriegsrath einen versuchten Antrag 
gemadjt, dev nur mit fünf Stimmen zu feinen Ber 
theil ift zuriickgewieſen worden. Sieber im Heere, wei: 
her dem Plane widerſpricht ihm ben Prozeß zu ma- 
hen, heißt ein Royaliſt, und der ganze Screit zwi⸗ 
fehjen Cromwell und Iteton beſteht nur darin, daß 
dieſer mit dem Koͤnige, jener mit Lorbe und anderen 
angeſfehenen Perfonen ben Anfang machen will. Waͤ⸗ 
ten jene beiden Männer, von denen das ganze Den 
abhängt, au in Wahrheit uneinig, blieben fie doch 
aufs Hoͤchſte zu flirten; fo aber ift das ganze nur 
ein Kunftfiüd Cromwells, weicher immer für feine 
Zwecke den Schein des Zwieſpalts erweckte, wo Feiner 
vorhanden war. - Spricht er doch zu feinen Freunden: 
wenn man ihm folge, fey der König nicht bloß außer 
Gefahr, fondern werde auch in feine Würde herges 
fett. In Wahrheit iſt er aber weit von biefem Ge⸗ 
danken entfernt und hat noch heut im Unterhaufe 
vorfchlagen laſſen: es folle niemand dafelbft Zutritt 
erhalten, welcher nicht anerkenne, man habe das 
Recht dem Könige den Prozeß zu machen und ihn 
zu sichten. 

Dielleicht find alle diefe Dinge nick fo nahe wie 
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. Manche vorgeben, um hiedurch die Presbpterianer 
und Königefreunde einzufhüchten. Auch fagt man, 
fie fuchen heimlich den Prinzen von Wales dahin zu 
bringen, fich mit ihnen auszuföhnen, weil er nur fo 
ſeinem Vater das Leben und fich die Krone erhalten 
könne; hätten fie aber die ganze Familie in ihrer Ge⸗ 
wait würde es berfelben deſto üblee ergehen: denn 
Menſchen diefer Art werben noch eher durch die Furcht 
vor · dem Übel, weiches ihnen der Prinz anthun Eönnte, 
zuruͤckgehalten, als durch die Ehrfurcht, welche fie 
ihren Beherrſchern ſchuldig ſind. 


38) Grignon an Brienne, ben A4ten Januar 1649. | 


Könnte man von Crommell und feinem Schwie⸗ 
gerfohne irgend -einen gemäßigten Entſchluß erwarten, 
fo ließe ſich Manches für den ‚König hoffen. Denn 
fie würden fich alsdann nicht mit dem Haffe der Voͤl⸗ 
£er belaften, unter feinem Namen fo toie jest regie⸗ 
ven, und ihren Feinden bie fcheinbarften Vorwaͤnde 
tauben, etwas mit Erfolg wider fie zu unternehmen. 
Sie haben aber alle Dinge auf eine folche Spige 
bloßer Gewalt binaufgetrieben, daß fie milde Aus: 
wege um fo mehr verfchmähen werden, da niemand 
vorhanden tft der wider fie auftreten Eönnte. Zwar 
denken einige Presbyterianer und Königsfreunde daran, 
im Norden mit Hülfe ber täglich zahlreicher werden⸗ 
den Unzufriedenen einen Aufftand herbeizuführen; aber 
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die Machthaber find von Allem fo wohl unterrichtet 
ımd fo aufmerffam, daß es fchiwer ſeyn wird fie zu 
überrafchen '). 


39) Grignon an Brienne, den 18ten Ianuar 1649. 


Die Proteftation, welche die Schotten gegen Alles 
was hier gefchieht, einlegen wollen, wird die Macht: 
haber nicht aufhalten; es fen daß fie glauben ihre 
Steunde in Scotland werden die etwa wiber fie ge- 
faßten Beſchluͤſſe vereitein, oder weil fie glauben, 
Scotland fen überhaupt nicht im Stande ihnen Bi- 
ſes zuzufügen. Und zum Unglüde des Königs ver- 
doppeln die Nachrichten von den parifer Unruhen die 
Kühnheit feiner Feinde, welche immer glaubten daß 
nur Frankreich im Stande fey, jenem Beiſtand zu 
leiften. | 


40) Grignon an Brienne, ben 25ſten Sanuar 1649. 


Die Feinde ded Königs zeigen ſich fo aufgebracht 
gegen ihn, daß fie auch nicht eine Stunde Zeit ver- 


1) Den 6ten Ianuar 1649 fchrieb Razarin an Grig- 
non: er folle alles Mögliche für den König thun und bem 
nachkommen was bie Königinn von England ihm fhreibe. 
Sie fchrieb dem Sprecher und dem General, und bat um 
Päffe nad England zu kommen, aber man eröffnete den 
Brief unter dem Vorwande nicht, die Auffchrift ſey un⸗ 
genügend. 
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lieren wollen, obgleich, ihre Plane fo ganz unvernünf- 
tig und ihrem eigenen Intereſſe bergeflalt zuwider 
find, daß fie nur aus wilden Haß und Verzweiflung 
darauf fo halsftarrig beftehen koͤnnen. 

Der Churfürft Karl Ludwig von der Pfalz hat ver: 
fucht den General Fairfax und Cromwell davon abzubrin- 
gen, ober wenigflens den Prozeß zu hemmen; allein jener 
bat ihn mit Höflichkelten abgefpeifet, und biefer feine 
böfen Abfichten nicht einmal verhehlt. Eben fo wenig 
hilfe die Fuͤrſprache einiger Pairs und der Schotten. 


41) Grignon an Brienne, den 4ten Februar 1649. 


Vorgeftern warb ber König von ben Beauftragten 
vernommen und erflärte: er koͤnne ihre Vollmacht und 
ihr Recht nicht anerkennen. Deshalb erlaubte man ihm 
nicht feinem Wunfche gemäß weiter zu fprechen, ſondern 
der Präfident Bradſhawe fagte: wenn er fich bem Ge: 
richtshofe nicht umterwerfe, koͤnne man ihn auch nicht 
weiter anhören; — mochte nun biefe Erklärung dem 
Gebrauche des Landes gemäß ſeyn, ober ihm jener 
Vortheil mißgönnt werden. Denn alles Volt, felbft 
manche feiner Feinde, waren gerührt und ergriffen 
durch die Kraft feiner Grunde, bie Schönheit feiner 
Rede, und die Anmuth mit welcher er gefprochen 
hatte. Hiezu kam das Mitleid mit feinem Zuſtande 
und die Zraurigkeit über ein fo ganz neues Schau: 
fpiel. Damit nun feine Unternehmung, ihn zu bes 
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freien, entworfen‘ ober vollführt werbe, bringt man 
ihn jede Nacht in ein anderes Haus und verdoppelt 
die Wachen. 

Unterdeg vernimmt man einige Zeugen, deren 
Ausfagen nur darauf hinauslaufen, daß fie den Koͤ⸗ 
nig an biefem ober jenem Schlachttage mit dem Der 
gen in der Hand gefehen hätten. Dennod haben 
die Machthaber den Plan, Altes in diefer Woche zu 
Ende zu bringen '). 


42) Grignon an Brienne, den Sten Februar 1649. 


Die Commiffarien haben Freitag den ten diefes 
Monats das Todesurtheil gegen den König ausgefpro- 
hen, und ihn, vorgeftern zur Eröffnung beffelben vor⸗ 
gefordert. Von diefem Zwecke wohl unterrichtet, ver⸗ 
langte er daß ihn die Lords und Gemeinen vorher 


no anhören ſollten. Nachdem jene Commiſſarien 


hierüber in einem andern Zimmer eine halbe Stunde 





1) Srignon hatte zwar aus Paris beflimmte Befehle 
erhalten, auf alle Weife für den König zu wirken, ſcheute 
ſich indeß fehr lebhafte Schritte zu wagen, weil er über« 
zeugt war fie würben "zu nichts helfen, wohl aber den 
franzöfifchen Angelegenheiten ſchaden. Die niederländifchen 
Geſandten waren die erften, welche Öffentlich für den Ko— 
nig auftraten, aber man befchloß ihnen erft nach Beendi⸗ 
gung bes Prozeſſes Gehör zu bewilligen. Noch am 18ten 
Tebruar wiederhohlte Mazarin jene früheren Befehle. 
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berathen ‚hatten, kehrten fie zurück und der Praͤſident 
Bradſhawe erklärte dem Könige, man Eönne fein Ge- 
fuch nicht bewilligen. Hierauf fuchte er in einer lan- 
gen Rede zu beweifen, ‘daß die Handlungen des Koͤ⸗ 
nigs verbrecheriſch und das englifche Volk berechtigt 
fey, ihn zue Unterfuchung zu ziehen und zu verur- 
theilen. Nachdem das Todesurtheil vorgelefen war, 
wollte der König fprechen, warb aber nicht. ange: 
hört, fondern auf rauhe Weiſe behandelt und fort⸗ 
gefuͤhrt. 

In einer Verſammlung beratheten itzt die Com, 
miſſarien, um Tag, Stunde, Ort und Art der Hin⸗ 
richtung feſtzuſetzen, kamen aber hieruͤber ſo wenig 
vorgeſtern, wie geſtern zu einem Beſchluſſe. Man 
fuͤrchtet jedoch ſehr, ſie werden ſich heut Abend fuͤr 
morgen entſcheiden. Schon wird ein Blutgeruͤſt, 
Whitehall gegenuͤber, aufgeſchlagen, vielleicht nur um 
die Aufmerkſamkeit abzulenken, oder irre zu leiten, 
waͤhrend ſie an den St. Jamespark oder Weſtmin⸗ 
ſterplatz denken. 

Einige ſchmeicheln ſich noch immer, jene Macht⸗ 
haber wollten nur zeigen was ſie den Rechten nach 
thun koͤnnten, dann aber Milde uͤben und den Koͤnig 
fernerhin in der Haft laſſen. Freilich waͤre dies 
wohl ihrem wahren Intereſſe gemaͤß; aber ſo wie die 
Sachen itzt ſtehen, kann man ſchwerlich glauben daß 
fe jene Abficht hegen. | 
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48) Grignon an Brienne, ben 1iten Februar 1649. 

Keine Rüdfiht, Leine Ehrfurcht hat diefe Men: 
(hen zuruͤckhalten können. Sie wollten ihren König 
als folchen verdammen und umbringen, um ihre Rechtes 
pflege und Macht zu zeigen, um bie Peinzen feine 
Kinder und alle diejenigen zu ſchrecken, welche ſich ih⸗ 
ter annehmen möchten. Vielleicht hat fie Gott auch 
bis zu biefem Punkte hoͤchſter Frechheit vorfchreiten 
taffen, um in allen Einwohnern dieſes Landes dop- 
pelten Abfcheu wider die Urheber des Frevels zu er- 
weden, und alle Nahbaren und Verbündete vefto 
eher zum Rächen der Beleidigung zu vermögen, welche 
in der Perfon des Königs von England allen Herr⸗ 
ſchern zugefuͤgt iſt. 

Vorgeſtern, den Oten Februar, ein wenig vor zwei 
Uhr, trat der König aus einem Fenſter bes großen 
Saales von MWhitehall heraus auf das ſchwarz über: 
zogene Blutgerüft, begleitet von ber Wache und zmei 
oder drei Edelleuten die ihn feit feiner Gefangenfchafe 
bedient haben. Nachdem er fehr wenig zu ben Per- 
fonen auf dem Blutgeruͤſte gefprochen hatte, bereitete 
er fih vor und ſchien vorfäglich nichts zu thun !), 
was den Glauben erzeugen kann, er habe feinen Tod 
verzögern wollen. Aber in weniger als einer Viertel- 
fiunde war biefe traurige Feierlichkeit vorüber, und 


. 1) Et sembla effecter (affecter?) de ne rien faire, 
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man ſah das Lebensende eines Fuͤrſten der eines befz 
feren Gluͤcks und gehorfamerer Unterthanen wuͤrdig 
war. - Alle Umſtehenden bewunderten feine Entfchlof: 
fenheit und Stanbhaftigkeit. Er fah alle Vorberei⸗ 
tungen zu einer fo ſchrecklichen Dandlung mit Ruhe, 
ſprach ſtets mit bderfelben Unbefangenheit, entkleidete 
und legte ſich felbft zur Erde nieder, und erlitt die 
aͤrgſte Gewalt die jemals vorgekommen ift, mit einer 
beifpiellofen Dingebung. 

Der Bifchof von London, welcher ihm beiſtand, 
iſt von ihm außerordentlich erbaut und ſagt, ſein Tod 
babe nicht chriſtlicher ſeyn koͤnnen. Auf deſſen Frage 
erklaͤrte der Koͤnig: er ſterbe im proteſtantiſchen Glau⸗ 
ben. Sein Leichnam befindet ſich noch in Whitehall 
und man fagt, das Parlament wolle ihn mit benfels 
ben Ehren und Feierlichkeiten wie feine Vorgänger be: 
graben laſſen. 

Die gerühmte Beſſerung des Staats iſt nichts 
als ein Umſturz, und das Heer uͤbt in einem Tage 
mehr Tyrannei, als dem Koͤnige waͤhrend ſeines gan⸗ 
zen Lebens bei dem hoͤchſten Anſehn moͤglich geweſen 
waͤre. Auch hebt man in einem Monate mehr Steuern 
und Abgaben, als jener in mehren Jahren, ſelbſt mit 
Einſchluß derjenigen Auflagen erhob, welche den Vor⸗ 
wand zum Aufruhr gegeben haben. | 
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44) Grignon an Brienne, ben 15ften und 22ften -' 
| Sebruar 1649. , 

Alle zum Heere gehörigen Perjonen fagen laut: 
es fey nichts -legitimer als ihr verabfcheuungstwärdiger 
Mord, und rühmen ſich allen Völkern ein Beiſpiel 
gegeben zu. haben, ſich in Freiheit zu fegen. Und 
immer tft e8 noch meniger befgmdend ‚wenn Krieges 
leute folcherlei Neben führen, als wenn Prediger von 
der Kanzel herab dies als gerecht vor Gott barftellen 
und verfichern, alle ihres Glaubens würden jene Leh⸗ 
ven vertheidigen. 

Die Häupter find einig man wolle bem Namen 
nach eine Volksregierung (gouvernement populaire) 
einführen; der Streit ift nur, ob fie es wirklich 
feyn ſolle. Denn fobald man Cromwells und Ire⸗ 
tons Meinung annimmt, wird ein aus ſo wenig Per⸗ 
ſonen als moͤglich zuſammengeſetzter Staatsrath Alles 
leiten. Da ihn ferner nur das Parlament aͤndern, 
deſſen Berufung aber von jenem Rathe abhaͤngen ſoll, 
ſo behalten ſie in Wahrheit alle Gewalt, waͤhrend ſie 
immerdar ſprechen, ſie ſey in den Haͤnden des Volks. 
Die Nachricht daß Schotland Karl II anerkannt und 
Irland ſich gegen fie erklaͤrt habe, flört jeboch zu⸗ 
naͤchſt ihre Plane. 

45) Grignon an Brienne, den 4ten, 15ten und 19ten 
März 1649, 
Der Staatsrath wollte feine Gefchäfte beginnen, 
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fand aber viele Schwierigkeiten. inige- ber ernanns ı 
ten Perfonen lehnten 5.3. alle Theilnahme ab, umd 
die übrigen geriethen in folchen Zwiſt, daß mehr als 
zwanzig einem Beſchluſſe von funfzehn: andern wider: 
fprachen, wodurch alles beftätigt wurbe, was gegen 
den König und zur Gründung der neuen Regierung 
geichehen war. Diefe Uneinigkeit iſt Folge derjenigen, 
welche auch im Heere ftattfindet, obgleich ſich alle 
Parteien immer wieder gegen ben König und bie 
Schotten einigen bürften. 

Den meiften Lärm machen bie Levellers, welche 
ſich für Freunde des Volks und feiner Freiheit aus⸗ 
geben, und deshalb bei der Menge Beifall finden. 
Während fie aber reden, Bücher fehreiben und Ge: 
fuche einreichen, weldhe man zu umgehen weiß, hans 
delt Crommelld Partei mit weit größerer Klugheit, be⸗ 
feftige fi) immer mehr und leitet Alles durch ben 
Staatsrath. 

Das Unterhaus ließ daruͤber, daß es den Staat 
von Grund aus umkehrte, eine Erklaͤrung entwerfen 
und in alle Sprachen uͤberſetzen, damit jeder von ih⸗ 
ven Verbrechen Kenntniß nehme. Sie find -mit dem 
was Feiner ohne Abfcheu hören kann, fo zufrieden, 
daß fie glauben, man werde e8 aller Orten mit größ- 
tee Achtung betrachten. 

So beftimmt fie auch die koͤnigliche Samilie von 
der Herrſchaft ausfchloffen, fo forgfältig bewachen fie 
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den Herzog von Stocefter, damit fie fich feiner bebies 
nen koͤnnen, wenn bas Volk fie zwingen wollte ihm 
einen König zu zeigen, ober auch um das koͤnigliche 
Haus durch innere Spaltungen zu fchwächen. 


Bierundfiebzigfter Brief. 
Borbeaurs Gefandtfchaftsberichte. Krieg. Cromwell und 
da8 Parlament. Das Heer. Die Wiedertäufer. Crom⸗ 
well Protektor. Einzug in London. Neue Wahlen. 
Verſchwoͤrungen. Gewaltfchritte. Charakter und üble 
Lage Erommelld. Seine Söhne. Herftelung des Koͤ⸗ 

nigthume. 


Kür die drei erften Fahre der Herrfchaft Cromwells 
habe ich Seine erheblichen Auffchlüffe gefunden, erft 
mit dem Jahre 1653 beginnt eine neue Reihe ge: 
fandefchaftlicher Berichte des Herm von Borbeaur an 
ben Minifler Brienne!), aus benen ic Folgendes 
mittheife. 

Sm Januar 1653. Die Stabt London und 
die Kaufleute find einem Kriege wider Holland abges 
neigt; die Machthaber dagegen bedürfen eines auswaͤr⸗ 
tigen Krieges, um ihre einzige Stüge, das Heer, zu 
erhalten. Seit acht Tagen tft Cromwell mit den Of: 


1) St. Germain: No. 1185 — 1187. Biblioth. royale 
777-779. \ 
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ficieren in ſtetem Faſten und Beten begriffen, damit 
der- heilige Geiſt ihnen zur Fuͤhrung ber Geſchaͤfte bie 
nöthige Erleuchtung bewillige. 

Den iften und 12ten Mai 1653. Cromwell 
ſagte dem Parlamente, es habe ein Ende und es ſey 
Zeit daß die Mitglieder nach Hauſe gingen. Als der 
Sprecher erklaͤrte: er beſitze ſeine Stelle durch eine ge⸗ 
ſetzliche Macht (autorité légitime) (naͤmlich durch das 
Parlament) und koͤnne fie nur auf deſſen Befehl nie⸗ 
derlegen, trat der Oberſt Harriſon mit ſechzehn Sol⸗ 
daten in den Saal, nahm ihn unter den Arm und 
führte ihn zur Thuͤre. Die Andern folgten ohne Wi- 
derfland.. Einigen die da hatten fprechen voollen, be: 
fahl Cromwell zu ſchweigen und warf ihnen ihren 
fhlechten Wandel und ihre Lafter vor. Drauf ging 
er in bie Sigung des Staatsraths, entließ die Ver: 
fammelten und entband fie von aller Sorge für den 
Staat. Dem Malte von London und dem Stadt: 
tathe, welche er vorforbern ließ, erzählte er das Ge⸗ 
fhehene, und mie das Heer eine gute Drbnung in 
der Staatöverwaltung gründen werde, fie aber das 
Volk zu feiner Schuldigkeit anhalten follten. Aus-Be- 
forgniß vor etwanigem Murten hatte man Soldaten 
zufammengezogen; bas Volk aber blieb ruhig, ja aus 
Vorliebe für das Neue, oder aus Unzufriedenheit mit 
dem Parlamente, bezeigt es große Freude über dei: 
fen Stun. 
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Übrigens fucht der General das: Volt durch Er: 
leichterung bei den Werbumgen und Serftellung des 
Handels zu gewinnen, und benimmt fi mit großer 
Milde und Höflichkeit gegen alle. Menſchen. Er ver: 
bot ben Soldaten bie Katholiken zu beleidigen, und 
ſchickte Wache in eine Kirche, damit ein inbepenben- 
ter Prediger nicht, wie vergangenen Sonntag, einen 
presbpterianifchen heraucjage. Selbſt der Abel glaubt 
Vortheil bei feiner Herrichaft zu finden, und wuͤrde 
ihn wohl eben fo gern als Negenten ſehen, wie den 
legitimen. 

Den 17ten Julius. Zunaͤchſt entſagte er. 
zwar der ihm durch Aufloͤſung des Parlaments zuge: 
fallenen Macht, warb aber mit vier Dfficierm ers 
wählt, um andere Perfonen flatt berienigen zu ernen- 
nen, welche an bem neuen Parlamente nicht Theil 
baden wollten. Bald darauf übergaben Handwerks: 
burfche dem geheimen Mathe!) über bie Losleffung 
des Oberſten Lilbourn eine Vorſtellung anmaaßlicher 
Art, worin fie felbft zu äußern wagten: bad neue Par: 
lament fey nicht legitim. 

Nach einem Befchluffe befjelben ?) entbindet man 
ist von dem bei Gründung ber Republik vorgeſchrie⸗ 
benen Eide, welcher eine beſtimmte Abfchaffung des 


1) Den 18ten Auguft 1653. 
2) Den 2aſten Rovember 1653. 
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Koͤnigthums ausdruͤckte. Viele wünfchen deſſen Her 
ſtellung, Wenige kümmern ſich darum in weſſen Hände 
es falle. Nur das Heer wäre im Stande ſich zu wi⸗ 
berfegen; die meiften Officiere, welche fich bereichert 
haben und im Befige großer Güter find, ſcheiner jedoch 
eine fefte, ihre Erwerbungen fichernde Regierung ben 
‚Mevolutionen vorzuziehen, welche bei den jegigen For: 
men unvermeidlich zu ſeyn fcheinen. 

Vor der Hand iſt Cromwell unumfchräntter als 
- jemals, obgleich die MWiebertäufer fein Anſehn ſchwaͤ⸗ 
hen möchten). Der Rath hat einige ihrer Prediger 
vorgeladen und fie mit vieler Milde ermahnt auf ber 
. Kanzel nicht von Politik zu fprehen. Sie gaben aber 
zue Antwort: fie dürften nicht verwerfen mas ber hei⸗ 
ige Geift ihnen eingebe. 

Den -22ften December 1653. Im Parla: 
mente ift eine neue Veraͤnderung vorgefallen. Ohne 
das Ende einer Berathung über die Regierungsform 
abzuwarten, erhob fich der Sprecher und lud alle ein, 
bie feiner Meinung wären, ihm zu folgen. Etwa 
funfztg gingen hierauf fort; etwa dreißig, Inuter Wie 
dertäufer und Leveller, - blieben figen bis ein Oberfter 
mit Soldaten eintrat und jeden nach Haufe fchicte. 
Jene erften begaben fich zu Cromwell und baten ihn 
die Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten wieder zu 


1) Den 27ften November und 11ten December 1653. 
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übernehmen !). . Anfangs fehien er übertafcht zu feyn 
und Außerte, biefe Laſt fey zu groß für ihn; doch ſpaͤ⸗ 
ter nahm er das Erbieten an und verfprach für die 
Vertheidigung der rechtlichen Leute zu wirken. 

An dem Tage wo Cromwell zum Protektor er: 
Hört ward, Löfte man bie Kanonen bes Tower, die 
Mannſchaft that Freubenfchüffe, und vor den öffent: 
lichen Gebäuden fah man Sreudenfeuer; aber das Volt 
gab Leine Zeichen bed Beifalls ?). 

. Bei feinem feierlichen Einzuge ?) warb er empfan: 
gen wie der König: vor ihm ging der Maire bar- 
haupt, das Schwert in dee Hand, ringe um ihn 
nichts als Officiere welche fich eben nicht der Kleider: 
pracht befleißigen, hinter ihm bie Mitglieder des Raths 
in Staatswagen welche ‚einige Lords geſchickt hatten. 
Der Zulauf des Voll war fehr groß, überall aber 
wo Crommell vorbeilam, tiefed Schweigen (un grand 
silence); die Meiften nahmen nicht einmal die Hüte 


1) England wollte um diefe Zeit das Haus Oranien 
von der Würde eines Statthalters ausfchließen; Frankreich 


dagegen betrieb den Frieden zwifchen England und Holland. 


Beriht vom GHten December 1653. Hätte ich nicht (fagt 
Borbeaur den 26ften Oktober) durch mein Geld Bekannt⸗ 
ſchaften gemacht, wuͤrde ich nicht ſehr vorwaͤrts gekom⸗ 
men ſeyn. 

2) Den SIften December 1653. 

3) Den 23ften Zebruar 1654. 
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ab! Auf dem Stabthaufe war für ihn ein großes 
Feſt bereitet und an feiner Tafel fagen ber Maire, bie 
Käthe, die Bevolkmächtigten des Heers, fowie Crom⸗ 
wells Sohn und Schwiegerfohn. — Gegen bie frem⸗ 
den Abgefandten benimmt fich der Protektor wie ein 
König, denn deren Macht fey eben nicht größer als 
die feine '). 

Sagen doch Einige, er werde Titel und Vorrechte 
eines römifchen Kaifers annehmen ?). Um feine Par: 
tet zu verflärken, ertheilt er allen Leuten Verfprechun: 
gen. Es geht aber hier wie überall: keine Regierung 
war und ift dem Volle richt, und Cromwell, einft 
ihe Idol, ift jegt ihrem Tadel, vielleicht ihrem Haſſe 
ausgeſetzt! ?) 

Um ſich zu erhalten, wunſcht er (nebſt Lambert 
und einigen Raͤthen) den Krieg und uͤberlegt nur, ob 
es beſſer ſey ihn wider Frankreich, oder wider Spa⸗ 
nien zu erheben *). 

Als man eine Verſchwoͤrung entdeckte, ließ Crom⸗ 
weil in der Nacht alle Safthöfe und viele andere 
Haͤuſer durchfuchen und an 200 Perfonen verhaften 5). 


1) Den iften Ianuar 1654. 

2) Den 28ſten März und 16ten Mat. 
3) Den 18ten Mai. 

4) Den 20ften April. 

5) Den 2öften. Iunius. 
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Diefe firengen Unterfuichungen erbittern die Gemuͤther 
und die Zahl der Verſchwornen feheint groß zu ſeyn. 
Am Ende wird jenes Unternehmen die jegige Regie 
rung nur befefligen und zum Vorwande dienen mit 
noch größerem Nachbrude zu verfahren. Doc, haben 
die Richter ber Verſchwornen bemerklich gemacht: biefe 
Art der Rechtspflege fen den Formen bes Landes zu 
wider; Andere hingegen behaupten, bie Regierung fey 
neu und erfenne nichts von dem an, was bie frühe: 
en gethan hätten *). | 
— &eommell nimmt Maafregein daß nur Im ange 
nehme Perfonen zu Parlamentsgliebern erwählt wer⸗ 
den; auch follen alle vorher ſchwoͤren, fie würden kei⸗ 
nen Antrag wider bie beftchende Regierung machen ?). 
Die meiften Abgeorbneten find Officiere oder deren 
Verwandte; denn der Adel iſt felg (läche) genug ge 
weſen, nur dem Protektor willkommene Leute zu waͤh⸗ 
fen, und das durch die neuen Steuern ganz erfchöpfte 
Bolt bat ebenfalls unbedeutende Männer hieher ge: 
fandt. 

So oft Erommell bei Eröffnung des Parlaments 
die Sreiheit und Religion erwähnte, erhob fich Bei⸗ 
fallsgefchrei ?). 


1) Den 2ten Julius und Z1ften Auguft 1654., ı 
2, Den 25ften Iunius und 27ften Augufl. 
5) Den 13ten und 17ten September. 
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Rah Srommells Willen follten nur diejenigen ins 
Parlament kommen, bie von ibm Eintrittskarten er- 
hielten, und Manche ließen füch furchtfam die Au 
fihließung gefallen; Andere hingegen erſchienen und er- 
Udrten: da das Land ihnen die Ehre erzeigt habe fie 
zu wählen, wäre es ihre Pflicht demfelben zu dienen. 
Als ber Protektor, foldyen Widerfland zu brechen, das 
Parlament auflöfete !), blieb die Stadt ruhig, denn 
man fürchtet mehr einen Bürgerkrieg, tie feine un⸗ 
beſchraͤnkte Herrſchaft. Zwar denken die Presbyteria⸗ 
ner an eine Republik, mit einer ſtrengen Kirchenzucht; 
indeſſen wird dies Alle nur noch abhängiger von ihm und 
dem Deere machen und höchftens bewirken, baß er kei⸗ 
nen audern Titel annimmt, ober feine Gewalt erblich 
macht. Die, mit ben Gütern der Königäfreunde be 
veicherten Officiere, ſehnen ſich nur nach ihrem Ab: 
ſchiede; andern Zwiſt muß man don diefer Seite nicht 
erwarten ?). | 

Doch Hört man merkwuͤrdige Schlußfolgen. So 
ſagen 3. B. Manche: wenn die Herrſchaft (’auto- 
rite) nicht im Wolke ihren Sig hat (eside), fo find 
diejenigen Mörber, welche ben Tod des ‚Königs her- 
beiführten ?); wenn ihm aber die Herrfchaft geſetzlich 


1) Den 24ften September 1654. 
2) Den 6ten Oktober. 
$) Den 24ften September. 
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zukoͤmmt, fo find Diejenigen Verraͤther des Water: 
landes, welche fie ihm entreißen wollen. Cromwells 
Politik geht dahin, nur im äußerften Falle Gewalt 
zu gebrauchen, und feine Freunde verfichern tigt, er 
habe feine Würbe nie erblich machen wollen!). Ei- 


_nige Oberften die eine Vorſtellung wider feine Regie: 


rung eingaben, hat er indeß- meggejagt, und der Adel 
würde es fogar gern fehen, wenn er den Koͤnigstitel 
annaͤhme ?). 

Cromwell hat das Parlament mit Vorwürfen auf: 
geloͤſet). Man wundert ſich über dieſe Maafregel, 
und daß er bie bucch feine Zuflimmung gefeglich ges 
worbene Macht deffelben, nicht einer ſolchen vorzog, 
welche den Gefegen zuwiderlaͤuft und vom Volke nicht 
beftätige if. 

Alte wider ihn gerichteten Verfchwörungen, find fo 
ungeſchickt eingeleitet, daß fie nur feine Macht befefti- 
gen. Mehre im Thurme aufbewahrte Gefangene hat 
er nach entfernten Schlöffern und Inſeln geſchickt, und 
einige Advokaten verhaften laſſen, die zu kuͤhn wider 
die von ihm (ohne Zuflimmung des Parlaments) ans 
geordneten Werbungen und einige andere Dinge ge 
fprochen hatten *). Der weitere Rechtsgang wurde 


1) Den 6ten Oktober und 2ten November 1655. 

2) Den 7ten Sanuar 1655. No. 1187. 

8) Den Iften Februar 1655. 

4) Den 15ten und 20ften Märg und ten Junius 1655. 


N 
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eingeſtellt, weil man fuͤrchtete, das Urtheil moͤge wie 
zur Zeit Karls J ausfallen. Einige Royaliſten ſind 
hingerichtet und zwei Richter fortgejagt worden, weil 
ſie behaupteten: Aufſtand wider die jetzige Regierung 
ſey kein Hauptverbrechen. Übrigens treten große Ver⸗ 
änderungen mit den Kriegs⸗ und Juſtizbeamten ein, 
und viele Leute werben bloß deshalb verhaftet, weil 
fie dem Könige zugethan waren !). 

Um fein Anfehn zu erhalten ſtellt fi) Cromwell 
fehr eifrig für die Religion, in: Wahrheit lebt und 
haßt er aber weder das eine noch das andere Belennt- 
ni. Die ihn am beften zu kennen glauben, fprechen: 
Heuchelei und Betrug (fourberie) find feine Haupt: 
eigenfchaften ?). 

Er ift ige oft krank und befümmert. Denn Nach: 
richten aus allen Theilen des Landes beftätigen, daß 
feine Plane überall Widerftand finden, Leute vom Hofe 
und vom Heere beiden Wahlen durchfallen, und die größten 
Feinde des Protektord bereit ernannt find ?). Hier 
in London hat man Soldaten unter die Bürger ge⸗ 
mifcht, um Cromwells Anhängern das Übergewicht zu 
verfchaffen. An vielen Drten hat das Volk die offen- 





1) Den 2aſten Zunius 1655. 

2) Den Bften Julius und- Ziften Oktober 1655; den 
12ten Zunius 1656. 

3) Den 23ften und 8Often Auguft 1656. 

u. 20 
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barfte Verachtung gegen die ihm empfohlenen Perſo⸗ 
nen gezeigt, ja hie und da konnten die Generalmajore 
und Beamten ihre Abfichten nicht ohne Blutvergießen 
durchſetzen ). 

Zu der geſtrigen Eröffnung des Parlaments *) hat 
man ſich durch Faften und durch Verhaftung verdaͤch⸗ 
tiger Perfonen vorbereitet! An 160 Abgeorbnete, wel 
chen Cromwell keine Eintrittskarten gefandt hatte, wurs 
den von ben Soldaten ausgefchloffen, welche -man 
durch Werbungen verflärkt und durch Erhöhung bes 
Soldes gewonnen hat. Auch glauben die meiften Of⸗ 
fietere: ihre Erhaltung hange von der des Protektors 
ab, und wenn ber König oder das Parlament ihre 
Macht wieder gewoͤnnen, würden fie wegen ihres frü: 
heren Benehmens zur Unterfuchung gezogen werben. 

Der Adel, die Richter und unzählige Menſchen in 
England wuͤnſchen die Herſtellung des Königthums, 
wogegen Lambert, Ireton und Erommells beide Söhne 
daran denken ihm in ber Herrfchaft zu folgen’). Die 
legten find nach dem Urtheile vielen Perſonen nicht faͤ⸗ 
big folch eine Laft zu Übernehmen. Der ditefte Sohn. 
Crommells bat fi) mehr dem Wein und der Jagd, 


1) Den 11ten und 2iften September 1656. 
2) Den 28ften September. 


8) Den 12ten Oktober, Iten November und Aten De 
cember. 
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als den Sefchäften ergeben; der jüngere ift fleißiger, 
aber wenig geachtet und noch weniger geliebt. 


Fünfundfiebzigfter Brief. 


Sominges Befchreibung von England. 


Sa babe Ihnen zum Sahre 1551 eine Befchreibung 
Englands von dem Florentiner Petrucrio Ubaldini mit: 
getheitt, und lafle ist eine zweite im Audzuge folgen, 
welche der Graf Cominges zum Sahre 1666, alfo 
115 Jahre fpäter, ſechs Jahre nach ber Reſtauration 
als Augenzeuge entworfen bat ). 

Der Grund und Boden giebt den Einwohnern 
Englands hinreichend alles das, was fie zum Leben 
gebrauchen, weshalb fie nur das ÜÜberflüffige im Aus⸗ 
lande fuchen, und für ihre Tuͤcher (die feinften Eu⸗ 
topas) eintmifchen. Denn es tft bemerkenswerth, daß 
fie behufs bes Handels niemals Geld aus dem Lande 
gehen laflen. | 

Ste befigen eine ganz unglaubliche Menge goßen 
und Beinen Viehes, ein wahrhaft goldenes Vließ, weil 
es wenig zu erhalten umd faſt nichts zu bewachen Pos 
ftet, da es meift fich felbft. überlaffen auf den Weiden 


1) Msecr. de St. Germain Vol. 741. 
20 * 
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einhergeht. Ich fragte einft meinen Wirth in Salis⸗ 
bury (in welcher" Gegend man bie beflen Tücher ver- 
fertigt), ob die Hirten irgend Maaß oder Grundfag 
bei der Ernährung ihrer Heerden beobachteten und er 
antwortete: bie gefchicteften beobachten nur eine Re: 
gel, fie laſſen nämlich die Schafe niemals faufen, 
fondern der Thau auf Wiefen und Weiden reicht hin 
fie abzutühlen (pour les desalterer), und dies ift nach 
der Bemerkung Vieler die wahre Urfache daß die Wolle 
feiner, dichter und länger wird. 

Die reichen Edelleute befigen viele Pferde und er- 
gögen fi damitsbei Jagden und Wettrennen, wor 
auf fie den größten Theil ihrer Zeit verwenden. Ihre 
Wohnungen find gewöhnlich mehr bequem, als pracht⸗ 
voll; aber ſtets fehr veich verfehen mit Lebensmitteln 
und Wein, um ihre Freunde und auc wohl Fremde 
zu bewirthen; menigftens führen -fi fe bie Gaſtfreund⸗ 
ſchaft im Munde. 

Es giebt faſt keinen Edelmann der nicht 3 — 400 
Damhirſche in einem Gehege hielte, und die Lords 
haben deren wohl 12— 1500 in ihren Thiergaͤrten. 
An Geflügel und Fiſchen ift Überfiug, und nirgends 
giebt es beffere Auftern. Die Ärzte verfchreiben diefe 
ihren Kranken, laffen aber, um ihre Unverbaulichkeit 
zu mindern, drei, vier gute Hiebe (bom coups) des 
beften und ſtaͤrkſten fpänifchen Weines nachtrinken. 

Hinfichtlih der Kleidung folgt der Hof flets dem 
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franzoͤſiſchen; um jedoch nicht als Nachahmer und ohne 
Erfindungsgeiſt zu erſcheinen, fuͤgen manche junge 
Leute etwas von dem ihrigen hinzu, was gewoͤhnlich 
nur die Ausgaben vermehrt und die Moden uͤbertreibt. 
Wenn wir z. B. 30 Schleifen (galans) an unſeren 
Hoſen tragen, ſo ſetzen ſie deren 60 drauf, und ſo in 
allen Dingen. 

Soll man im Allgemeinen von den Englaͤndern 
reden, fo find fie tapfer, ſtolz, hochfahrend, mißtrauiſch, 
und fo eitel daß ich glaube, fie thun es darin dem 
Spaniern gleih. Ihe Benehmen ift unerträglich für 
jeden Mann der Muth befige, und man muß fehr 
befcheiben und gelehrig ſeyn, "um auch nur mittelmds 
Pig mit denen leben zu können, welche bie anfländig- 
ften Leute (les plus honnetes gens) zu fern fcheinen. 

Das niedere Volt iſt von Natur zum Stehlen 
(larein) geneigt, und wenn bie Strenge der Geſetze 
nicht entgegenträte, würde Nichts in Sicherheit feyn. - 

Ausfchweifungen in Mirthshäufern und Huren- 
häufern gelten unter vornehmen Leuten nur für Ga⸗ 
Ianterien, und felbft Srauen von gutem Stande ſchla⸗ 
gen es einem zierlihen Manne nicht ab, mit {hm zu 
gehen um fpanifchen Wein zu trinken. 

Ein großer Theil der Lords fcheint reicher zu feyn 
als er iſt. Einige wurden in ben legten Kriegen zu 
Stunde gerichtet, und behielten nichts übrig als ihre 
Titel, worauf fie fehe eitel find; die andern uͤberlaſ⸗ 
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fen, nach) einer abgefchmadten Gewohnheit, bie Ver⸗ 
waltung ihrer Güter den Haushofmeiftern, welche fich 
darin bald fo feftfegen, daß dee Herr nichts erfährt 
und (wie man felbft bei berühmten Samilien fieht) 
almählig ein Diener des Sohnes feines Bedienten 
wird. — Der mittlere Abel (welchen man die Che 
valierd nennt) befigt den Grund und Boden faft des 
ganzen Reiches, weil fie und ihre Väter meiſt Paͤch⸗ 
ter der Lords gewefen find, wenig Aufivand machen, 
nie an Hof gehen und nie außer Landes, reifen. Die 
Mädchen verlieren ihren Stand nicht, wenn fie einen 
geringern Mann heitathen, weshalb man oft wunber- 
liche und übel zufammenpaffende Ehen fieht. 

Ungeachtet dieſer Mifhung von Gutem und Bi 
ſem fann-man behaupten, bies Volk fey furchtbar zur 
Ser und würde (wenn e8 zu feiner Kraft etwas mehr 
Treu und Ölauben und weniger Geiz gefellen wollte) 
ben beften und größten Theil des gefammten Welt: 
handels an fich ziehen. 

Noch muß ich ein Wort über bie Bergnügungen 
ber Einwohner diefer großen Stabt London fagen. 
Sonn= und Fefttage ausgenommen, ift täglich Schau: 
fpiel in zwei Häufern, welche prächtig zu nennen find 
wegen Schönheit der Scene, Bequemlichkeit der Lo: 
gen und des Parterres, Mafchinen, Mufit und St 
herheit der Zufchauer. Die Schaufpielee fuchen die 
Natur nachzuahmen, und bie Dichter unterwerfen ſich 
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nicht fo peinlich wie wir den Regeln, welche bie Ge⸗ 
lehrten vorgefchrieben Haben. Es macht ihnen feine 
Schwierigkeit oder Bedenken, wenn im erften Akt ein 
König gebohren wird, ber im zweiten eine Schlacht lie- 
fert, im britten heirathet, im vierten umgebracht und 
im fünften ein Tyrann gekrönt wird 

Sch habe das ganze Leben Heinrichs VIII darftel- 
len fehen, welches ſich durch fo viel Helrathen, Un- 
glüd und Unthaten auszeidmet. Der Kardinal Wol⸗ 
fey erfchien mit feinem Hute, der Erzbifhof Cranmer 
von Ganterburn mit feinem Chorhemde und Mäntel: 
chen, und ich glaube felbft mit dem Pallium. 

Fechterfpiele (Boren?), die etwas Barbarifches an 
fih tragen, find im Gebrauch, und bei den Hahnen⸗ 
kaͤmpfen verwettet man ungeheure Summen. Junge 
Leute befter Herkunft verbringen hiermit ganze Tage 
und die Lords fchämen fich nicht, fich hiebei unter den 
gemeinften und nichtsnugigften Pöbel (la plus basse 
et infame canaille) zu mifhen. Der König von Eng- 
land nannte mir einen, der auf diefe Weife ein Gut 
von 10,000 Jakobus jährlicher Einnahmen verlohren 
hatte. 

Zweimal in der Woche werben für geringe Preife . 
Kämpfe von Hunden gegen Stiere und Bären geges 
ben, und die Öffentlichen Pläge find voll Pofjenreißer 
und Marionettenfpieler. 

Alten diefen Vergnügungsorten könnte man noch 
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über 200 Häufer beizaͤhlen, wo fich die Faullenzer 
und Liederlichen verfammeln, um Tabak, Branntwein, 
Thee, Kaffee und Chokolabe zu fich zu nehmen. Da⸗ 
felbft, mit der Pfeife im Munde und unter Glaͤſern 
und Bouteillen, werben Neuigkeiten verbreitet, Politik 
verhandelt, alle Zürften abeonterfeit, und ihren Mi- 
niftern der Prozeß gemacht '); alles mit fo viel Un- 
wiffenheit und fo wenig Gerechtigkeit, daß nur Leiden⸗ 
haft und Eigennug ihre Berathungen leitet, ſowie 
Zrunfenheit und Liederlichkeit (crapule) ihre frechen 
und feanbaldfen Verfammlungen befchließt. 


Schöundfiehzigfter Brief. 


Kriegseinrichtungen und Kriegstoften, im fechzehnten und 
fiebzehnten Iahrhundert. 


In den Handſchriften der pariſer Bibliothek finden 
ſich fehr viele zerflveute Nachrichten über das Kriege: 
wefen der frühen Sahrhunderte, Werbung, Beſol⸗ 
dung, Belohnen, Beſtrafen und Entlaſſen und dergl. 





1) C'est là que la pipe à la bouche, parmi les ver- 
res et les bouteilles, se debitent les nouvelles, que l’on 
traite la politique et que l’on fait le portrait de tous 
les princes et le proc&s à leurs ministres etc. 
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Die Zeit erlaubte mir nicht auf dieſe Gegenſtaͤnde naͤ⸗ 
her einzugehen, doch gebe ich ein Paar Proben. 

In einem Vertrage vom Mai 1575 mit dem 
Grafen von Mansfeld und andern Herren finden ſich 
ungemein genaue Beſtimmungen über alle Punkte bie 
irgend zur Sprache kommen Eönnten!). Unter Ande- 
rem heißt. e8: die Soldaten follen nicht Gewalt üben, 
rauben, pluͤndern, brennen, oder auf irgend eine Weife 
zerftören; fie bürfen eine Gewalt anthun den Mitt: 
wen, Weibern, Jungfrauen oder Kindern, nicht ber 
Keufchheit der Nonnen zunahe treten, nicht fluchen, 
oder den Namen Gottes und feiner Heiligen miß: 
brauchen. 

Laut ‚eines Vertrags zwifchen der Königinn Eli: 
fabeth und den vereinigten Niederlanden vom 20ften 
“ Auguft 1585 2) erhielt monatlih, das Pfund Ster⸗ 
ling zu zehn Gulden gerechnet: 


der Feldherr (colonel general) . 120 Pfund. 
deſſen Lieutenant . . . ». .. 0 — 
bee Sergeant mar . . . x... 20 — 
der Profoß des Marfhalß. . . 10 — 
der Quartiermeiſte.10 — 
zwei Korporale bes Herd . . . 10 — 


[4 
— — 





1) Pinart dépèches. Bibl. royale Vol. 8807. 
2) Bethune Mscr. No. 9737. . 
20** 
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zwei Kommiffare für die Lebens: 

mittel unb das Fuhrweien . . 10 Pfund. 
der Schagmeifler . . . 30 — 
ber Befehlshaber des Geſchuͤtes 30 — 
26 Kompagnien, jede zu 150 Dann Ä 

und zu 150 Pfimd. . . . 4420 — 
Werbung und Einfhiffung . . 2000 — 


Der Graf Solms empfing im Jahre 1595 vom 
Könige von Srankreih '): Werbegeld für 2700 Mann, 
2700 Thaler. Für fih und feinen Stab 2000 Gul⸗ 
ben oder 1000 Thaler. Der Oberfitieutenant 133 
Thaler, ſechs Hellebardierer jeder 6 Sulden, der Schrei⸗ 
ber 25, der Dolmetfcher 24 Sulden, der Kaplan und 
der Chirurgus mionatlih 30 Gulden, der Bäder 26 
Bulden u. f. w. 


Im dreißigjährigen Kriege zählen die Regimenter 


bei Chaftillons Heere 699, 533, 438, 267, 2300 


Soldaten ?). 
Nach einem franzöfifchen Gefege vom 24ften No- 
vember 1639 erhielt während des MWinterlagere 


ein Genéd'armes täglih . . AO Sous 
ein leichter Reiter . ze 30 — 
ein Carabinie . . . ..%0 — 


1) Fontette cassette VI, No. 87. 
2) Chastillon Memoires Vol. 9260. 
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ber Maltre de camp monatiid, 100 Livres 
der Aumönier . .. — 72 — 


der Chiturg le 0 -u ſ. w. 


Siebenundſiebzigſter Brief. 

Sitten, Gebraͤuche, Feſte u. ſ. w. Die Koͤniginn Eleo⸗ 
nore in Bruͤſſel. Feſt des Ordens vom goldenen Bließe. 
Feſte der Königinn Marie von Ungern. Auto da Be 
in Valladolid. 


Die Kenntniß der Sitten, Gebtaͤuche, Feſte, Er 
gögungen und dergl. iſt nicht minder anziehend und 
lehrreich, als die der Kriege und anderer Scheinbar 
weltgefhichtlicher Begebenheiten. Weil ſich indeſſen 
diefe Dinge mechfelfeitig erläutern, babe ich fie nicht 
bei den einzelnen Ländern mitgetheilt, fonbern will in 
diefem und den naͤchſten Briefen Mehres der Art in 
einer Solge beibringen. Ich beginne, mit den Nieder⸗ 
landen. Dem Tagebuche welches Johann Vandeneſſe 
über die Reifen Karls V und Philippe U hinterlaſſen 
bat !), iſt Nachſtehendes entnommen. 

Als die Koͤniginn Eleonore von Frankreich, ihren 
Bruder Kaifer Karl V im Oktober 1544 in Brüffel 


‚bu Befancon im Nachtaffe des Kardinals Granvella 
befinblich. 


X 
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beſuchte, erhielt fie (Gemuͤſe, Suppen, Paſteten, Sa⸗ 
late und dergl. nicht zu erwaͤhnen) fuͤr ihren Mund 
(pour sa bouche) taͤglich 128 Pfund Rindfleiſch, 24 
Hammel, ein Kalb, zwei Schweine, zwei fette Kapaunen, 
achtzehn Hühner, vier Repphühner, zwei Becaffen, zwei 
Safanen, zwei Hafen, vierundzwanzig Wachteln oder 
Zurteltauben. Für das Gefolge der Königinn (cui- 


. sine du commun) wurden täglich geliefert: zwei Och- 


fen, achtzehn Hammel, drei Kälber, zwölf Schweine, 


60 Kapaunen, 48 Hühner und Rauben, 40 Stüd 


Wild aller Art. Außerdem Suppen, Pafteten, Kal: 
daunen, Marksknochen, Schmalz, Sped, Butter, Eier, 
Zuder, Gewürze u. f.w. — Und nicht minder reich 
waren die Faſttage befegt.- | 

Bei einem Feſte für bie Ritter des goldenen Vlie⸗ 
Bes, im December 1545, gab es drei Gänge. Zum 
erften gehörten: Rindfleiſch und Hammelfleiſch, Schin⸗ 
ken und Zungen, Suppe, Kalbskopf, Wild mit Rü- 
ben, durchgefchlagene Erbfen, Kalbsbraten, heißen 
Schwan (signe chault), Gans, Hühner, Truthuͤhner, 
Paſtete von Kuheuter und Zwiſcheneſſen. — Zweiter 
Gang: Kalbebruft, gebratene Würfte, Kaldaunen, Co- 
teletten, Ragout und Paftete von Wildpret und Repp⸗ 
hühnern, gebratene Faſanen, Kapaunen und Tauben, 
Vögel anderer Art u. f. w. 

Deitter Gang: Pfauen, Repphühner, Wafferhüh- 
ner, Oelde von Schweinen, warme Taubenpaſtete, 
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kalte. Reiherpaftete, Blancmanger, Maren Gelee, ges 
bratene Kaninchen und Enten, Hammelbraten und 
Zwiſcheneſſen. 

Hierauf folgten: Hüuhnerdaſtete, kalte Puter, kalte 
Wildpaſtete, desgleichen von Hafen und Repphuͤhnern, 
wilder Schweinskopf, kalter Schwan, Gans,: Krams⸗ 
voͤgel, Faſanen, Kaninchenpaſteten. Endlich drei, Ar⸗ 
ten Gelee, drei Arten Confituren, Torte mit. Aufguf; 
Äpfel, Birnen, Mispeln, Kaftanien, Anis, Käfe. — 
Nachdem Alles (mit Ausnahme der Tiſchtuͤcher) weg⸗ 
genommen war, ‚blieben noch Oblaten, Biscuit, Hy 
pocras und Wein fiehen. Zu Anfang ber. Tafel hatte 
man: geröftete® Brot (roustics seches) und Malvafler 
umbergereicht. 

Sm Auguft 1549 gab die Königinn Marie von 
Ungern ein Feſt, worüber Vandeneſſe Folgendes bes 
richtet: 

Zu Bine (Binder) im großen Saale erfchienen 
irrende Ritter, taubten mehre Damen und entführten 
fie defjelben Abends auf Wagen nach Marienburg, wo 
die Königinn eine Burg mit vier Thuͤrmen hatte er 
bauen laſſen. Drinnen waren viele Ritter zur Ver: 
theidigung, angeführt von dem Grafen von. Lalaing, 
reichlich mit Kriegsbedarf und Gefchüg verfehen; drau⸗ 
Ben ftanden fechzehn Kanonen, Fußvolk und Meiterei 
um den Plag zu erobern. Beide. Theile zeichneten 
ſich ‚bei Angriff und-Vertheibigung fehr aus. Als nun 
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Kunde erſcholl, die Kanonen hätten ſchon Brefche ges 
fhoffen, fuhren der Kalfer und. die Koͤnigiunen mit 
ihrem Hofſtaate von Bins nach Marienburg und nahe 
men auf einem Gerüfte Pag, was in ber Nähe ber 

Burg erbaut war, Die Königinnen wurden diesmal 
nicht von Edelleuten bedient, fondern von 24 Damen 
die als Nymphen, Hirtinnen und Göttinnen gekleidet, 
und fo mit Ebeifleinen und Perlen bebedit waren, daß 
man glauben konnte, alle Reichthuͤmer der Welt waͤ⸗ 
sen hier vereinigt. Nachdem man das Schloß einge: 
nommen und die geraubten Damen befreit hatte, kehr⸗ 
ten Kaiſer und Königinnen, Nymphen und Göttinnen 
teiumphirend nad) ber Stadt zuruͤck, wo dem Abend: 
effen ein Ball folgte. . 

Wenige Tage darauf fand ein anderes Feſt in 
Bruͤſſel flatt. Der Saal war ſchoͤn tapezirt, und bie 
Dede befland aus gemalter Leinwand, Wollen vor: 
flellend, an denen viele Eleine Lampen, Sternen gleich, 
befefligt waren. In einer Ede erblidte man einen 
Telfen, aus welchem Springbrumnen hervorbrachen von 
friſchem Waſſer, Wein, Hypocras und wohlriechen⸗ 
den Waſſern. In einem andern Winkel des Saals 
ſah man einen Thurm, der Blitze und Feuer ſpie; 
der Rauch aber war wohlriechend und der Hagel be⸗ 
ſtand aus Zuckergebackenem. Jetzt ließ ſich von oben 
- Herab eine Tafel auf vier Pfeilern nieder, beſetzt mit 
Schiſſeln voll von Gebackenem aller Art. Augen⸗ 
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blicks war dieſelbe von ben vielen Gaͤſten geleert, fie 
verſank in die Erbe, Blitz und Domner begannen von 
neuem und eine zweite Tafel, noch reicher mit Mar⸗ 
zipan und andern Dingen befegt, Ließ fi) herab und 
verfhwand tie die erſte. Auf der dritten Tafel, welche 
na) dem beitten Donner erfchien, fanden dei Lor⸗ 
beebäume, an deren Blättern die Wappen bed Kai 
ſers und mehrer Herren befeftigt waren. Außerdem 
ftanden zur Seite Speifen mancherlei Art in golde⸗ 
nen Gefäßen. — Erft nach neun Tagen nahmen bie 
Feſte, Zurniere, Ringeltennen u. f. w. ein Ende, 
welche die Röniginn Marie zu Ehren -ihres Bruders 
des Kaifers, ihrer Schtwefter der Königinn von Frank⸗ 
reich umd ihres Neffen Philipp angeorbnet hatte, und 
tn der That ift fie ein Mufter aller Damen in Tu 
gend und Anftand, wie in allerhand Erfindungen 
und Dienftfertigkeiten u. f. w. 

So in den Niederlanden zur Zeit Karls V. Als 
Vandeneſſe von ihm zu feinem Sohne Philipp II über: 
ging, berichtet er von einem Feſte anderer Art, nad 
feines neuen Herm Gefhmad. Am Sten Oktober 

1559, fagt er, begab fich der König, der Prinz fein 
Sohn, und feine Schwefter, mit den Herren vom 
Hofe, vom Rathe und ber Inquiſition nach dem 
Hauptplage von Valladolid. Da wurben dann 28 
Perfonen, Männer und Weiber, herbeigeführt und 
ihnen, als Kegern, ihr Verdammungsurtheil vorgelefen. 
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Die, welche in ihrer Überzeugung verharrten, wurden 
lebendig verbrannt, und die andern in die Gefaͤngnifſe 
zurüdgeführt. 


Ahtundfiebzigiter Brief. 
Ausftattungen von Prinzeffinnen aus bem breizehnten, vier: _ 
zehnten, funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderte. 
Ball der Königinn Margarethe von Valois. Tafel 
Heinrichs IV. Lieferungen für ben Zifh des Karbi- 
nals Aldobranbini. Friebenöfeft in Paris 1629. Geiſt⸗ 
liches Gutachten über das Tanzen. 


Sc wende mid heut von den Niederlanden nad 
Frankreich, und theile Ihnen zunaͤchſt Nachrichten uͤber 
die Ausſtattung franzoͤſiſcher Prinzeſſimen im vier⸗ 
zehnten, funfzehnten, ſechzehnten und ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte mit. 

Iſabelle, die Tochter Koͤnig Philipps IV von Frank⸗ 
reich, erhielt bei ihrer Verheirathung mit Eduard II 
von England im Sahre 1308 eine Ausftattung, bie 
28,179 Liores Eoftete 2). Zu derfelben gehörten. zwei 
Kronen, eine für 700 und eine für. 600 Livres, gols 
dene Löffel, goldene und filderne Zrinfgefchirre, 50 fil- 


1) Nögociations d’Angleterre. Mscr. de la Bibl. ro- 
yale, Vol, 84, p. 81. Chambre du Levant. 
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berne Teller oder Näpfe (escuelles), zwölf große und 
zwölf Heinere Schüffeln u. ſ. w. Kleider von Goldſtoff, 
Sammet, brüffelee Tuch, fchillerndem Taft (tartais 
changeant); ſechs Garnituren (garnemens) von grü- 
nem Tuche aus Douay, ſechs fehr [hin marmorirt 
(d’un tres-beau marbre), ſechs von rofenrothem Schar: 
lady (d’escarlate rosde); mehre Pelze, viel Leinwand, 
fo allein 419 Ellen für die Bäder. Dann Wagen, 
Pferde, Geſchirr, Verzierungen der Zimmer und der 
Kapelle u. ſ. w. Unter andern war ein Zimmer mit 
tautenförmigem Goldſtoffe ausgekleidee und mit den 
Mappen Englands, Frankreichs und Brabants geziert. 
Menn für ſechs Dugend de coiffre 18 Livres in Aus⸗ 
gabe ftehen, fo möchte man eher an coiffes, Nacht: 
mügen, ald an coffre, Koffer, denken. 

Etwa hundert Jahre fpäter (1396) heirathete Iſa⸗ 
belle, die Tochter Karls VI von Frankreich, den König 
Richard TI von England '), und erhielt eine fehr 
große Dienge von Kronen, Ringen, Halsbändern, Span⸗ 
gen, Nofenkränzen u. f.w. Eine Robe und Mantel, 
von rothem gekoͤrnten Sammet ?), geſtickt mit goldes 





1) Ebendaf. Vol. 36, p. 88. 

2) Une robe et chappe de veluyau vermeil en grains. 
Den Unterfchied zwifchen veluyau und velours fenne id) 
nicht. Der Ausdruck vermeil en grains foll die Ächtheit 
der Farbe bezeichnen. 


N 
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nen Voͤgeln von Goldſchmiedearbeit, die auf Zweigen 
von Perlen und gruͤnen Smaragden ſitzen. Zur Robe 
gehoͤren noch vier Stuͤcke, naͤmlich Kragen und Kappe, 
einfache Seitenfluͤgel mit kleinem Grauwerk gefuͤttert, 
und der Mantel ähnlicher Weiſe mit Hermelin gefuͤt⸗ 
tat‘). 

Eine Robe von Sammet, geſtickt mit Bögen, Zwei⸗ 
gen von Frauenblumen (mouroy, mereron) und Ro- 
fen, Alles von Perlm. — Ein Leibchen von ro⸗ 
them geköenten Sammet, mit Zweigen von Fraum- 
blumen, und Ginfter in Perlen geftidt und mit Grau 
werk gefüttert. — Eine Robe von feinem Gotbftoff 
mit rothem Grunde. Mehre Srauenmäntel (houppe- 
landes) von Goldſtoff auf grünem, weißem und ans 
derem Grunde u. f. w. 

Die Zimmer waren mit rothem, weißen ober an- 
derem Atlas ausgeſchlagen und mit Stidereien ober 
Zapeten bebedit, welche Frauen vorftellten, die ba 
Weinleſe halten, oder Schäfer, Bäume, Blumen und 
Springbrunnen. Andere Tapeten ſtellten Scenen dar, 
aus ber biblifchen oder florentinifchen Gefchichte. 

Dann folgt ein Verzeichniß des trefflich gearbei- 


1) Laquelle robe est de quatre garniements, c’est a 
scavoir chappe et chaperon, et coste simple fourree de 
menu vair, et le mantel en pareil fourr6 d’armines. 
Garniement kann hier nicht Befag heißen. Wie unterfihei- 
bet fi chappe von mantel? 
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teten goldenen und filbernen Geſchirres, ‚und unzaͤhli⸗ 
ger anderer Dinge. Auf jeden Fall iſt die Ausſtattung 
ungemein reich und groß. 

Wiederum hundert Jahre ſpaͤter finden wir eine 
dritte Ausſtattung, die der Marie von England, welche 
1514 den König Ludwig XII von Frankreich heira⸗ 
thete. Unter den unzähligen Dingen: aller Art, die fie 
erhielt, befanden fi) auch goldene und filberne Bil- 
der der Heiligen. Georg, Eduard, Thomas Bedet, Ka⸗ 
tharine u. U. Es werden erwähnt eine Mobe von 
purpurnem Sammet mit Goldſtoff gefüttert, von gel- 
bem Goldftoff aus Damaskus, von Silberftoff mit car- 
moiſinrothem Sammet gefüttert, von Goldfloff mit 
purpurnem Grunde, von carmoiſinrothem Atlas mit 
Vogelaugen (Pfauenaugen?) geftit, mit purpurnem 
Sammet gefüttert und mit Golde befegt; von carmoi⸗ 
fineothem Sammet, mit Goldftoff und carmoifinrothem 
Damaft fhachbretartig gefüttert; von fchwarzem Sam: 
met mit Hermelin gefüttert, von Golbftoff mit gruͤ⸗ 
nem Sammet und grünem Taft gefüttert und mit car: 
moiſinrothem Atlas befest u. f. w. 

Die umfländlichften Nachrichten fand ich endlich 
über eine vierte Ausftattung, die der Prinzeffinn Hen- 
riette von ‚Frankreich !), welche im Sahre 1625 den 
König Karl I von England heirathete. 


1) Negociations d’Angleterre, sur le mariage de Hen- 
riette etc. Vol. 46—49. Vol. 49, p. 250. 
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Nachdem Alles aufgeführt worden, was an Ebel- 
fleinen und Koftbarkeiten, an Schmud für Kapellen 
und Altäre mitgegeben ward, folgt das was zur Zim⸗ 
merverzierung gehört, 3. B. eine Kapelle von carmoi⸗ 
ſinrothem Sammet mit goldener und filberner Stide: 
ri u. f. wm. Dann ein Verzeichniß von Schemeln, 
Bänken, Stühlen, Koffern u. f. w., meift mit Sams 
met überzogen. Ein gewaltiges Himmelbett, beffen 
Beſchreibung ich nicht ganz verftehe!), mit carmoi⸗ 
finrothen Vorhängen, Pfeilern, weißen Seberbüfchen, 
taffetnen, oder mit Spigen befegten Kiffen u. |. w. 
Kleider aller Art in allen Farben und Stoffen, z. B. 
fchwarzer Atlas mit Gold und Silber geftidt, Silber: 
floff mit Btumen, Sammer mit filbernen und gol- 
denen Blumen. Ein Königsmantel von carmoiſinro⸗ 
them Sammet mit langer Schleppe, goldenen Lilien 
und Hermelinfutter u. f. w. Mehre Reitroͤcke, z. B. 
von fchwarzem Atlas, mit Gold und Silber geſtickt, 
nebft Aermeln und Zubehoͤr. — Eine Waͤrmflaſche, 


1) Ich gebe den Text für Sachverſtaͤndige: un grand 
lit consistant en six plantis (?) et dossiers fonds can- 
tonnieres de parade et soubassement, le tout de velours 
rouge cramoisy, aux trois rideaux de Damas, quatre 
doubles .pantis (?) et quatre grandes panaches de plu- 
ınes blanches, deux courtis pointes l’une de taffetas rouge 
cramoisy et l’autre de toile d’Hollande piquee. 
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em MWafchbeden, ein Ofen (poisle), eine Klyſtier⸗ 
fprige, eine Gießkanne, mehre Schalen, Näpfchen und 
Löffel u. f.w. Bier Dugend Tages: und vier Dutzend 
Nachthemden, ein fehr fchönes Hemde von Spigen 
(point coupe), zwei Dugend Hauben (cornettes), zwei 
Dugend Nachtmuͤtzen mit Kanten und Schnuren (bor- 
dees et barrdes), desgleichen zwei Dutzend von point 
coupe, eilf Pudermäntel, vier Dugend Schnupftücher, 
viel anderes Leinenzeug, goldenes und filbernes ciſe⸗ 
lirtes Geſchirr, ein Paar rothe Sammetftiefeldyen mit 
Marder gefüttert, 12 Paar Schuhe in Gold und Sit: 
"ber geftidt, 12 Paar mit Rofen und goldenen Bier 
tathen (dentilles), 18 Paar mit großen Schleifen, ſechs 
Daar wohlriechende Handſchuh, ſechs Dutzend Schlei⸗ 
fen (lacets), 18 Dutzend geflochtene Schnuͤrſenkel und 
18 Dugend von Band, 18 Kämme, 50,000 Sted- 
nadeln. 

Ferner fuͤr die Pagen, vier Kleider von rothem 
Sammet, Stickerei in Silber und Seide, ſeidene 
Struͤmpfe, rothe Strumpfbaͤnder, Huͤte, Federn, De⸗ 
genguͤrtel, andere Kleider von Tuch. Endlich Pferde, 
Maulthiere, Saͤnften von Sammet, mehre Wagen, 
den einen mit rothem Sammet ausgeſchlagen, innen 
und außen faſt mit Gold und Silber bedeckt, vergol⸗ 
dete Raͤder, prachtvolle Vorhaͤnge und Kiſſen. 
Ich laſſe dieſen Nachrichten über Ausſtattungen 
von Prinzeſſinnen ſogleich einige andere uͤber einen 
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prachtvollen Bau folgen, welchen bie Koͤniginn Marga- 
sethe von Valois bem Herzoge von Paſtrano gab. 

Der König!) trug ein meergräned Wamms mit 
Gold geftict, faltige Beinkleidee und feidene Strümpfe 
gleicher Farbe. Die Aermel von Goldftoff und grü- 
nen Blumen, mit Diamantenfchnuren gebunden unb 
aufgebaufcht. Das blaue Ordensband, mit doppelter 
Kette von Diamanten verfehen. Der Hut (toque) 
von ſchwarzem Sammet mit weißer Feder und einem 
Meiherbufche (masse d’airons). Schuhe von ſchwar⸗ 
zem Sammet, blaue Schärpe. 

Die Königinn in ſchwarzem Sammet, Kette von 
großen Perlen über die Robe, Halsband und Ohr⸗ 
gehänge ebenfalls von großen Perlen. 

Die Könisinn Margarethe, Kleid von Siberftoff 
mit diamantnen Rofen geſchmuͤckt, aufgefchligte AÄrmel, 
das Haar (la houppe) mit Perlen und Diamanten 
bedeckt, Halsband von großen Diamanten, die Danb- 
fhuh (mouflle) ebenfalls damit befeßt. 

Die Prinzeffinn von Conti, Robe von Silberſtoff 
mit Pfauenaugen bebedt, Baufchärmel mit Palmen 
und goldener Stiderei, ver Mantel von incarnater Gaze 
mit Silberftreifen, das Bordertheil mit Diamanten be 


1) Dupuy 662. Die Beit ift nicht angegeben; entwe⸗ 
der in den’ legten Zeiten Heinrichs IV, ober ben erften 
Sahren Ludwigs XII. 
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fegt, in den Haaren Perlen und Diamantnadeln, in 
der Hand ein farbiges Schnupftuch von fpanifchen 
Kanten (points). 

Die Herzoginn von Guife, Robe von geftreiftem 
grünen Sammet, das Vorderkleid (la devantiere) von 
Gold: und Silberftoff mit diamantnen Roſen bededt, 
Baufhärmel mit diamantnen Spangen gehalten, der 
Bruftbefag der Robe von Kanten und großen Perlen, 
die Bruft bedeckt mit gefalteter Gaze, der Mantel von 
weißer Gaze, mit filbernen Liebesbänbern (laces d’a- 
mour) zufammengehalten und aufgenommen. Diefer 
mit Kanten und großen Perlen befegte Schleppmantel 
war auch am Haarſchmuck befeftigt und fiel im zwei 
Abfägen (arcades) über die Schultern u. f. w. 

Noch mehr Aufwand als hinfichtlich der Kleidung 
machte man, fo feheint es, bisweilen in Frankreich bei 
der Tafel. Für ben Tiſch König Heinrichs IV ward 
täglich geliefert *): ſechs Dugend Brote, vier Seſter 
(septiers). Wein, ein Stud Eöniglichen Rindfleifches, 
zwei gewöhnlicher Art, 24 Stud Hammel?), 16-Stüd 
Kälber (die Carbonnaden nicht gerechnet), 19 Kapau⸗ 


1) Dupuy 755, p. 161. | 

2) Une piece de boeuf realle (fol wohl heißen des 
beften Zleifches), deux de service, 2% pieces de mouton 
u. |. w. Dan Fann doch nur annehmen, daß von Ham⸗ 
melbraten und nicht von ganzen Hammeln die Rede: ift. 


b 
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nen, 24 Hühner, Tauben und Haſelhuͤhner, ein Trut⸗ 
bahn, 12 Stud Wild (gibiers), 24 Pfund Sped, 
Früchte, Salat u. f. w. Außer biefem koͤniglichen 
Zifhe gab es Tiſche für die Edelleute, Kammerdie⸗ 
ner u. f. w. 

Bei Verheirathung Henriettens, der Tochter Hein: 
richs IV an Karl I von England, ward die Zahl ih: 
rer Hofbedienten, bie Befegung ihrer Zafel u. |. w. 
ausgemacht ?). Sie erhielt fünf Schüffeln zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, 24 zu Mittag und 24 zu Abend; Zwiſchenge⸗ 
richte, Nachtifch und ähnliche Dinge ungerechnet. Jede 
ihrer zwei erſten Damen erhielt täglich fieben Gerichte, 
100 Livres Gehalt und 200 Livres Penfion vom Kö: 
nige. Vier Hoffräulein (Alles d’atour) jede vier Ge: 
richte und 50 Livres täglich. Zwei Kammerfrauen 
50 Liores und eine eigene Beköftigung, ed fey einige 
Schüffeln, die von ber Eöniglichen Tafel übrig blieben. 
Sechs Ehrendamen (files d’honneur) jede 10 Livres 
Gehalt und ſechs Berichte. Die Wäfcherinn 24 Li⸗ 
vres Gehalt und zwei Öerichte. Der Arzt 200 Livres 
und fünf Gerichte, ein Apotheker 20 Liores und drei 
Gerichte, ein Koch 50 Livres und fünf Gerichte, ein 
Advokat 50 Livres, ein Procurator 30 Livres u. f. w. 

Es ift nicht gefagt ob hier von franzöfifchen Li⸗ 

vres, oder Pfunden Sterling bie Rede ift, doch beige 


1) Colbert Melanges, Vol XI. 
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es auf einem andern Blatte; der Oberflallmeifter (grand 
ecuyer) erhält zehn Schüffeln und 50 Pfund Ster: 
ling oder 500 franzöfifche Livres, vier Bereiter (Ecuyers) 
haben den Tiſch mit jenem und erhalten 20 Pfund 
oder 200 Livres. Ein Bedienter zu Fuß befommt 
6—10 Pfund, und für feine Kleidung 6 Pfund 
15 Schilling. 

Dem Cardinale Aldobrandini, welcher Marie von 
Medici nad) Frankreich begleitete, ließ Heinrich IV 
in. Lyon. täglich verabreichen ?): 45 Dugend Brote, 
ſechs Faͤſſer Wein (barili) für das Gefolge, 24— 26 
Flaſchen für die Tafel des. Kardinals, fünf Hammel, 
‚150 Pfund Rindfleiſch, zwei junge Kälber und bie: 
weilen ein, zwei Zicklein, 10—20 Truthühner; (wenn 
aber über 13 geliefert werben, pflegt einiges Andere 
zu fehlen); 6—8 große, und 30 — 36 gewöhnliche 
Kapaunen, 8—10 Enten, zwei Reiher (arioni), (doch 
nicht täglich), 6 — 10 Rebhühner, 9 — 12 Beccaffi- 
nen, 12 — 15 Krammetsvoͤgel, 24 Lerchen, ſechs Ka: 
nindhen, zwei biß vier Hafen, einen Schinken, ſechs 
Blutwürfte, 12 Lendenbraten (lombre), zwei gefalzene 
Ochfenzungen, vier Pfund Schmalz, zwei Pfund But- 
ter, 30 — 40 Eier, vier Pfund Reis, zwei bis drei 
Pfund Zuder, ein Pfund Gewürze mancherlei Art, ein 
Pfund Zibeben, zwei Pfund Kapern, drei Unzen Saf⸗ 


1) Dupuy Vol. 791. 
II. 21 
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fran, vier große, 10 — 12 Heine Fadeln, 12 Wache: 
lichte, 10 Pfund Talglichte, zwei Pafteten, 40 Kuchen 
von Blaͤtterteig und anderer Art, ein Käfe vier Pfund 
fhwer, vier geoße Carden (cardi), Salat, Früchte, 
Gemäüfe und ähnliche Dinge in überfluß. — An Faſt⸗ 
tagen 25 Forellen von 2—30 Pfund, 8—10 Hechte 
von 10—12 Pfund, 30 andere Fiſche, S— 10 
Goldkarpfen, 9 — 12 Barben, 6— 8 Harder (cefali). 
Nach einer Aufzählung noch vieler andern Fiſche, 
folgt: 30— 40 Pfund Dt, 10—12 Pfund Butter 
und 200 Eier. 

Um die, Frankreich betreffenden Nachrichten nicht 
von einander zu trennen, mag hier fogleich die Be 
fhreibung eines Feſtes folgen, welches it. Jahre 1629 
zu Paris nad Abflug des Friedens mit England 
gegeben wurde 1). Sobald der König Ludwig XL 
fi) gefegt hatte, bat er ben englifchen Sefandten, 
Thomas Edmont, daffelbe zu thun, welche Weifung 
diefer auch befolgte, nachdem er Seiner Majeflät einen 
tiefen Buͤckling gemacht hatte. Der Controleur general 
Coquet, welcher die für den Abgeſandten beflimmten 
Gerichte auf den Tiſch gefetzt Hatte, reichte ihm igt 
das Handtuch) zum Wafchen und nahm es auch wie: 

der zuruͤck. Übrigens erhielt jener und der König bie: 


1) Memoires, actes et traites avec PAnzlöterre. Mscr. 
Chambre du Levant, Vol, 52, p. 121. 
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felben, etwa 30 Gerichte; von denen an jedem Ende 
des Zifches etwa 15 und fo aufgetragen wurden, ba 
die koͤniglichen Speifen doch etwas von benen des 
Gefandten getrennt blieben. 
“ Der erfte Gang (le premier service) dauerte fehr 
lange, indem er beinahe aus zweien Gängen, nämlich 
aus Suppen, allen Arten großer und Falter Sleifch- 
fpeifen und aus Zwiſcheneſſen beftand. Alles war gut 
gewürzt, und (was zu merken iſt) es gehörten zu 
jedem großen Fleiſchgerichte mehre Sachen, nämlich 
Safanen, hutaudeaux (?), Zruthühner und 12 Elei- 
nere Stüde. u 
Der zweite Gang hatte diefelbe Zahl, aber fei⸗ 
nere Gerichte, alfo: Ortolane, Wachteln, Repphuͤhner, 
Beccaffinen, Zurteltemben, Dolztauben, kurz alle Arten 
bes beften Wildprets, dad nur zu bekommen mar. 
Nah diefem Gange, morunter der Abgefandte 
manche Speife, z. B. die Drtolanen, nad) feinem Ges 
fchmade fand, kam der beitte Gang, weicher aus lau⸗ 
tee Ungehenern von Fifchen befand: nämlich Forellen, 
Karpfen, Hechte, Schollen und andere Fifche, von fol: 
cher entieglichen Größe, daß jeder Page oder Beamte 
faum einen tragen Eonnte. Auch gab Dies bem Ge: 
fandten Gelegenheit, in Erſtaunen zu gerathen und 
dem Könige etwas über die Fifche, bie Ortolanen und 
ambered Wild zu fagen; worauf Seine Majeftät (ob: 
gleich ihre Natur fonft den Lügen ganz zumiber iſt) 
21* 
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jenem - dennoch ſcherzhafterweiſe glauben machten, bie 
Zifche wären in den Seen oder Kandlen,. und bie Or: 
tolanen nebft dem anderen Wilde in den Wäldern und 
Gärten von Kontainebleau gefangen worden. 

Unterdeß ließ fi der Geſandte von einem Edel: 
manne feines Gefolges zum zweiten Mal zu trinken 
bringen, ftand auf, und brachte nad) einer tiefen Ver- 
beugung des Könige Gefundheit aus; worauf Seine 
Majeftät fi ein wenig, vom Stuhle erhoben und ih: 
rerſeits den Koͤnig von England leben liefen. 

Zwifchen dem zweiten und britten Gange wurden 
- vor dem Könige und dem Gefandten zwei Körbe mit 
den fehönften Apfelfinen, Citronen und andern Fruͤch⸗ 
ten bingeftellt. Als der Gefandte bemerkte daß der 
König die feinigen ber Königinn Mutter überfandte, 
vertheilte er feinen Antheil den Frauen und Fräulein, 
die in ber Nähe faßen. 

Als vierten Gang kann man die außerordentlich 
zarten und vortrefflichen Kuchen und Paſteten betrady- 
. ten, welche itzt unter gleichen Feierlichkeiten aufgetra- 
gen wurden. Sobald Seine Majeftät fahen daß der 
Geſandte aus einer Art von Ehrfurcht Bedenken trug, 
eine große: Torte anzugreifen, die vor ihm find, 
fchnitten fie ein Stud von der ihrigen und geber: 
beten fih, als wenn fie es Aßen, was ben Ambaf: 
fadeur vermochte, auch feinen Appetit zurüdzurufen und 
zu koſten. Der König fandte übrigens feine Torte 
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den Hoffräulein ber Koͤniginn Mutter, der Gefandte 
aber den Hoffräulein der regierenden Königinn. 

Der legte Bang befand aus guten und ſchoͤnen 
eingemachten Früchten und trodenen Gonfituren. 

Nach beendeter Mahlzeit wurde dem Könige wie 
dem Gefandten ein naſſes Handtuh zum Wafchen 
überreicht; dann machte der König eine ziemlich tiefe 
Berbeugung und ging, mit dem Gefandten fprechend, 
in fein Zimmer zuruͤck. Während des Mahles fpiel- 
ten bie Biolinen des Königs, und zulegt auch die 
Hautbois und Dubdelfäde (musettes) von Poiton. 

Damals, wie früher und fpäter, ward über die . 
Sittlichkeit des Tanzens geftritten und von Eatholifchen 
Beiftlichen rührt angeblich folgendes Gutachten ‘her !): 
die Übung des Körpers, welche bei ehrbaren Taͤnzen 
ftattfindet, kann zuvoͤrderſt geſund ſeyn. Dann er: 
kennt man beim Tanzen, ob eine Perſon geſund iſt 
und keinen fehlerhaften Leib hat, was zu wiſſen denen 
ſehr gelegen iſt, die ſich verheirathen wollen. Auch 
wird man dabei oft gewahr ob eine Perſon lebhafter 
oder fchläfriger Natur fey, denn eine Einfältige und 
Ungefchickte kann nicht gut tanzen. Endlich willen 
bei” Hochzeiten und Seiten die. jungen Mädchen nicht, 
was fie nad) Tiſche anfangen follen, oder wozu fie 


1) Es ift aus dem fechzehnten Jahrhundert. St. Ger- 
main Mscr. No. 1564, p. 268. 
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ihre fchönen Kleider angezogen haben, befonders im 
Fall es regnet oder fchlechtes Wetter feyn follte. Die 
reformirte Kirche verbietet ſtreng alles Tanzen; mollte 
die Eatholifche daſſelbe hun, würde eine Unzahl von 
Leuten zu jemer übertreten m. f. w. 


Reunundfiebzigfter Brief. 

Verlobung der Marie Medici mit Heinrich IV. Feſte in 
Lyon. Aufnahme und Stimmung der Königinn. Über 
franzöftfche Muſik. 


Unter den Handfchriften der königlichen Bibliothek in 
‚ Paris !) findet ſich eim Tagebuch des Karbinals Al⸗ 
dobrandini, entworfen von einem feiner Beamten 
Aguchio, der in Benedig als Nuntius ſtarb. Es 
bezieht fich hauptſaͤchlich auf bie Verlobung der Mas 
tie Medici mit Heinrich IV, ihre Reife nach Frank 
veih u. few. Ich hebe einige ber intereflanteren 
Stuͤcke heraus. 


I. Verlobung der Marie in Florenz. 


Donnerftag Morgens, als an dem zur Verlobung 
beitimmten Tage, erfchten dee Hof und bee Adel von 
Slorenz mit größter Pracht im Palafte Pitti, und 


1) Dupuy Vol. 721. Armanni storia capiqucca, 
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Alte festen fi, fobald die Verſammlung vollzählig . 
war, in Bewegung zur Kirche Maria bel Fiore. Voran 
der Hofftaat, dann das Gefolge bed Karbinald, ver: . 
mifcht mit andern Florentinern und Hofbeamten. Man 
fah über 120 Livreen von Tuch, reich mit Golde ge: 
ſtickt, oder von Goldſtoff. Hinter dem Hofſtaate rit⸗ 
ten der Großherzog und der Legat nebeneinander, un⸗ 
ter zweien Baldachinen), hierauf die Praͤlaten und 
etwas weiter zuruͤck Fuͤrſten, Gefandten und hober 
Abel, in prachtvollee Kleidung. So trug z. B. Don 
Giovanni einen violetten Sammtrock, mit goldenen 
Blättern geſtickt. 

Sest folgte ber Wagen ber Könisinn, in welchem 
fie mit der Großherzoginn, ber Herzoginn von Man- 
tua, der Derzoginn von Bracciano und dem Fürften 
(il principe) ſaß. Hinter ihnen ihre Damen, und 
fo fort 70 bis SO Wagen mit 241 fchönen jungen 
Srauen, alle in weißen Silberitoff gekleidet; endlich 
14 alte, bie ſich fo viel Schmud ald möglich aufge: 

haͤngt hatten; die Perlen und Ebelfleine der Großher⸗ 
zoginn uͤbertrafen inbeß alles Andere. 

Im Dome hatte der Legat ſeinen Sitz beim Evan⸗ 
gelienbuche, und ihm gegenüber ſtand bie Koͤniginn 
nebſt dem Großherzoge in einem Kämmerlein von 
Zuce. Der Letzte, welcher den Bräutigam vorftellte, 


1)-Con due ombrelle sopra. 
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war weiß gekleidet und trug an ſeinem Hute einen 
Diamant, 120,000 Skudi an Werth. 

Außerhalb der Kapelle befanden ſich auf einer be⸗ 
fondern Erhoͤhung die Großherzoginn, die Herzoginn 
von Mantua, bie franzöfifchen Geſandten und andere 
ſehr angefehene Perfonen; alle flehend und zu Ehren 
der Koͤniginn barhaupt. Die Mefje warb, mie zur 
Verlobung ber Koͤniginn von Spanien, mit trefflicher 
Muſik gefungen, und eine große Zahl Kanonen ab- 
gefeuert. 

Abends gab man im Palaſte Pitti -ein wahrhaft 
Eönigliches Feſt. Vor der Haupttafel ſchwebten zwei 
Beiden (Bühnen) in den Wollen, auf denen fich 
fabelhafte Gottheiten befanden, die zu Ehren ber Ber: 
lobten mehre Lieder fangen. 

Montag den Iten Abends gab man bie muſika⸗ 
liſche Hauptkomoͤdie, welche hinſichtlich des ſceniſchen 
Apparats und der Zwiſchenakte (intermedii) viel Lob 
verdiente; aber die Art zu ſingen machte leicht Lange⸗ 
weile, und die Bewegungen der Maſchinen gelangen 
nicht jebeemal 


II. Feſte in Lyon zu Ehren Marias. 


Sonntag den 17ten December 1600 eilte alles 
Volk zur Kathedrale, welche (obgleich die Thuͤren be 
fegt voaren) ſich fchnell unten und oben, auf den 
Gängen, Chören und Fenſtern anfuͤllte. Ja ber 
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Platz vor der Kirche und bie benachbarten Straßen 
waren mit Menfchen angefüllt. Der Legat warb von 
ben franzoͤſiſchen Kardinaͤlen und den Biſchoͤfen abge: 
hohl. Kaum hatten fie ihre Pläge im der Kirche er: 
reicht, fo erfchienen auch fchon ber König und die Koͤ⸗ 
niginn, die Kürften und der Adel im hoͤchſten Staate, 
wie e8 eine folche Hochzeitfeier erheifchte; bamı Wa⸗ 
hen, Bogenfchügen, neu gekleidete Schweizer, Vagen, 
Kammerfrauen, Bediente u. ſ. w. 

Bei dem Evangelienbuche war der Sitz des Kar⸗ 
dinallegaten, etwas weiter abwaͤrts die der uͤbrigen 
Kardinaͤle, der Biſchoͤfe u. ſ. w. Vor dem Altare 
ſtand ein Stuhl und eine Bank mit zwei Kiffen, und 
über ihnen ſchwebte ein Baldachin, Alles von rothem 
Sammt. Hier Enieten König und Königinn und um: 
ber ftanden alle Sürften_und Beamte u. f. w. 

Der Legat las die Meile. Bei Erhebung der 

Hoſtie ertönte Muſik, jedoch) mehr von Snftrumenten, 
als Chören, und ohne befondere Harmonie. Nach 
der Meſſe näherten ſich Heinrich und Marie, mo ber 
Legat mit den gewöhnlichen Gebeten und Gäremo: 
nien, ihre Hände ineinander legte. Beim Ruͤckzuge, 
der in gleicher Ordnung erfolgte, warb einiges, aber 

nicht viel Geld ausgeworfen. 

Jetzt folgte ein Feſt im Saale bes erzbifchöflichen 
Palaſtes. —— dem großen, aber nicht reich ver⸗ 

zierten Tiſche in der Mitte, ſtanden andere den Waͤn⸗ 
21** 
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ben entlang. Ungeachtet bie Eingänge” ſtark befegt 
waren, batte ſich ſchon vor Ankunft des Könige eine 
Unzahl von Menſchen eingefunden, und als endlich 
die Thüren geöffnet tourden, drangen fo viele in den 
Saal, daß er ganz angefüllt warb und man kaum 
Athem holen konnte. Ob nun gleid die Wachen 
ohne Anfehn der Perfon drauf los fchlugen, mußten 
die Herrfchaften doch Lange warten, ehe fie ihre Pläge 
an ben Tifchen erreichen Eonnten. Insbeſondere mußte 
ber Legat (welcher zulegt die Kirche vertieß, fo wie 
er zulegt hineingegangen war) eine gute Viertelſtunde 
an der Thür im Gedränge aushalten, bis es uns 
gelang ihm Plag zu verfchaffen. 

Die Damen, welche an dem mittleren Tiſche fo 
Ben, erreichten noch am ſchnellſten ihre Plägez die 
Herren dagegen fanden bis die Speifen ankamen, 
und dies dauerte, weil man durch das Gedränge nicht 
hindurch konnte, eine ſtarke halbe Stunde. Endlich 
erſchienen vier Trommelfchläger, welche trommelten, acht 
Trompeter, welche trompeteten, dann 10 Hausmeiſter, 
mit großen gelben Stoͤcken, deren Knoͤpfe ſilbern, ver⸗ 
goldet, mit der koͤniglichen Krone verſehen und ſchoͤn 
gearbeitet waren. Jetzt der Graf von St. Paul, die 
Stelle des abweſenden Oberhofmeiſters, Grafen von 
Soiſſons vertretend, in der Hand ein zierliches indi⸗ 
ſches Rohr haltend, um welches goldene Reifen lie⸗ 
fen, und oben drauf ſah man eine Krone mit der 


— 
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Lilie. Run Samen die Speiſen. Die erften Gerichte 
für ben König und die Königinn trugen ber Prinz 
von Conty und ber Herzog von Never, dann folgten 
immer geringere Perfonen und zulegt wohl der Koch 
ſelbſt. Nachdem die Hausmelfter ſich genähert und 
einen tiefen Buͤckling gemacht hatten, begaben fie ſich 
zur Seite; die Tafel aber, welche anfangs ganz leer 
war, wurde auf dieſe Weiſe viermal neu befegt. Über 
ber Mitte des Tiſches hing ein Baldachin von rothem 
Sammt mit goldenen Franzen; unter bemfelben faß 
rechts die Koͤniginn, im der Mitte ber König, Links 
ber Legat; dann faßen zue Rechten, body in einiger 
Entfernung, die Derzoginnen von Nevers und Guiſe 
uf. mw uf. mw. Die vomehmften Herren uͤbernah⸗ 
mm bie Gefchäfte ber Mundſchenken, Kammerherrn 
u. dgl. 

. Die Speifen waren nad) unferem und felbfl nach 
dem Urtheile der Sranzofen, fehr grober und ordinai⸗ 
ver Art, und wenn wir bie Zierrathen (ornamenti) 
und einige wenige Deltkateffen ausnehmen, fo gab 
es nicht viel Beſonderes: große Stuͤcken Fleiſch, einige 
mit Gemüfe zugedeckte Gerichte, -wenig Ordnung! 

. Den Anfang machten ein großer Schweinskopf 
und einige große Fiſche, vielleicht das Beſte von As 
lem; am Ende biieb der Kuchen aus, und es gab 
bloß Pfirfihen und wenig andere Früchte. — Am 
Trinken litt man Noth, über Maaß, weil des Ge⸗ 
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bränges halber keiner bis zu den Schenktiſchen hin⸗ 
durchdringen konnte, ausgenommen die Mundfchenten 
des Königd, denen es gelang unter Bedeckung von 
Bogenfhügen für ihn Wein zu hohlen. Alle Andern 
faßen da. ohne Getränf und fingen an gar fehr zu 
lamentiren, bis einige einem Saullenzer, der mit einer 
Flaſche daftand, erriefen und fi) etwas einfchenften. 
Andere Herren ftanden felbft auf, ergatterten Wein 
und ‚gingen nun umher, bier und da mildthätig ihre 
Freunde verforgend; auch unfer Kardinal erhielt, nach⸗ 
dem er lange gewartet hatte, auf diefe Weife zu trin- 
ten. An dem Tiſche dee Damen mußten ſich mehre 
mit einem Glaſe Wein begnügen, was die Schweizer 
wohl obenein vorher credenzt hatten. Es war ein 
- Spaß anzufehen, wie die Üüberhungerigen Herren und 
Damen nad) ben Schüffeln zugriffen, um (da man 
ches ausblieb oder nicht binreichte) doch Einiges zu 
bekommen. 

Am Schluſſe fang ein gutes Chor Danklieder, 
dann folgten (ſtehenden Fußes) lange Unterhaltungen, 
endlich erfchienen die Mufitanten um den Ball zu be 
ginnen. - Hier ift jedoch der Drt, etwas von ben 
Kleidungen zu fagen. Morgens in der Kirche war 
die Koͤniginn Eöniglich gekleidet, mit Mantel und 
Krone; die legte Elein und bloß die Spigen der Haare 
bedeckend, mit Ebdelfteinen veich gefchmüdt, auf der 
Spige eine. goldene Lilie und daruͤber ein Diamant, 











- 
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deſſen Werth man über 120,000 Thaler fchäste. Als 


jene Krone, ihree Schwere halber der Könlginn unbe⸗ 


quem war und man vom Werthe der Steine ſprach, 
fagte der König: wenn ber Legat den Trieben begruͤnde, 
wolle er ihm den Diamanten ablaffen, fonft aber für 
ben Preis Schiefpulver anfchaffen. Außerdem trag 
die Königinn Armbänder von Diamanten mit Perlen 


‚vermifcht, fo daß in der Mitte jeder Mofe ein groͤ⸗ 


ferer und ringsum die Bleineren faßen. Auch an an- 
dern Stellen der Kleidung und insbefondere zur Be⸗ 
feftigung des Mantels fah man Diamanten " ange: 
bracht. Diefer war von Lilafanımt; voller goldgeſtick⸗ 
ten Lilien, mit Hermelin gefüttert, und mit einer fo 
langen. und fchweren Schleppe verfehen, baß zwei Per: 
fonen Mühe hatten fie nachzutragen. 

Die Königinn war (unter Zuſtimmung bed Koͤ⸗ 
nigs) nach itafienifcher Weife gekleidet, und mit gol- 
denen Lilien, Edelfteinen und Perlen bedeckt; Alles 
fland ihr ungemein wohl, auch zeigte fie fo viel An: 
muth und Majeftät, daß fie, wenigftens von ben Ita⸗ 


lienern, für die fchönfte der gegenwärtigen Frauen ge⸗ 


halten ward; denn die Gräfinn von Auvergue, bie 
Herzoginn von Ventadour und Mabemoifelle Guiſe, 
angeblich die ausgezeichnetften, kamen ihr bei Weiten 
nicht gleich. 

Der Anzug ber Sürftinnen und andern Damen 
war fehr reich, aber eben fo ungefchidt (goffo); Ei- 
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nige 3. B. trugen Reifroͤcke von einem ganz unfinnigen 
Umfange und ohne alles Verhältnis zu dem fchmalen 
Leibe. Die Kleider von verfchtebenen Farben, fleißig 
gefticht, aber zu winzig und ohne fchöne Zeichnung. 
Die neueſte Art des Kopfpuges iſt nicht unangenehm. 
und gleicht ber ttalienifchen: Diamanten und Perlen 
werden nicht gefpart, aber ohne Ordnung und Ges 
ſchmack auf Arme, Schultern und Kopf gehäuft, wor 
gegen bie Ftallenerinnen durch geſchickte Vertheilung 
mit Wenigerem doppelten Eindruck machen. : Die 
Männer Beiden fi) im Ganzen viel beſſer als die 
Frauen, und zwar geößtentheild nad) ſpaniſcher und 
italienifcher Weife. Die vielen, reichen und aͤußerſt 
forgfältigen Stidereien, litten ebenfalls an den oben 
erwähnten Fehlern: bie Beichnung war mangelhaft, 
und Alles fo Hein, überhäuft und verwirrt, daß fich 
nichts deutlich abfegte und man ben Grund bed Ge: 
wandes nicht unterfcheiden konnte. Sin. Italien ar: 
beitet man felten fo forgfältig, bewirkt aber mit hal 
ben Koften einen viel größeren Glanz und Schein. 

Der König trug ungefchligte weiße Beinkleider ohne - 
Gold, ein ledernes Koller mit fpanifchen Blumen 
ſchwarz befegt '), ein Barett mit Reiherfedern, Per- 
Ienfchnuren und diamantner Mofe, und über bem 
Kleide den Drden bes heiligen Geiftes. 

1) Un colletto di pelle di fiori di Spagna guarnito 
di nero? 


Ball in Lyon. 405 
Die Schweiger und Pagen waren in braunen 
Sant gekleidet; an den Livreen ber Übrigen Her: 
ven bemerkte ich nichts Ausgezeichnetes 
Für den Ball machte man im Saale Platz fo 
gut als es möglich war. Der König begann mit der 
Königinn eine Art Kreistanz (Chierentana), ben fie 
bier den großen Zanz nennen und ber eine lange Bolt 
bauert. Hierauf folgte eine Gaillarde (Hillarda), wo: 


bei fi Herren und Damen wechfelfeitig anfafjen und 


zuerfi einen großen Kreis bilden. Dann ftellt fich 
einer an die Spige und führt die andern nach feiner 
Weife (a suo modo), bis der auf ihn fallende Ab⸗ 
fchnitt der Muſik aus und er am hintern Ende if. 
Nun folgt der zweite, der britte, bis alle Herten bie 
Führung übernommen und zu Ende gebracht haben. — 
Sept kam eine Courante, wo der Herr feine Dame 
faſt laufend im Kreife umher und bis zu dem Orte 
binführt, wo er fie hinftellen will. Hier ergreift ee 
fie, hebt fie etwas von der Erbe in die Höhe, und 
im Augenbfide wo fie wieber auf ihren Süßen ſteht, 
wird fie von einem zweiten Herm zu ähnlichem Laufe 
in Bewegung gefegt. Zuletzt nehmen bie Herren ihre 
Damen unter ben Arm, drehen ſich in engen Kreifen, 
und heben fie von Beit zu Zeit nach dem Takte in 
die Höhe. Wer hiebei nicht recht geſchickt und an 
die Bewegung gewoͤhnt ift, Läuft Gefahr zu fallen 
ober fchwindlich zu werben. — Alle Zänze find uͤbri⸗ 


— 


— 
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gend ‚heiter und raſch, nach ber Sinnesart des Volks. 
Die Herren legen beim Tanze Waffen und Müge ab 
und tragen, -gleichwie die Damen, weiße feine Schuhe. 
Der König nahm nur am erften Zanze Theil, gehend 
und tanzend, und die Mufil mit Gebehrden und Stel- 
lungen begleitend. — Bei diefem Feſte hatten fi) auch 
Leute eingefunben, bie mit ſolcher Geſchicklichkeit Hüte 
und Mäntel flahlen, und von einer Hand weiter zur 
andern reichten, daß man die Thaͤter anfangs gar 
nicht entdedden Eonnte. Einige Lyonefer nahmen aber 

bie Sache fo übel, daß fie auf Alle die fie fanden, 
losſchlugen, wobei Mehre verwundet und Cinige ſe 
gar erſchlagen wurden. 


II. Aufnahme und Stimmung der Marie Medici. 
Im Ganzen haben wir nicht gefehen baß bie Koͤ⸗ 
niginn fehe heiter wäre, was bei einer folchen Ver⸗ 
änderung von Sitten und Perfonen um fo natürlicher 
ift, da fie mit großer Zartheit umd Achtung erzogen 
ward. Segt, obgleich zu höherem Range gelangt, kann 
fie doch kaum einen Augenblid! ohne langweilige Ge: 
ſellſchaft zubringen, die Bedienten dringen bis in ihre 
Stube vor, bei Zifche und anderwärtd wird fie ganz 
bäuslich (alla domestica) behandelt, muß nicht felten 
oft zu Fuße von einem Drte zum anbern gehen, und 
hat oft. Noth über das fchlechte Benehmen ihrer ita⸗ 
lieniſchen Dienerfchaft. Doch das find Kleinigkeiten, 
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und ich glaube, es betruͤbt ſie mehr daß der Koͤnig 
ihr nicht viel Zaͤrtlichkeit zeigt und man oͤffentlich ſagt: 
er ſey mit ihr nicht ſehr zufrieden ). Dazu kommt 
daß er fich faft nie lange an einem Orte aufhält, fie 
ihn alfo überall begleiten müßte und er dann mit ihr . 
fo familiar und hausvaͤterlich umgeht, daß es ihr wie 
Serinsfhäsung vorlommt. ° Seit einigen Tagen wird 
fie indeß heiterer, faßt Muth und verträgt fich beſſer 
mit jenem freien Benehmen. So hat fie der König 
zu Abendbrot und Schäufpiel zu Zanetti und auf bie 
Jagd mitgenommen, und fie wird fich hoffentlich im⸗ 
mer mehr an die Perfonen und die Lebensweiſe ge⸗ 
wöhnen. Anbdererfeits ift ber Name und. das Haus 
der Medicder von der Königinn Katharine her fo all: 
gemein verhaßt, daß fie mit großen Schwierigkeiten 
wied zu kämpfen haben und vielleicht glücklicher wäre, 
wenn fie fi) mit einem italieniſchen Sürften verheis 
rathet hätte. 


IV. Die franzöfifche Muſik und die Kapelle des Könige 
in 2yon. 

Die Mufil beim Fefte gefiel nicht als Kunſtwerk, 
fondern nur duch die Trefflichkeit der Stimmen. Die 
drei Chöre trafen nie wohlklingend zuſammen, wech: 
felten untereinander nicht ab, wogten nicht auf und 


— 





1) Sua maesta non ne resta troßpo sodisfatta. 
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nieber oder fielen fprungmweife ein (welches Altea fo 
viel Wohlgefallen erzeugt); fondern fangen in gleich⸗ 
mäßiger Melancholie ununterbrochen fo, wie man in 
Italien das Miferere vorteägt. 


N 


Achtzigſter Brief. 
Zufammenkunft Heinrihs VIII und Franz I. Turnier 
und. Fefle der Königinn Elifabeth von England. 


Die Einfachheit der Lebensweiſe unferer jegigen Koͤ⸗ 
nige fällt doppelt in die Augen, wenn man bie Ge⸗ 
genwart genauer mit ber Bergangenheit zufammen: 
ftelt. So beiland das Gefolge Heinrichs VIIT bei 
feiner Zuſammenkunft mit Franz I, aus mehren Erz: 
biſchoͤſen, Biſchoͤfen, Herzogen, Grafen, Rittern, Edel⸗ 
leuten, Kapellanen, Kammerherren, Pagen u. f. w.*) 
Dann werden ferner aufgeführt: vier Königsboten, 
7 Rechnungsbeamte, 7 beim Badhaufe, 14 bei ber 
Brot: und Speifefammer, 15 beim Keller, 10 beim 
Butter: und Mitchwefen, 7 beim Bierkeller, 4 für 
Spezereien, 4 Zuderbäder, 2 Oblatenbäder, 6 Ref: 
felfieder, 11 Xafeldeder, 6 im MWafchhaufe, 7 in ber 
Küche, 15 Pero (2), 11 in der Speckkammer (Lardour), 





1) Abfchriften aus London zu 1520. Suppl. Rymer. 
Henr. VII, Vol. 2, No. 97. 
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3 im Siebehaufe, 16 Vorſchneider, 7 im Geflügel: 
hauſe, 5 im Schlachthaufe, 13 Kächenjungen, 12 Pe; 
ftetenbäder, 16 Aufräumer (Hal?), 4 Efjenträger, 3 
Auffeher, 6 Zhürfteher, 5 Quartiermacher, 8 Zeltſchlaͤ⸗ 
ger, 2 Wagner, 35 bei der Kapelle, 7 Stallbebiente, 
8 Huffchmiede, 5 Nagelfchmiede, 4 Aufſeher der Fal⸗ 
tn, 6 Fußgänger, 7 Trabanten, Sattler, Stider, 
Golddratzieher, Steigbügelmacher, Federſchmuͤcker, Po: 
lirer, Waffenſchmiede, Tiſchler. 

Außer dem Hofſtaate des Koͤnigs hatte auch die 
Koͤniginn, Wolſey, jeder Herzog u. ſ. w. ein Gefolge. 
Nach einem Entwurfe vom 12ten Mär; 1519 ſollten 
die Koͤniginn begleiten ?): 

eine Herzoginn mit 4 Srauen, 6 Dienernu. 12 Pferden, 


10 8räfinnenjdemit3 — 4 — 3 — 
412 Baroninnen — 2? — 3 — 6 — 
20 Edelfraun — 1 — 2 — 4 — 
14 Fraͤulin — 1 — 2 — 3 — 
6 Kammerfrauen -— — 1 — 2 — 
Ein Graf mit 9 Rittern u. 

SKopelinn, 4 — 2 — 
3Biihöfe mt — 102 — DO — 
4 Barone mit 16 — 2 — 48 — 


u. ſ. w. uf. w. Die Hauptfummen für den’ Hof: 


1) Negociations d’Angleterre Vol. 34, p.316. Cham- 
bre du Levant. 
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ftant des Könige umd der Koͤniginn bei ber verabre- 
beten Zufammentunft find: 116 Perſonen weltlichen 
und geifllichen Adels, 43 Edeldamen, 20 Kammer: 
frauen und Fräulein, 30 Kapelläne und Waffendiener 
(serviteurs aux armes), 92 dienſtthuende Frauen, 
- 901 Perfonen für Dienft, Stall und Wache des Kö: 
nigs und der Königinn, Edeldiener 516, anderes Ge- 
folge 3414, Alles in Allem 5072 Perfonen, mit 
2865 Pferden. Wolfen führte allein mit fi) 72 Edel- 
leute und Kapelläne, 238 andere Diener unb 150 
Pferde. Desgl. ein Erzbifchof hatte bei ſich 15 Ebel: 
leute und, Kapelläne, 55 Diener, 30 Pferde; 2 Der: 
zöge mit 30 Ebdelleuten und Kapellänen, 110 Diener, 
60 Pferde; 7 Marquis, 8 Grafen, 5 Bifchöfe, 0 
Barone, 70 Ritter u.f.w. Der Hofmarfchall Eſſer 
hatte al8 Graf 42 Diener und 22 Pferde, und dan 
feines Amtes halber noch 100 Pferde und 130 Diener. 

Während jedem dies Alles im höchiten Grade über: 
trieben erfcheint, fagt König Heinrich: bie Zahl ber 
Begleiter fen befchränft worden und weder er, nod) 
König Franz würden zugeben daß jemand ein zahl: 
reicheres Gefolge mit fich führe. 

‚Mannigfaltiger und ergöglicher erfcheinen bie Kefte, 
welche die Königinn Elifabeth im Fruͤhlinge 1581 auf 
ihrem Schloffe Hamptoncaftle gab '). 


1) Handfhrift in Dupuy Vol. 33. Brief eines Angen: 


* 
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Zu beiden Seiten und an beiden Enden eines 
weiten Platzes waren fuͤr die außerordentlich große 
Zahl der Zuſchauer Geruͤſte errichtet. Zuerſt erſchie⸗ 
nen 40 Lords und Edelleute, ſehr reich gekleidet und 
mit Edelſteinen geſchmuͤckt, auf prachtvoll geruͤſteten 
italieniſchen und ſpaniſchen Pferden. Dann acht He⸗ 
rolde, welche die engliſchen Wappen trugen, und vier 
Trompeter, in gelbem und rothem Sammt gekleidet. 
Hierauf vier Marſchaͤlle und Turnierrichter, begleitet 
von vielen Edelleuten. Nunmehr die vier kaͤmpfenden 
Schaaren, naͤmlich: zuerſt die des Grafen von Arun⸗ 
del. Mehre ſeiner Leute gingen vor einer Art Schanze 
(plateforme) von gemalter Leinwand her, welche auf 
Rädern gezogen- wurde. Unter berfelben waren Saͤn⸗ 
ger und Mufiker verborgen; auf bderfelben fah man 
zwei Kanonen mit Schanzkoͤrben und Kanonieren, 
welche flammende Kugeln von Spiritus und wohlrie⸗ 
chenden Waſſern abfeuerten. Hinter dieſer Plate: 
form vitten ſechs Trompeter in vothen und gelben 
Atlas gekleidet, mit vothen, weißen und gelben Feder: 
büfhen. Sechs Pagen in geftidten Sammtkleidern 
von derfelben Farbe mit Sinnbildern und Inſchriften 
(devises). Ihre italienifchen Pferde mit reichen Zeuge 
gerüftet, goldgeftidte Deden und eigene Abzeichen. — 


zeugen vom 19ten Mai, unterfchrieben Nallot. Er gehörte 
wahrfcheinlich zur franzöfifchen Gefandtfchaft. 


J 
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24 Edelleute in Mänteln, Rod, Wamms und Bein: 
kleidern von gelbem Atlas; hinter ihnen vier trefflich 
berittene Stalibeamte. — Jetzt ber Graf von Arun⸗ 
dei vom Kopf zum Fuß trefflich geräftet. Sein Dar: 
niſch mit halberhabener Arbeit in Blättern und Fruͤch⸗ 
ten, und ein Panzerhemb (bas de saye) reich mit 
Gold und Perlm geſchmuͤckt. Nah ihm 30 Männer 
Wamms und Hofen von gelbem Sammt, das Öber- 
Heid (sage, sagum?) von carmoiſinrothem Sammt, 
ohne Mantel. Zwei Pagen, vier Stallbeamte 

Nach der Schaar des. Grafen von Arunbel folgte 
bie des Grafen von Windſor. Bier Trompeter zu 
Pferde, orangenes Gewand, Wamms und Hofen von 
weißem und rothem Atlas, große Feberbüfche von glei: 
chen Farben. Zwanzig Edelleute zu Fuß, gleihe Far⸗ 
ben, Deäntel von orangen Sammt, golbne Ketten: 
um den Hals. Sie teugen Lanze, Wappen und 
MWahlfpruch ihres Heren, bedeckt mit grünem Flor. 
Vier ähnlich, aber fehr veich gekleidete Pagen, bie 
Pferde mit Goldſtoff bebedit, worin füberne Roſen 
geftidt waren. Drei Stallbeamte auf,ipanifchen Pfer- 
ben. Der Graf von Windfor felbft in orangem Har⸗ 
nifch mit Goldſtreifen, fein Pferd. mit Goldftoff be: 
det, worin weiße Rofen von Perlen geflidt waren. 
Der Federbuſch orange und Gold !). 

1) Ich übergehe die ähnlich wicderfehrenden Einzeln: 
heiten. 
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Die Schaae des Deren von Fourqueville ahnlich) 
georbwet, weiß und gold. Sein Harniſch bimmelblau 
mit goldenen Streifen und Sternen, 

Die Schaat bes Herrn von Bindeliffes, zimmt; 
braun mit God. Seine Pferdedede mit Golde eins 
“ gefaßt und mit filbernen Rädern bebedk. 

Nachdem die vier Schaaren mit eingelegter Lanze 
und gefchloffenem Viſir die ganze Rennbahn ducchrit- 
ten hatten, orhmeten fie fich vor der Königinn. Jetzt 
ward auf Maſchinen ein alter Thurm herangerollt, 
auf welchem ſich eim dreifacher ‚goldener Kronleuchter 
und eine Fackel erhoben. Und aus einer Öffnung 
des Thurms wand fi) eine große Schlange hervor, 
die die Bäume hinanklettern wollte, welche mit Fruͤch⸗ 
ten veich beladen zur Seite flanden. Hinter dem 
Thurme gingen ſechs Adler, geſchickt nachgebildet, aber 
mit Federn verfchiedener Farben. Sn dem Leibe je: 
des Adler ſteckten Muſiker und Trompeter, die ſich 
trefflich hoͤren ließen. Jetzt zwei Pferde ohne Saͤttel, 
ganz vergoldet und auf jedem ein irlaͤndiſcher Knabe 
mit feinen langen auch vergoldeten Haaren und in 
fliegenden Sitberflor gekleidet. — Nochmals Ritter, 
Seompeter, Pagen. Hierauf ein Triumphwagen, der 
ſich ſcheinbar ruͤckwaͤrts bewegte, und drauf die Schid: 
falsfchweftern, welche an einer großen goldenen Kette 
einen Ritter gefangen hielten, der ein braunfammtnes 
Gewand und goldene Waffen trug Hinterher Mu: 
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ſiker mit weiten Ärmeln, großen falfchen Bärten, ho⸗ 
ben Mügen u. f. w. Run -ein Ritter in fchlangen- 
‚ farbiger Rüftung, grau und biauer Federbufh, wie 
mit Perlen und Edelfteinen ganz bebedit. Neben ihm 
ein gefchickter Doktor, ber ihm das Bild eines Fraͤu⸗ 
leins zeigte, und wenn ber Ritter ſchmachtend bin- 
blickte, tröftete ihn der Doktor mit Gebehrben und 
verfpeah ihm gutes Gluͤck 

Jeder Ritter grüßte im Vorbeikommen die Koͤ⸗ 
niginn, welche fi mit dem Dauphin und den fran- 
zöfifchen Geſandten an einem Ende ber Rennbahn 
befand. Mit ide gar viele Damen meift franzoͤſiſch 
gekleibet. — Am folgenden Tage war Schwertkampf, 
fo mie den erften Tag Lanzenftechen, und es fehlte 
nit an unzähligen andern Erfindungen und Scher: 
zen. So z. B. fah man Heine Kutſchen von Efeln 
gezogen, die fo in weißen Atlas eingenähet waren, 
daB man glaubte es fey ihre natürliche Haut. 

Als Anhang zu diefer Befchreibung mag noch eine 
Urkunde bier Platz finden, woburd) Elifabeth ein Thea⸗ 
terprivilegium ertheilt *): „Wiſſet! Aus unferer be: 
fondern Gnade, gewiſſen Kenntniß und eigenem An: 
triebe, erlauben und bevollmächtigen wir unfere ge: 





1) Suppl. Rymer Elisabeth Vol. 1. No. 30, Part. 16, 
p. 9, No. 4, fo citirt in ben parifer Abfchriften zu 1574, 
Mai. 
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liebten Unterthanen James Burbage, Sohn Perkyn, 
Kohn Lantam, William Jones und Robert Wilfon 
(Diener unferes . geteeuen und geliebten Vetter und 
Rathes, des Grafen von Leicefter) überall auszuuͤben bie 
Kunft und Geſchicklichkeit zu ſpielen Tragoͤdien, Luft: 
fpiele, Bwifchenfpiele, Theaterſpiele (stages playes) 
und Anderes mit dazu gehoͤriger Mufit, was fie be: 
veitd eingelernt und gefpielt haben oder noch einlernen 
und fpielen werden, und zwar ſowohl zum Vergnuͤ⸗ 
gen unferer geliebten Unterthanen, als zu unferem 
eigenen Ergögen, wenn wir es für gut finden fie zu 
fehen u. ſ. w. u. f. mw. — doch follen bie vorbenann- 
ten Luflfpiele u. f. w. vor ber Aufführung unferem 
Master of the Rolls vorgelegt und von ihm gebilligt, 
auch kein Schaufpiel aufgeführt werden zur Zeit des 
Gottesdienſtes, ober einer großen und allgemeinen 
Zandplage u. f. w.“ Ä | 
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Feſte bei der Ankunft des Herzogs von Savoyen zu Sa: 
ragoffa im Jahre 1535, und bei der Taufe des Sn 
fanten Balthafar 1629. 


Zur Charakteriſtik ſpaniſcher Feierlichkeiten und Feſte, 
theile ich zuvoͤrderſt eine Beſchreibung mit, wie Phi⸗ 
I. | 22 
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lipp IE ben Herzog von Senoyen am 2WWeen März 


1585 in Saragofia empfing !). 
Der Bicekönig von Aragonten, welcher dem Her⸗ 
zoge am die kataloniſche Graͤnze entgegengefchickt war, 


meldete am Oten März dem Könige, daß jener zwei 


Meilen von Saragoſſa übernachten werde. Den 10ten 
des Morgens (ed war ber erſte Sonntag in der Gas 
ftenzeit) ging ein geoßer Theil des Abels und bes 
Volks von Sarageffa dem Herzoge entgegen; zwiſchen 
drei und vier Uhr Nachmittags aber beflieg der Koͤ⸗ 
nig ein Pferd ohne Prachtdede und bloß mit einem 
Sattel von ſchwarzem Sammet belegt. Er ſelbſt war 
ſchwarz und ganz einfach gekleidet, mit einer Muͤtze 
und kleinen Stiefeln. Mit ihm waren alle Fuͤrſten 
und Herren des Hofes, reich gekteibet, zur Seite bie 
Stallheamten (Ecuyers) in bloßen Köpfen, voran bie. 
burgundifche, deutfche und fpanifche Wache in ſchwar⸗ 
zem Sammet. Nachdem fie zur Seite des Haupt: 
weges aufgeftellt war und man lange auf den Herzog 
gewartet hatte, erfchienen zuerſt 24 gleich gekleidete 


Poſtillione, dann Edelleute und Beamte, je zwei und 


zwei, alle in grauen oder grünen Nöden, offene mit 


Silber befegte Ärmel, und Hüte mit weißen Federn. 


. 1) Sie befindet ſich unter den Berichten des franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten Longlie. St. Germain Mser. Vol. 796, 
p. 74. 














Bes in Spanien. 7 


Sobald der Herzog (welcher von ben vornehmfln 
Herren umtingt war) den König erblickte, fegte ex fich 
in Galopp, flieg etwa achtzig Schritte von ihm ab, 
und lief auf ihn zu. Seinerſeits ging PhHipp dem 
Herzoge etwa 15 — 20 Schritte entgegen, welcher 
das Knie beugte, ihm bie Hände zu Eüflen fuchte, 
und auf fpanifch fagte: Site, bie Sreude Sie zu fe 
ben ift fo groß, daß fie mid, am Neben hindert. — 
Der König ergriff feine beiden Hände, hieß ihn auf 
ftehen und umarmte ihn. Als Philipp ihm beim 
Sortreiten die. Stelle zur Rechten einedumte, weigerte 
fi) der Herzog deſſen lange, bis Don Diego von 
Gorbova bemerkte: er möge thun, was ber König be: 
fehle. Doc hielt er ſich immer etwas hinter dem⸗ 
felben. ' 

Pac) der Ankunft auf dem Schloffe warb der 
Herzog dem Infanten und den Sinfantinnen vorgeftellt, 
dann zog er fi) um und ward gleich nachher durch 
den Kardinal Granvelln, in Gegenwart bes ganzen 
Hofes mit der Infantinn Gatalina verlobt. Hierauf 
aß ber König allein, der Herzog aber mit den Sn: 
fantinnen, und nad) Tiſche folgte ein Ball. 

Montags fand die feierliche Trauung flatt, die 
Feſte aber (Turniere, Ringelſtechen, Lanzenftechen, 
Garouffeld u. dgl.) dauerten wohl noch 15-—20 Tage, 
wobei der junge fpanifche Adel viel Geld ausgab u. f. w. 

Vornehmer als diefe, von einem Franzoſen ber: 

22 * 
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ruͤhrende Nachricht, klingt die vom einem Spanier 
verfaßte *): „wahrhafte Beſchreibung der großartigen 
Zefte, welche 1629 in Mabrib bei der Taufe bes 
Prinzen Balthafar unferes Herrn flatt fanden.” Es 
beißt daſelbſt: Sonntag den Aten November ging über 
Madrid ein Maimorgen auf, nachdem eine ganze 
Woche des mwindigen Märzen und regnigen April vor: 
bergegangen war. Aber es wollte ber König der Pla: 
neten diefen Tag feiern und ſich dem Hofe ohne Vor⸗ 
bang zeigen ?); es blieb das Wafler in ber Luft han- 
gen, es ruhte der Wind, es ſtroͤmtè bie Erde das 
Feuer aus, es beraubte fich deſſen der Himmel, es 
kamen von ihren Sigen herbei die beiden Regionen, 
die elementarifche und die himmlifhe, um. unferem 
Prinzen aufzuwarten und ihm ein Feſt zu bereiten. 
Es leuchteten hervor bie Arbeiten vieler Tage und bie 
Ausgaben der Stadt auf dem Wege von dem Saale 
des Palaftes bis zur Kirche bes heiligen Johannes. 
Er hatte bie Breite einer geräumigen Straße, berge: 
ſtalt daß drei Kutfchen ſich wenig Noth machten. Der 
große Balkon des Saales übernahm an diefem Tage 
das Gefchäft der Hauptthüre. Man flieg hinab vom 
Serüfte durch eine Treppe von vier Stockwerken, mit 
eben fo viel Ruheplägen, und fo breit wie dee ganze 


D 





1) Dupuy Vol, 15. 
2) Ofreciendose a la vista de la corie sin cortin«! 
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Weg. Sie bedurfte keiner Fußteppiche jene Treppe; 
denn fie fland ba, obgleich von Holz, doch mit fo 
viel Kunft und Farbe, daß fie Iog von Stein zu ſeyn 
gegen alle diejenigen,: welche es nicht inne hatten zu 
wifien, aus welchen Materialien fie beftand. 

Von jenem Fenſter des Saales lief ein Gang 
hinab von beiden Seiten bemahlt in hellbraun, gelb 
uud weiß, und verfchönert ward noch die Arbeit dur) 
die Wappen aller Königreiche und Herrfchaften Sei: 
ner Majeftät, welche mit großer Drbnung und Pro: 
portion in Zwiſchenraͤumen auf beiden Seiten bin, 
gemahlt und aufgeftellt waren. Alle jene Schilde 
hatte ein viel größeres zufammmen fummirt, welches in 
der Kicchenthüre Front machte, mit ber Inſchrift: 
Ingredere maxime princeps, tibi mater ecclesia le- 
gem praebet et gregem. 

Von fo großen Vorbereitungen zogen Biele ſtei⸗ 
genden DVortheil, welche nicht Gerüfte, fondern Haͤu⸗ 
ſer mit vielen Stockwerken erbauten, deren ſich nie⸗ 
mand erfreute ohne Verluſt ſeines Geldes. Aus der 
Feſtlichkeit des Tages und der Menge des Volks, 
welches Madrid in ſich faßt, kann man leicht die Zahl 
derer ermeſſen, welche jener Handlung beiwohnten; 
und mit wie viel mehr Rechte konnte der Platz des 
Palaſtes uͤber ſolche Laſt ſeufzen, als der Kahn des 
Acheron über die des Äneas. 

Die Neugier fo vieler Völker war nicht muͤſſig 
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gelaffen, als um 34 Uhr ihren Blicken Nahrung ge- 
geben ward in folgender Ordnung. Beim Heraus⸗ 
treten aus dem Palafte fah man alle Räthe ben For: 
men angemeflen umd auf die Stelle ihrer Wuͤrdigkeit 
hingeſtellt; nämlih: Finanzen, Indien, Ritterorden, 
Aragon, Inquiſition, das koͤnigliche Reichsſiegel, alle 
Meiterei bes Hofes, fo reich, fo glänzend, fo zierlich, 
daß keine Karbe ohne Würde biieb, und kein Kleinod 
das nicht Freude gemacht hätte, 

Die Ausführung geiftreicher Geſchmackserfindungen 
erweckte Wetteifee und eine unendliche Mannigfaltig⸗ 
keilt, und alle Dinge bie man früher für unmoͤglich 
gehalten Hatte, fanden fih an einem Tage zur Ase 
führung gebracht, und freuten fi die Hoffnung für 
die Bulunft verlohren zu haben, indem fie auf eine 
mal an einem Tage gluͤcklich zur Wirklichkeit gekom⸗ 
men waren. Ä 

Was der Gipfel aller Feierlichkeit, Pracht und 
alles Reichthums Härte ſeyn Binnen, war in ber That 
nur der Anfang berfelben: naͤmlich bie vier Zepter⸗ 
träger in Eöniglicher Livret, mit ihren Beptern von“ 
vergoldetem Silber, die Oberhofmeifter ihrer Maje⸗ 
fläten mit Stäben, vier Waffenkönige mit Abzeichen, 
die Großen Spantend bedeckt, ausgenommen biejenis 
gen welche bei der Taufe des Prinzen Dienfle ver 
richteten, und z. B. aus reichen Schalen mit Blumen⸗ 
gehaͤngen geziert das hetausnahmen, was dazu gehörte. 
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Solcher Größe wärbe Leine geringere als eine koͤnig⸗ 
liche, ohne offenbare Tollkuͤhnheit und gewiſſen Unters 
gang zu folgen wagen. 

Daher folgte in den Armen ber Graͤfinn Olivareʒ 
der Prinz unſer Herr in einem Gefaͤß von Kriſtall 
(befte Schutzwehr mehr noch durch die Kunſt als den 
Stoff), welches zugleich verſchwenderiſch die Perle of- 
fenbarte, und eiferfüchtig auch gegen ben zarteſten 
Wind ficherte. Als Gehuͤlfen dienten vier Perfonen, 
ehrenmwerth der Geburt, und glänzend ber Kleidung 
nah. Zur Linken des Prinzen hielt fich unbedeckten 
Hauptes der Graf: Herzog, ben Geſchmack feiner Klei⸗ 
dung mit dem Mantel und Gewande feines heutigen 
Dienſtes verhüllend. Das Oberkleid bis zu den Fuͤ⸗ 
fen war von weißem Goldfloff, darüber ein incarnat- 
other Kragen mit goldenen Spigen. 

Als Pathen folgten die Königinn von Ungern und 
der Infant Dan Karlos; deren Kleiderpracht erfordert . 
einen Gefchichtfchreibeer von Anfehn, einen ganzen 
Band. Die Königinn ohne Mantel gehend, fügte 
fih mit der rechten Hand auf das Haupt eines vor 
nehmen Edelknaben (meñino); und zur linden führte 
Me ihe Bruder. Donna Margaretha von Rabora, die 
Dberhofmeifterinn, trug bie: Schleppe, dann ſchloſſen 
ſich alle Damen an in Roben mit zierlichen, Hals- 
krauſen, und begleitet von vielen und großen Herren. 
Hier fanden ihren Mittelpunkt die Eboelſteine des 
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Drients und bie eblen Metalle des Oecidents in folcher 
Menge, daß fie das Geheimniß der Kleider bewach⸗ 
ten, ohne die ihnen untergelegten Farben ie verra⸗ 
then u. ſ. w. 


Zweiundachtzigſter Brief. 
Reiſe des großen Moguls Jehan, von Agra nach Lahor 
im September 1638. ” 


Ein Piemontefer hat bie Reife des großen Moguls 
von Agra nad Lahor im Herbſte 1638 umfländlid) 
befchrieben. Ich theile einen Auszug aus bem des 
richte dieſes Augenzeugen mit !). 

Nachdem der große Mogul, der in feiner Sprache 
Pacia Saggiani, oder der Weife und Kluge beißt, 
befchloffen hatte feinen Wohnort zu verändern, trug 
er den Stermdeuten auf, aus himmlifchen Ex 

fheinungen zu ermitteln, welche andere Stadt er zu 
feinem Aufenthalte erwählen und an welchem Tage 
er, vom Gluͤcke begünftigt, abreifen ſolle. Diefem _ 
Befehle genügend, erfchienen die Sterndeuter vor dem 
Mogul und erflärten: daß wenn er Dienftag den 
12ten September 1638 von Agra abreife, eine gluͤck⸗ 
liche Ankunft in Lahor nicht zu bezweifeln fey. - So: 


3) Handfhrift bei Dupuy. 
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bald der Mogul dies gehört hatte, beftimmte er (da: 
mit die Zahl feiner Begleiter nicht zu groß werde 
und Mangel an Lebensmitteln entftehe) welche Fuͤr⸗ 
fien, Beamte und Diener ihn begleiten follten, und 
ließ ihnen zwei Zermine auszahlen, damit es ihnen 
niht an Gelbde- fehle die nöthigen Wagen, Zugthiere, 
Lebensmittel, Zelte u. f. w. anzufchaffen, und fich 
binnen anderthalb Monat vollftändig zum Aufbruche 
vorzubereiten. ©fleichermaßen wurden die Sürften und 
Großen angemwiefen, ihren Unterbeamten und Dienern 
anderthalb bis zwei Termine zu ähnlichem Zwecke ans- 
zuzahlen. . Sobald dies bekannt ward, füllten fich die 
Märkte mit Vorräthen aller Art, und nachdem der 
Mogul das ihm Beliebige ausgewählt und bezahlt 
hatte, kam die Reihe des Kaufens an alle Übrigen. 
Um biefelbe Zeit ging der Mogul in fein Serail, 
fuchte unter feinen Weibern diejenigen aus, welche 
ihm am Beſten gefielen, und befahl ihnen zue Reife 
die nöthigen Anftalten zu treffen. Dem gemäß er: 
wählte jede, nad) Maaßgabe ihrer Stellung und Würde, 
. mehr oder weniger, bis zu 500 Sklavinnen und Ver: 
fcpnittene. Jene, die fih mit Nähen, Stiden und 
- ähnlichen Dingen befchäftigten, wurben auf Pferden 
und Kameelen, die Weiber des Moguls hingegen auf 
Elephanten fortgefchafft und nur eine zog vor, ſich in 
einem Palankin trag:n zu laſſen. Bu biefen Zwecken 
ließ der Mogul 800 weibliche Elephanten kommen, welche 
22 * * 
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in den Wäldern unfern Agras weideten; 600 männ- 
liche hingegen follten zum Gchuge bienen, weshalb 
jeber einen hölzernen mit ber möthigen Mannfchaft 
befegten Thum auf dem Rüden trug. Die Mann: 
ſchaft ift theils- mit Bogen und Pfeilen, theils weit 
Musketen bewaffne. Zwei Stuͤcke Geſchuͤtz von 
Bronze, etwa fünf Fuß lang, find in jedem Thurme 
nad) vorn, zwei nach Hinten gerichtet, und werben 
mit einer größern Kugel ober mit mehren Eleinern ge: 
laden. Die größten und ſchoͤnſten Elephanten waren 
zur Bewachung des Moguls und zum Tragen feiner 
Waffen und Fahnen beſtimmt; viele taufend Kameele 
wurben mit ben verfchiebenften Dingen, mit‘ Waffen 
und Kriegsbeduͤrfniſſen, mit Kleidern, Haus: und 
Kuͤchengeraͤth u. T. w. beladen. Ähnlicher Weile hatte 
jeder Große viele Soldaten, Beamten, Sklaven und 
Meiber bei fih, die in Prachtwägen, ober Karren, 
auf Kameelen, Pferden oder Ochſen einherzogen. 
10,000 Ochſen Tchafften. das Waſſer für ben Mogul, 
feine Weiber und feinen Hofſtaat herbei, und zu je 
dem Dehſen gehört ein Menſch, um das Aufladen zu 
beforgen. Außerbem gehen 500 Kameele immerdar 
bin und ber, um aus dem Ganges Waſſer zu holz 
Im; denn nur biefes trinkt der Mogul, nur biefes 
verbraucht man in feiner Küche. 

Der Ganges wird von ben gösenbienerifchen In 
bern angebetet, fo daß jeber, reich oder arm, dahin 


on 
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pllgert um ſich zu wachen. Viele find uͤberzeugt ihre 
Seele habe das Gluͤck, bereinft In ben Körper einer 
Kuh zu fahren, fobald fie nur jene reinigende Wäfche 
dreimal vornähmen, Die Kuh wird angebetet, und 
einer ihrer Heiligen hatte eine Verzuͤckung, in welcher 
ee fah daB Gott auf einer Kuh, feine Frau und 
Söhne aber auf andern verehrimgswärdigen Thieren 
fpagieren ritten. Wenn nun Gott ber Kuh eine folche 
Ehre erzeigt, fo folgt daraus daß er auch nur bie hei- 
ligſten Seelen würdigt, in deren Leib Überzugehen. — 
Die Kühe führen in Indien ein ehr gutes Leben: 
man verpflegt fie, im Fall eintretender Krankheit, in 
eigenen Hospitaͤlern, giebt ihnen Früchte, heilſame 
Kraͤuter, Zuckerrohr und andere ſchoͤne Sachen. Ähn⸗ 
licherweiſe behandelt man die Voͤgel und einige an⸗ 
dere Thiere. 

Fuͤnftauſend Perſonen waren beſtimmt, die Zelte 
aufzuſchlagen, zu dieſem Zwecke alle 30 Schritt große 
Saͤulen zu befeſtigen, und Graͤben umherzuziehen. 
Zehntauſend mit Degen, Schild, Bogen und Pfeilen 
bewaffnete Perſonen dienten zum Beladen und Abla⸗ 
den der Elephanten, Kameele, Ochſen und anderer 
Thiere. Sie ziehen denſelben immer zur Seite damit 
nichts verlohren gehe, reichen die Zelte dar und neh⸗ 
men fie wieder an ſich, bewachen die Heerden u. ſ. w. 
Überhaupt wäre es viel zu lang zu befchreiben, wie 
viel taufend Menſchen und Thiere auf diefer Reife 
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für den Mogul und fein Gefolge in Bewegung ges 
fegt wurden, weshalb er (fürchtend, es dürfte an Le⸗ 
bensmitteln und andern unentbehrlihen Dingen feh⸗ 
len) feinen Schwiegervater (suocero) anwies, erft 
einen Monat fpäter aufjubrehen. Derfelde Befehl 
erging an die fehr zahlreiche und. am Hofe fehr an- 
gefehene Genoſſenſchaft der Goldfchmiede, welche in 
indifchee Sprache carcana genannt werben. Aus Be 
forgniß jedoch daß ihre Arbeiten, ‚welche ſaͤmmtlich 
mitzunehmen ihnen vorgefchrieben war, auf der langen 
Reife in Gefahr kommen koͤnnten, übergaben fie bie: 
felben ihrem Oberaufſeher, Deroga genannt. 

Der erfigebobrne Sohn des Moguls folgte ihm 
mit Weibern, Kindern und ungemein zahlreihem Hof: 
flante, und nicht minder feine zwei jüngern Brüder, 
von denen der eine bereits das Königreich Doltaba 
(welches vor drei Jahren nach dem Tode bes Königs 
durch Einverftändniffe genommen ward) ald Abfindung 
erhielt. In biefem Königreiche liegt die fchönfte Fe⸗ 
fiung des ganzen Morgenlandee. Dem andern 
Bruder ward das Königreich) Candahar zugetheilt, 
welches man ben Perſern ebenfalls durch Einver: 
ftändniffe abnahm und darüber noch mit ihnen im 
Kriege lebt. | 

Außer diefen hat der Mogul noch andere Söhne 
von feiner eigenen Tochter, welche noch als Frau mit 
ihm lebt, aber nicht im Serail, fondern in einem 


- 
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befondern Haufe wohnt. Sie begleitet ihn (mas ben 
übrigen Weibern nicht erlaubt iſt) auf die Jagd und 
an jeden andern Ort. Sie übt fo viel Gewalt über 
ihn, daß fie jeden Wunſch durchſetzt und bereits ihren 
Söhnen fehr große Abfindungen verfhafft hat. Be 
vor der Mogul mit ihe lebte, war fie an einen Für: 
fin, Namens Rafercan verheirathet, der in höchfter 
Gunſt ftand. Als fi) nun jener in fie verliebte und 
feiner. Leidenfchaft einen Vorwand und Schein geben - 
wollte, ließ er den Mufti hohlen und erzählte ihm: 
er befige einen Garten und molle von ihm wiffen, ob 
er über die Früchte dieſes Gartens nach Belieben 
halten koͤnne? Der Mufti, nicht ahnend welche 
Schlinge man ihm lege, gab: zur Antwort: wenn der 
Garten euer iſt, gehört euch auch die Frucht, die 
darinnen wählt. — Dies, ermwieberte der Mogul, ge: 


-nügt mir. Er ließ hierauf feine Tochter rufen und 


bat fie, bei ihm zu fchlafen, da der Mufti hiezu bie 
Erlaubnig gegeben habe. Die Tochter willigte ein 
und dem Derwilch, welcher nad) Gewohnheit des an⸗ 
dern Morgens in das Zimmer gehen wollte, um bie 
vorgefchriebenen Gebete zu verrichten, warb gefagt: 
ee müfle draußen bleiben, da der Mogul noch bei 
feiner Zochter liege. — Als er endlich aufgeftanden 
war, fagte. ibm ber Derwiſch: er habe eine große 
Sünde begangen, erhielt aber die Antwort: alles fen 
mit Erlaubniß des Mufti gefchehen. Zu diefem hin- 
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eilend bekam er ben emtgegengefegten Beſcheid: nie 
babe ihm dee Mogul darüber ein Wort gefagt, nie 
Habe er eine folche Erlaubniß ertheilt. Der Mogul 
aber, der ihn nunmehr vorfordern ließ, ſprach: wie 
koͤnnt ihr laͤugnen, mir jene Erfaubniß ertheilt zu ha⸗ 
ben. Erinnert ihre euch nicht daß ihr meine Frage: 
ob bie Frucht meines Gartens mir zugehöre, bejahes 
tet; und ift meine Tochter nicht eine Frucht, die aus 
meinem Garten hervorgeht? — Der Mufti, bie boͤſe 
Abficht des Mogul erkennend, entfernte ſich ohne ein 
‚Wort zu fagen. 
Waͤhrend um biefe Zeit der erjigebohrme Sohn 
des Moguls alles vorbereitete, um mit feiner Ge: 
mahlinn aufzubrechen, gebahe ihm biefe einen zweiten 
Sohn, meshalb in der ganzen Stadt Feftlichleiten 
angeflelt wurden und von allen Wölkerfchaften und 
Stämmen Gluͤckwuͤnſche einliefen, ‚denen jedoch in der 
Megel Bitten und Geſuche hinzugefügt waren. So 
baten die Gentelli oder Banianen bei biefer Gelegen⸗ 
heit, daß man binnen zehn Tagen Feine Kühe und 
Ochſen ſchlachten möge und ſtellten, als der Prinz 
dem gemäß. Befehle in das ganze Reich ausgehen 
lieg, in ihren Pagoden ein großes Dankfeft an, daß 
fie fo viel Seelen, die aus den Leibern jmer Thiere 
ausicheiden follten, davon befreit hätten. (dicendo 
aver. liberato parecchie anime, che dovevano sor- 
tire del corpo di detti animali). 
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Mittlerweile befahl dee Mogul: bie Thüren bes 
Hauptzeites und ber rings geführten Umfaflungswände 
ſollten von Holz ſeyn. Die erfle unter jenen war vom 
fotcher Größe und Höhe, daß einer der anſehnlichſten 
Elephanten mit feinem Thurme hinducchgehen Tomnte. 


Auch waren 500 Menfchen erforderlich, um fie un: 


zertbeilt auf ber Reife zu tragen, mit Hülfe langer 
Stride daufzurichten und in tiefe Löcher einzugraben, 
Diefe Hauptthüre, ſowie bie übrigen geringerer Größe, 
wurden jedesmal in hoͤchſter Eil fortgebraht, damit 
fhon vor Ankunft des Moguls Alles gehörig einges 
richtet fey. Die Wände (muraglie) des koͤniglichen 
Beltes waren breiter als eine Miglie, und hatten brei 
Miglien im Umkreiſe. Es beftand außen und innen 
aus ſtarkem gemaltem Zeuge, zufammengehalten durch 
ſtarkes indiſches Rohr, fo daß felbft eine Musketen⸗ 
kugel nicht durchgedrungen wäre. Die Höhe betrug 
24 bis drei Klafter, und von 20 zu 20 Schritten 


— 


grub man eine hoͤlzerne Saͤule in die Erde und be⸗ 


feſtigte ſie mit mehren Stricken, damit die Wuth der 
Winde ſie nicht umſtuͤrzen koͤnne. In der Mitte die⸗ 


ſer Umfaſſungswaͤnde ſah man das eigentliche Zelt des 


Moguls von einer faſt unglaublichen Pracht. Es bei 
fland ungeachtet feiner gewaltigen Höhe und Breite 


ganz aus feinem Tuche und inwendig aus Seide und - 


gemalten Zeugen, und ward auf ähnliche Weiſe wie 
jene Wände befeftigt und aufgeftell. Die Hauptab: 


‘ > 
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theilung ließ fich einem großen Plage vergleichen, in 
deſſen Mitte der Thron bes Moguls fland, wenn er 
zweimal in der Woche, jedoch umringt von feinen 
. Wachen, öffentliche Audienz gab und Befchwerden an: 
nahm. Außerdem fanden fi) mehre Zimmer und Ab: 
theilungen, wo fich die Großen verfammelten, wo der 
Mogul Privataudienz gab, aß, ſchlief u.f. w. Rings 
um bas Eönigliche Zelt ftanden die Zelte der Weiber, 
ber Verfchnittenen, bes Hofſtaats; vor allen, buch 
Größe und Pracht auögezeichnet, das Zelt feiner Tod: 
ter. Meiter ab, aber ebenfalls von erftaunlicher Größe 
und Pradıt, folgten die Zelte feines erfigebohrnen 
Sohnes und feines Hofſtaats. Straßen liefen wie in 
einer Stadt in beflimmten Richtungen hin und wie: 
der, auf großen Plägen fanden Gegenftände aller Art 
zum Verkauf ausgeftellt, und Handwerker und Ge- 
werbtreibende der verfchiedenften Gattung begleiteten 
den Heereszug. Sie waren vom Mogul befoidet und 
‚verpflichtet es an nichts fehlen zu lafien, was man 
irgend von Ihren Produkten und Fabrikaten gebrau- 
chen möchte. | 
Die Begleitung der Fuͤrſten unde Großen fleigt 
nad) Verhältniß ihrer Macht und Würde auf 2 bis 
6000 Reiter und ebenfoviel Fußgänger, die legten mit 
Degen, Schild und Pfellen bewaffnet. Gleichwie der 
Mogul führen fie in Verhaͤltniß Weiber, Sklavinnen, 
Verfchnittene, Hofftaat, Handwerker, Elephanten, Ka⸗ 
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meele, Pferde, Wagen, Ochſen u. ſ. w. mit fi, flels 
len ihr Hauptzelt und ihre Sahne in die Mitte, und 
alles Übrige in regelmäßiger Ordnung ringsumber. 
Um Mitternacht vom Hten auf den Tten Sep: 
tember fegte ſich zuerſt Reiterei und Fußvolk in Be: 
wegung, bewaffnet mit Schießgemwehr, oder mit Schild 
und Degen, mit Pfeilen oder Lanzen, mannigfaltiger 
Meife und nah Landesfitte. An den Kahnen und 
andern Zeichen erfannte man, zu welcher Abtheilung 
die Mannfchaft gehöre und von welhem Hauptmann 
ober Fürften fie befehlige werde. Diefer Zug dauerte 
bis Tagesanbruch, dann folgten bis neun Uhr Cie: 
phanten, Kameele, Pferde, Wagen und Gepaͤck. est 
erichienen einige der erſten Hauptleute der koͤniglichen 
Leibwache zu Pferde oder zu Fuß, mit Weibern und 
Kindern, dann mehre Fuͤrſten mit noch groͤßerem Ge⸗ 
folge aller Art, Reitern und Fußvolk, Elephanten und 
Kameelen, Weibern und Kindern, Sklavinnen und 
Verſchnittenen, Wagen und Tragſeſſeln u. ſ. w. Ei⸗ 
nige der letzten waren mit Silber oder Gold belegt, 
ſowie auch Speiſen und Getraͤnk in ſilbernen Gefaͤßen 
einhergetragen wurden. Um Mittag ſetzte ſich die koͤnig⸗ 
liche Leibwache in Bewegung, an welche ſich Elephan⸗ 
ten mit dem Gepaͤcke des Koͤnigs und ſeiner Weiber 
anſchloſſen. Achthundert weibliche Elephanten waren faſt 
ausſchließlich zur Fortſchaffung der Zelte und anderer 
vorgeblich unentbehrlichen Dinge beſtimmt. Hierauf 
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folgten 100 mit Xhürmen und Geichüs zum Kriege 
gerhftete Eiephanten, dann 80 ‘andere mit vergofbeten 
ober verfilberten Thuͤrmen, in welchen fih die Wei: 
ber des Mogul befanden. Ihnen zur Seite titten 
ihre weiblichen Diemerinnen auf den fchönften, mit 
zierlichem Gefchire und Keberbüfchen geſchmuͤckten Pfer⸗ 
den. Andere befanden füch zu zwei und zwei auf Ka⸗ 
meelen, denen man ein Bleines hölzernes Haus auf: 
geladen Hatte, worin fie ftehen, figen ober fchlafen 
Eonnten. Rings umher fah man Verfchnittene, Reit 
knechte und Führer der Pferde und Kameele, weiche 
Acht Hatten daß die Straße frei und ber Zug in Be 
wegung bleibe. Jetzt erfchienen bie koͤniglichen Page, 
reich geſchmuͤckt und trefflich beritten, und bie Stunde 
nahte wo der Mogul felbft feinen Elephanten befleigen 
follte. Vorher uber singen noch 8O ber allergrößten 
und ftärkiten Elephanten, mit goldenem oder ſilbernem 
Geſchirr, und behangen mit feidenen, kuͤnſtlich geſtick⸗ 
ten Decken. Mehre trugen prachtvolle und bi6 zur 
Erde hinabreichende Fahnen. Neben biefen alten le 
fen nicht wenig junge Elephanten her, welche mit den 
Leuten feherzten und fpielten, ohne übeles zu thun; 
doc waren andererfeits MWorkehrungen getroffen, daß 
ber Andrang des Volkes nicht zu groß fey, und wo 
Mahnungen nicht auseeichten, wurde es mit Schlä- 
gen zuridgetrieben. 

Um die vom Sterndenter beſtimmte Zeit. trat ber 
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Mogul mit feinem fechsiahrigen Sohne aus dem Pa: 
laſte hervor. Der für ihn beftimmte Elephant begrüßte 


ihn dreimal mit feinem Ruͤſſel, und in demfelben Au: u 


genblick ertönten unzählige Trompeten und Pauken, 
und es wurbe alles Geſchuͤtz abgefeuert, fo daß man 
glaubte die Melt müfle zufammenftürzen. Gleichzei⸗ 
tig ließ fich ber Elephant faft auf die Knie nieder, da⸗ 
mit der Mogul ihn deſto bequemer befteigen inne 
Die Thurm und alle darin befindlichen Geräthe was 
ven. vergoldet, im ber Mitte ſaß der Mogul, einem 
Bepter in ber Hand ımd eine Krone auf dem Haupte, 
beide mit ben ‚größten und Eoftbarften Diamanten, Ru: 
bien und Perlen gefchmüdt, Bor dem Thurme be: 
fand ſich auf dem Halſe des Elephanten der Führer 
beffelben, hinter dem Thurme ein vorm Mogul fehr 
geehrter Eunuch, mit einem großen Gefäße vo Gets 
verfehen. Der Mogul hatte ein Ichönes majeflätifches 
Anfehn, und auch fen Heiner, mit Bogen und Pfets 
fen beiwaffneter Sohn nahm fich auf feinem Elephan- 
tn gut aus. Hinter ihmen gingen acht gleich ges 
fhmüdte Elephanten zur Aushülfe, und 200 Pferde 
mit filbernem Gefchter, Decken von Goldſtoff und gro: 
Ben Federbuͤſchen, geführt von koͤniglichen Pagen. 
Darauf folgten 50 arabifche Pferde von folcher Schön: 
beit und Trefflichkeit, daß eins wohl 4— 8000 Scubi 
koſtete. Deren Sättel und Stirnbinden waren : mit 
Perlen und Ebelfteinen veich geſchmuͤckt, und. nicht 
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minder glänzten ihre Federbuͤſche. Oft ergoͤtzt fich der 
Mogul fie zureiten zu fehen, wobei fi, aber kein Rei: 
ter der Steigbügel bedient. 
Endlich fegte fich der Elephant des Moguls mit 
ernftem und wuͤrdigem Schritt in Bewegung: noch⸗ 
mals ertönte bie Kriegsmufil, nochmals loͤſte man das 
Geſchuͤtz, der Eunuch warf rechts und links Gelb ans, 
und von allen Seiten rief man: es lebe der König, 
gute Sefundheit dem Könige — Diejenigen jedoch, welche 
nicht vor ihm aufftanden, erhielten Stodfchläge, und 
niemand ward an ben Fenftern und auf den Binnen 
der Häufer gebuldet: denn es bürfe. niemand höher 
feyn al8 der Mogul. Ihm zur Seite ritt ein hodh- 
begünftigter Nabob, dann mehre Fürften, unter ihnen 
derjenige, dem er früher feine Tochter erſt gegeben 
und dann wieder genommen hatte. Diefe. ward in 
einem vergoldeten Seffel getragen, war umtingt von 
einem höchft zahlreichen Hofſtaate und ward, wie der 
Mogul, überall mit Beifallögefchrei empfangen. Ihr 
gehörten ferner unter Anderem zwei vieredige Saͤnf⸗ 
ten von folcher Größe, daß viele Perfonen darin Platz 
hatten. Sie waren verfilbert und vergoldet, und mit 
großen Spiegeln geziert. Darauf folgte ein goldener 
Stuhl, getragen von zehn Perſonen, andere Sänften 
von Elephanten getragen, ein zweiter, unendlich reich 
gefhmüdter Thron. des Moguls, dann wiederum Ka 
meele, Pferde, Beamte, Soldaten, Gepaͤck — ohne Ende. 


N 
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Der Mogul läßt fich jedes Jahr wiegen, um zu 
erfahren ob er ſchwerer oder leichter geworden if. 
Hiebei figt er in einer goldenen Wagfchale und in bie 
zweite werben Edelfteine und andere Koftbarkeiten als 
Gewichte eingelegt. 

Der Zug des Moguls war 7—8 Miglien lang, 
dad Lager 6— 7 Miglien breit. Da ein Theil ſei⸗ 
ner Macht wider Perfien kämpfte, hatte er nur etwa 
125,000 Menfchen bei fich. 

Acht Tage fpäter folgte ihm fein ältefter Sohn, 
einen Monat fpäter der Nabob Aſſafcan; der legte 
mit etwa 40,000 Mann. Man Eönnte dieſen einem 
Großkanzler vergleichen. Wenigftens hatte er beim 
Zode des vorigen Moguls fo viele Macht, daß er ges 
gen deffen Willen ben jegigen Mogul erhob, ben Prin: 
zen Bolaſchi verjagte und die anderen umbringen ließ, 
Aſſafcan tft ein Freund der Chriften und fo unge: 
heuer reich daß er, fo oft der Mogul ihn befucht, dies 
fem für 200,000 Scudi an Perlen, Ebelfteinen und. 
‘ andern Koftbarkeiten ſchenkt. Der Mogul pflegt alle 
acht Tage zu ihm zu gehen, theils um dem ſiebzig⸗ 
jährigen Manne feine Aufmerkfamkeit zu bemeifen, 
theils um jene Geſchenke bavonzutragen! 
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